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Vorrede. 





Die Zuftände und Verwickelungen des politiſchen 
und kirchlichen Lebens in Deutſchland vor und im 
dreißigjährigen Kriege, welchen der vorliegende 
Band zu erzählen beginnt, gehören zu ben lehr⸗ 
teichften Partien der Geſchichte, find aber durch 
dad Werk eined großen Dichters, deſſen Genius eine 
Zeitlang feinen wahren Beruf verkannte, in ein 
blendendes, der richtigen Beurtheilung wenigftens 
nicht Überall fürderliches Licht geftellt worden. Je 
größer auf der einen Seite das Verdienft des Schil⸗ 
lerfchen Werkes ift, durd feine anziehende Dar- 
ftelung zuerft unter den Deutfchen allgemeinere 
Theilnahme an der Gefchichte erweckt zu haben, deſto 
mehr ift zu bedauern, daß daffelbe dad Innere 
der kirchlichen Lehren und Gegenfäße, ohne die das 
äußere Berhältniß derfelben nicht genügend zu ver- . 
ſtehen ift, gänzlich unberüdfichtigt läßt, und ba- 
duch) befonderd den Irrthum fo fehr begünftigt, 
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welcher den Proteftantismus bes fiebzehnten Jahr: 
hundertö mit der heutigen Form der Firchlichen und 
geiftigen Freiheit für gleichbedeutend hält. Freilich 
hat ſich die letztere aus jenem entwickelt, ift aber 
Darum mit demfelben fo wenig einerlei, als das 
Chriftentbum mit dem Judenthum. Es iſt ein 
löbliches Gefühl, den Vorfahren für die fehweren 
‚Mühen, womit fie für ihre Weberzeugungen kämpf: 
ten, Dank und Ehre bewahrt fehen zu wollen; 
aber durch diefe Dankbarkeit wird das, zwar 'be- 
liebte und beliebt. machende, immer jedoch wider- 
gefhichtliche Verfahren nicht gerechtfertigt, den da⸗ 
maligen Kämpfern unfere Farben und Gefinnungen 
zu leihen, und ihren Gegnern aud) dann, wenn 
fie gegen Solches, was wir. felbft heut für ver- 
werflich erfläten, fich gewehrt haben, die Anklage 
ftetö von Neuem an den Hald zu werfen, daß fie 
. gegen unfere Gefinnungen, Lehren und Weberzeu- 
gungen unverzeihliche Unduldſamkeit ausgeübt haben. 
So lange diefe Vermechfelung der zwei gleichbenann- 
ten, aber ganz verfchiedenen Entwickelungsſtufen des 
Proteſtantismus, im Betriebe der vaterlaͤndiſchen 
Geſchichte fortdauert, iſt Fein gedeihlicher Erfolg 
dieſes Betriebes, in ſo fern er die kirchlichen Ver⸗ 
hältniſſe berührt, zu erwarten; vielmehr ſteht dem 
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Gebeihen des wahren Proteftantiömus, der nad) 
einer möglichft ungetrübten Auffaffung aller chrift- 
. lichen Ideen, und nach der unbefangenften Wür⸗ 
Digung aller Firchlichen Formen firebt, nichts fo 
ſehr, als das ftete Lobpreifen feiner einftigen, 
längft verlaßnen Standpunkte entgegen. Und daß 
auch auf diefem Standpunkte eine künftige freund- 
liche und friedliche Ausgleichung der ftreitigen Re⸗ 
ligionen noch in Ausficht geftellt ward, und daß 
fowohl der Religionsfriede von 1555, als aud) 
der Weftphälifhe (Artic. V. $ 1. donec per 
‚gratiam Dei de Religione ipsa convenerit) 
auf eine folche Ausgleihung hinweifen, fcheinen 
gar Wenige zu woiflen. 

Aus der großen Sammlung handfchriftlicher 


Religions-Acten von Gottfried Budifh (aus dem 


Fürſtlich Briegfchen Archive gezogen) die fi in Ab⸗ 
ſchriften auf mehrern Schlefifchen Bibliotheken befin- 
det, jedoch noch nie ihrem vollen Gehalte nad) benußt 
worben ift, find mehrere, In Schlefien vorgefallene 
Begebenheiten, welche auf den Gang der andern 
Geſchichte ein neued Licht werfen, und bisher un- 
bekannt ober unbeachtet waren, aufgenommen wor: 
ben. Außerdem hat, neben Londorp und Kheven- 
hüller, eine fehr reichhaltige Sammlung Acta Bo- 
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hemica und Silesiaca zu Gebote geſtanden. XAls- 
lerdings ftellen ſich nun mehrere Vorgänge anders 
dar, als in der herkömmlichen, von Gefchlecht zu 
Gefchlecht vererbten Tradition über die Gefchichts- 
verhältniffe des fiebzehnten Jahrhunderts. Ich 
weiß zwar, daß Manche, die fonft Feine Freunde 
der Tradition find, doch an biefer, ihren Mei- 
nungen zufagenden Zrabdition mit großer Vorliebe 
hängen, bleibe aber bei dem Glauben, daß bie 
Geſchichtſchreibung nicht zur Beſtärkung der Mei- 
nungen, fonbern zur Aufhellung der Wahrheit, bie 
allein frei machen Tann, berufen iſt. Wenn irgend- 
wo, fo gilt für ihr Gebiet der Ausſpruch: daß die 
Hauptquelle unferer Plagen die Unwiffenheit ift. 


Breslau, den 12ten März 1835. 
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— Abreiſe des Kaifers von Drag, mit Burüclaffung einer Statts 
halterfchaft. S. 164. — Streitigteit über die Anwendung bes Mas 
jeftätöbriefes auf die Erbauung utraquiftifcher Kirchen in geiftlidyen 
Ortſchaften. S. 165. — Kirdenbaue in Braunau und Kloftergrab 
von ben geiftlihen Grunbherren verboten — von ben leeren 
genehmigt, S. 166-167. — Berftörung der Kirche in Kloftergrab, 
©. 168, — Sperrung der Kirche in Braunau, und Zumult, — 
Ernennung einer Eaiferlihen Gommiffion, S. 169. — Die Defens 
foren berufen eine Verfammlung der Utraguiften ins Carolinum. 
S. 170. — Sie verwenden fid) vergebens bei den @tatthaltern für 
die Zreilaffung der verhafteten Braunauer. &, 170. — Bie rich⸗ 
ten eine Borftellung an den Kaifer, S. 171, — Mißfaͤlliges Hof: 
refcript vom 2iften März 1618, ©, 17% — Ergebenheits⸗Erkl 
zung der Prager, ©, 178. 


Dreizehntes Kapitel, 


Beforgniffe der Defenforen, ©, 174, — Drohungen der Worte 
führer der Tatholifchen Partei, S. 175. — Ermuthigung der Des 
fenforen und weitere Vorftellung an die Statthalter, ©, 175-176, 
— Beabſichtigte Einziehung ber utraquiflifhen Bethlehems : Kas 
pelle. &. 177, — Gtreit hierüber zwiſchen ber Univerfität und - 
bem Altftäbter Rath, S. 178, — Hofrefeript, S. 179. — Ver⸗ 
fammlung der Utraquiften am 2iften Mat im Garolinum, — 
Vorgängiges Kirchengebet. &, 180, — Mittheilung eines Hof: 
veicriptes vom 16ten Mai, welches bie Zufammenkunft ber Utra⸗ 
quiften verbietet, &, 182, — Ungeſchickte oder unglüdliche Faſ⸗ 
fung beffelben., S. 183-184. 
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Vierzehntes Kapitel, 


Der 28ſte Mai 1618. S. 185. — Die Utraquiften bringen in 
dad Sigungszimmer der Statthalter. S. 185. — Wortwechſel mit 
dem Oberftburggrafen und den anmwefenden Gtatthaltern. ©. 186 
bis 187, — Slamwata und Martinig verantworten fich gegen bie 
ihnen gemachten Vorwuͤrfe. S. 188. — Sie werben zum Fenſter 
binabgeftürzt. &. 189. — Erklärung der Utraquiften über die Bes 
weggründe biefer That. S. 190-191, — Unerwartete Erhaltung 
ber Herabgeftürzten, ©. 192-195. 


Sünfzehntes Kapitel, 


Die utraquiftifchen Stände bemädtigen ſich ber Staatsgewalt. 

. 196-197, — Sie ſchicken eine Apologie ihres Verfahrens an 
den Kaifer, S. 198. — Sie verweifen die Zefuiten aus dem Koͤ⸗ 
nigreiche, 9,199, — Feierlicher Auszug berfelben aus Prag. &.200, 
— Antwort der Sefuiten auf das wider fie erlaßne Verbannungs⸗ 
becret. &, 201-205. — Große Vortheile auf Seiten der Böhmen, 
©. 205. — Parteiung in Ungarn wider das Haus Defterreid, — 
Wiedererwachte Thaͤtigkeit der Pfälzifch:Calvinifchen Union, S. 206, 


Sechzehntes Kapitel. 


Schwierige Lage des Kaiferd, S. 207, — Merkwürdiger Rath⸗ 
ſchlag des Königs Ferdinand, von Klefel gegen eigne Ueberzeugung 
niedergefohrieben. ©. 208-211. — Zweifel Kiefeld an dem Erfolge, 
S. 211. — Antwort bed Kaiferd an die Böhmen auf bie Meldung 
bes Fenſterſturzes. S. 212-213. — Andermweites Patent an bie 
Kurfürften. S. 214 - 215. — Friebensgefandter des Käifers in 
Prag. — Thurn zieht vor Krummau und Bubweis, und bemädh 
tigt fih der erften diefer Städte, ©, 215. — Kleſel wirb, auf 
Ferdinands Veranſtaltung, gefangen gefegt. S. 216. — Thörichter 
Volkshaß gegen dieſen bürgerlichen Minifter. S. 217-218. — Wie 
ber art dieſe Behandlung eines Kardinals aufnimmt, &, 218 
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Siebzehntes Kapitel. 


Zwei Taiferlihe Deerhaufen, unter Dampierre und Bucquoi, 
rüden in Böhmen ein. &, 220. — Antrag der Böhmen auf eine 
Sriedenshandlung, — Der Kaifer überträgt dem Kurfärften von 
Sachen die Vermittelung. S. 221. — Forderung wegen Nieber: 
legung ber Waffen an die Böhmen. ©, 222, — Fruͤheres Geſuch der 
Böhmen an die Schlefier, um Verwendung bei dem Kaifer, S. 223, 


⸗ 





Achtzehntes Kapitel. 


Herzog Johann Chriſtian von Brieg, als Verwalter ber Ober 
Iandeshauptmannfchaft von Schlefien. S. 225. — Galvinismus dies 
ſes Fürften. S. 225. — Seine Gemahlin Dorothea Sybilla. &. 226. 
— Merktwürbige Schilderung ber Lebensweife und des Charakters 
biefes fürftlihen Zrauenmufters, von der Hand eines Beitgenoffen. 
6. 226. — Ihhre Erhabenheit über den kirchlichen Parteigeiſt. 
©. 227-238. — Shre Beurtheilung des Hexenwahns. S. 229. — 
Shure Volksbeliebtheit. S. 230-281. — Ihre Verachtung ber Titels 
ſucht. S. 231. — Shre Sorge für bie Gefundbheitspflege bes Vol⸗ 
tes, ©. 233-234. — Ihre nftaltung für die Pflege ber Ars 
men und die Unterweifung ber Armenkinder. S. 235 - 237. — 
Ihre Ihätigkeit für das Schulweſen. S. 238, — Ihre Zuverfiht 
auf den endlichen Sieg des Guten. S. 2389, — Ihr Tod und bie 
von einem katholiſchen Geiftlichen ihr gehaltene Leichenrede. S. 240. 
— Berdruß- der Proteftanten darüber. &, 241, 


Neunzehnted Kapitel. 


©tellung ber Religionsparteien in Schleften zur Seit ber von 
den Böhmen nachgeſuchten Verwendung, S. 342. — Beſchwerden 
ber Evangelifhen. S. 242. — Beichwerden ber Katholiihen. S. 
343-244. — Die Schlefier erhalten Kunde von dem Vorgange bed 
Sſten Mai, &. 245, — Der Markgraf Johann Georg von Brans 
denburg als Befiger von Jaͤgerndorf. S. 246-247. — Drei Böhse 
mifche Abgefandte verlangen, auf Grund ber im Jahre 1609 ges 
fchloffenen Union, bie bunbesmäßige Huͤlfe. &, 248. — Fürftentag 
in Breslau, ©, 249, — Ein Abgefandter des Kaifers erfcheint, 
um ber Gewährung dieſer Hülfe durch die Werficherung entgegen 
zu wirken, baß die Böhmifhen Unruhen mit der Religion in keinem 
Zufammenhange ftehen. S. 249. — Antwort ber lefier an ben 
Kaifer. &. 250. — Der Herzog von Brieg reift felbft nah Wien, 
und ſpricht vor dem Kaifer für friedliche Beilegung der Boͤhmiſchen 
Sache. S. 251. — Schreiben der Schlefier an bie Erzherzoͤge Fer⸗ 
dinand und Marimilian, und deren frieblihe Antwort. &. 252. — 
Der Freiherr Gundakar von Lichtenftein mahnt, als Faiferlicher Abe 
gefandter, den Schleſiſchen Fuͤrſtentag ab, ſich mit ben Böhmen 
einzulaffen, S. 253. — Die Stände befchließen dennoch, den Boͤh⸗ 
men bie unionsmäßige Hülfe zu leiften. &. 254. — Der Markgraf, 
als GSeneralsObrifter der Schlefifhen Truppen, S. 254, — Ems 
pfindliches Schreiben des Bürften Chriftian von Anhalt an ben Her⸗ 
309 von Brieg. ©, 255. 


Zwanzigftes Kapitel. 


König Siegmund von Polen hegt mit Ferdinand gleiche tell. 
gidfe Ueberzeugungen, S. 256, — Die Gchlefier decken ihre Grenze 


xvi 


gegen Polen, und entſchuldigen dieſe Maaßregel bei dem Koͤnige. 
S. 257. — Friedensermahnungen deſſelben. S. 257 - 258. — 
Desgleichen des Krongroßfeldherrn und des Polniſchen Senats. 
©, 259-260, — Das Schleſiſche Heer zieht den Boͤhmen zu Huͤlfe. 
©. 260. — Eröffnungen bes Kaifers an den Fürftentag und ben 
Herzog von Brieg. Entgegnung des lestern. S. 261-264. — 
Erflärung der Böhmen über die Verwendung des Schleſiſchen Krieges 
volks. S. 264-266. — Die Schlefier fahren fort, troß dieſer Vers 
wendung, den Kaifer ihrer Treue zu verfihern. S. 267-268. 


Einundzwanzigfted Kapitel. 


Unterhanblung des Kurpfälzifhen Hofes mit dem Herzöge von 
Savoyen, &. 269, — Eintritt des Grafen von Mansfelb in bie 
Dienfte der Union. S. 270, — und aus diefen in bie der Böhmis 
Then Stände, S. 271. — Er erobert Pilſen. &, 2%. — Ents 
fhulbigungsfchreiben der Stände an den Kaifer, wegen biefer Er⸗ 
oberung. S. 272, — ‚Antrag der Stände auf Stillftand, zu Guns - 
ften einer Interpofitionshandlung. S. 273. — Unterhandlungen 
hierüber zwifhen den Böhmen und Schlefiern. S. 274-276. — 
Der Kurfürft von Sachſen übernimmt bie Vermittelung zwifchen 
bem Kaifer und den Böhmen, S. 277. — Ernennung ber Schleſi⸗ 
fhen Abgeorbneten. &, 278. — Inftruction derſelben für den Ins 
terpofitionstag zu Eger, ©. 280. — Unzufriedenheit bes Kürften 
von Anhalt über die Beſchraͤnkung derfelben auf den Religionspunlt, 
©, 281. — Verzögerung der Abreife dieſer Gefantten. S. 2832. — 
Beabfichtigte Theilnahme Baierns. ©. 288. — Tod bed Kaifers 
Matthias, am 20ften März 1619. S. 284-285. 


Zweiundzwanzigfles Kapitel, 


Kodonig Ferdinand erbietet fi zur Vollziehung aller frühern 
Bufagen. S. 286, — Abweifende Erklärung der Voͤhmiſchen Direcs 
toren. ©. 287. — Ferdinands fernere Zuvorkommniß. S. 288. — 
Zeindfelige Erwiederung der Directoren. S. 289, — Ferdinand 
Ihict einen Abgeſandten nach Breslau. S. 289, — Kalte Abfer⸗ 
tigung beffelben S. 290. — Gleichzeitige Abwendung ber Ober: 
und Rieder Defterreidhifhen Stände von Ferdinand. S. 291-292, 
— Graf Thurn dringt mit einem Böhmifchen Heere in Mähren 
ein. ©, 293. — Der Oberſte Waldftein bleibt dem Hofe treu, 
S. 294. — Herkunft diefes merkwuͤrdigen Mannes. &, 295. — 
Graf Thurn vor Wien, S. 296-298. — Sein Einverftänbniß mit 
den proteftantifchen Ständen, und Verhandlungen berfelben mit dem 
Könige Ferdinand. S. 299. — Bebrängniß des legtern in der Burg, 
und Errettung durch bie Ankunft Dampierrefcher Reiter. 9.300. — 
Dransfeide Niederlage bei Budweis veranlapt ben Nüdzug Thurns. 
. 300. - 1. " j 
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Dreiundzwanzigfied Kapitel. 


König Ferdinand reifet zur Kaiſerwahl nach Frankfurt. S. 802. 
— Auch die proteſtantiſchen Kurfuͤrſten denken nicht auf einen pro⸗ 
teſtantiſchen Kaiſer. S. 303. — Kurpfalz bemüht fi für Baiern. 
©. 304. — Proteſtation der Böhmen gegen die beabſichtigte Wabl⸗ 
handlung... S. 305. — Kurpfälziiches Botum. &, 806. — Abftins 
mung ber andern Kurfürften. &, 307. — Ferdinands Erwaͤhlung 
und Krönung, S. 303-809, 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Boͤhmiſcher Landtag in Prag. ©. 810. — Berathſchlagung 
Über König Ferdinands friedliche Anerbietungen. S. 810. — Pen 
dinands Schreiben an ben Herzog von Brieg. S. 311-312. — 
Der Schleſiſche Fürftentag befchließt, fich von der Böhmifchen Union 
nicht zu trennen, fonbern Gefandte zum Landtage nad) Prag zu 
fhiden. S. 313. — Antwort an Ferdinand. ©. 814. — Verfuͤ⸗ 
ungen ber Stände wegen ber Orte, wo bie Religionsverhäftniffe 
Kreitig geworden waren. &. 315. — In Teſchen. — In Trop⸗ 
u S. 315. — Der Fürft Karl von Lichtenftein als Herzog von 
Troppau. ©. 316. — Die dafigen Proteflanten verlangen bie Tas 
tholiſche Pfarrkirche. &, 317, — und erhalten biefelbe, nadı Vers 
fügung ber Stände, ©. 318-319, — Proteftation des katholiſchen 
Rathes zu Ratibor gegen die Zulaſſung evangelifher Bürger. S. 
Landes hauptmann6, wegen Verweiſung ber Jeſuiten aus Schleſien. 
€ 


Zünfundzwanzigftes Kapitel, 


Abfchluß der Union ober Gonföderation des Königreichs Boͤh⸗ 
men und ber Nebenlänber, am Siften July 1619. ©. 328-326, — 
Große Machtbefchräntung des zu ermählenden Könige. S. 327. — 
Beſchluß wegen Entſetzung des Koͤnigs Ferdinand. S. 828 — 
Motivirung derſelben. S. 329-380. — Entgegnung Ferdinands. 
S. 381. — Erörterung der Boͤhmiſchen Wahlfreiheit. ©. 882-334. 
— Koͤnigewahl zu Prag. ©, 834. — Urtheile über bie in Vor⸗ 
flag gebrachten Candidaten, befonders aber den Kurfürften von 
Sachſen. S. 385-336, — Ermählung Friedrichs V. von der Pfalz 
zum Könige von Böhmen. ©. 387. — Gchreiben des Saͤchſiſchen 
Hofpredigers Hoe an den Grafen von Schlick. S. 338, Ä 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Unfchlöffigkeit. Friedrichs. S. 889. — LUniondtag zu Rothens- 
burg, S. 340. — Bedenken bes Kurpfälzifcen geheimen Rathes 
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zu Heidelberg gegen die Annahme. S. 340-343. — Auch Batern, 
Sachſen und die eigene Mutter Friedrichs rathen gegen die Ans 
nahme, S. 343. — Rathgeber für dirfelbe, &. 344. — Der 
Hofprediger Scultetus, S. 345. — Cmpfang bes jungen Königs 
paares zu Waldſaſſen. S. 346. — Einzug in Prag. S. 347. — 
Krönung, ©, 348, — Manifeft Sriebride zur Rechtfertigung feines 
Shrittes. S. 349-351. — Schiefe Stellung Friedrichs gegen den 
Kaifer Kerdinand. ©, 352-358. - 


Siebenundzwanzigfted Kapitel. 


Fürft Berhlen Gabor von Siebenbürgen erklärt ſich gegen Ferdi⸗ 
nand und erobert Ungarn. ©. 354. — Gabor und Thurn erſcheinen 
vor Wien — und ziehen ohne Erfolg wieder ab. S. 355, — Friedrich 
hält einen Unions- und Gorrefponbenztag zu Nürnbere. ©. 356, 
— Keckes Benehmen des kaiſerlichen Abgefandten, Grafen von Dos 
benzollern. ©. 356. — Mattherzige Entgegnung der Unirten, 
©. 857. — Einwirkungen des Grafen auf die unirten Reichsſtaͤdte. 
©. 858. — Unträftiger Abichieb des Unionstages. S. 359-360, 
— Gleichzeitiger Bundestag ber Kiga in Würzburg. S. S6l. — 
Kräftige Beſchluͤſſe deſſelben. ©. 362-363. — Gefandtichaft ber 
Union in Münden. ©. 363. — Porberungen und Anträge derſel⸗ 
ben, vom Herzoge Marimiiian beantwortet, S. 864. — Große 
Ruͤſtungen in Baiern, ©, 365. — Marimilian und Tilly, S. 366. 


Ahtundzwanzigfted Kapitel. 


Friedrichs Rückkehr nad Prag. S. 367. — Winterfreuben das 
ſelbſt. S. 368. — Parteimefen dafelbit. & 369. — Das Böhmis 
ſche Religionsweſen. S. 3870. — Grundfäge der Böhmifchen Sons 
feffion, nach welchen daſſelbe eingerichtet ifl. ©. 371. — Bilder 
fturm in der Domkirche zu Prag. ©. 371 - 872, — Predigt bes 
Scultetus über die Goͤtzenbilder. — Galvinifhe Abenbmahlöfeier, 
S. 373. — Unwille der Katholifchen und ber Lutherifchen. &. 374. 
— Gcultetus rechtfertigt den Bilderfturm, ©. 375. — Der Wits 
tenbergifhe Profeſſor Balduin fchreibt wider ihn, S. 376. — 
Ausdrud der Öffentlihen Meinung in der Neuen Zeitung aus Prag, 
S. 377 - 879. — Friedrich ertheilt den Reformirten in Breslau, 
durch einen Majeſtaͤtsbrief, völlige Religionsfreiheit. S. 380-381. 
— Die Lutheriſchen Kirchen werden dadurch von ſelbſt benadhtheis 
ligt, ©, 382. — Verbruß der Lutheraner über die Begünftigung 
der NReformirten. S. 383. — Die Lutherifhen Bürger beftreiten 
die Einführung des reformirten. Kirchenwefens mit benfelben Stels 
Yen des Moajeftätöbriefes, welche die Katholiſchen für fi angeführt 
hatten. ©, 884. — Grwieberung der Reformirten, S. 885. — 
Wurdigung ber Forderung, für neue Glaubensanſichten bejonbere 
Kircheneinrichtungen zu erhalten. &. 3886, i 
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Neunundzwanzigfled Kapitel, 


Abweſenheit der katholiſchen Kürften bei der Hulbigung In Bres⸗ 
lau. S. 887. — Ermahnungen bes Fürftbifhofs an die Stände, 
zur Zreue gegen Ferdinand. S. 888, — Antwort und Patent der 
Fürften und Stände, ©. 389-392. — Abkuͤndigung ber Regiments 
veränderung von ben Breslauifhen Kanzeln, S. 392, — Verord⸗ 
nungen wegen Be ne der Confoͤderations⸗Acte. &. 398-894, 
— Ernennung lefifher Defenforen. S. 895. — Befehl zur 
Bereidung der Fatholifchen Geiftlichleit auf die Confoͤderations⸗Acte. 
©. 396, — Weigerung des Domkapitels. 9. 397-398. — Rate 
ſchlag ber heftigen Proteflanten zu gemwaltfamen Maaßregeln. &. 

99, — Ableiftung des Eides. S. 400. — Einfpruc des Biſchofs 
— und des Königs von Polen, ©, 401-402. — Die Fürften und 
Stände nebmen eine erledigte Maltefer : Sommendbe in Beſchlag. 
&- 403. — Proteſtation des Anmwarters aus: bem Geſichtspunkte 
des Ritterthums. ©. 404. — Der Magiftrat zu Breslau fucht 
das Eigenthbum der Kommende Gorporis Chrifti zu erlangen. S. 
405. — Desgleichen der Magiftrat zu Schweibnig dad Eigenthum 
des Kreuzftiftee. ©. 405. — KBerfügungen bed Oberhauptmanne 
wegen Eatholifcher, von evangelifhen Ortseinwohnern in Anfpruch 
genommener Kirchen. S. 406-407. — Entſchuldigung des Kürften 
Lichtenftein und bes Burggrafen von Dobna, wegen ber Gibesleis 
fung. ©, 407 - . 


Dreißigftes Kapitel. 


K. Friedrich in Breslau. S. 409. — Spaͤrlicher Betrag der 
koͤniglichen Einfünfte. 8.410. — Ständifches Steuerwefen. ©, 411. 
— Bergleihung der Macht des Oberhauptmanns mit ber beö Koͤ⸗ 
nige. S. 412, — Königliche Propofitionen auf Steuerbewilligung, 
S. 413. — Einbrud) der Kofaden aus Polen. ©, 418, — Ai 
tige Bemerkung des Königs ‘über die Freiheit der geifttien Geftifte 
und der Städte in den Erbfürftenthüniern. ©, 414. — Die Stände 
nehmen nunmehr der Geſtifte fi) an. S. 415. — XAbreife Friedrichs 
und ungenügende Gelbbewilligung des Fürſtentages. ©. 416. — 
Gezwungene Anleihe für die Stände, ©, 417. — Ernfte Ermabs 
nungen der Stände an den Bilhof. S. 418. — Neue Einbrüche 
ber Kofaden und Hinrichtung des Gefangenen. ©, 419, Sequeſtra⸗ 
tion des Bisthums, inziehung des Fürftenthums Troppau und 
der Standesherrfhaft Wartenberg, S. 419-420, 


Einundbreißigftes Kapitel. 


Migmuth der Prager Bürger Über bie druͤckenden Kolgen der 
Staatsveraͤnderung. S. 421. — Große Berwilligungen des Boͤhmi⸗ 
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ſchen Landtages, S. 422, — Ernennung eines Thronfolgers. S. 
438, — Confoͤderation mit Ungarn, Siebenbürgen und Deſterreich. 
S. 423, — Beabfichtigtes Buͤndniß mit den Türken. ©, 424, — 
Gonföderationsprebigt des Scultetus, über bie Einftimmigkeit der 
chriſtlichen Confeſſionen im Fundamente bes Glaubens, und die Un: 
wichtigfeit der Irrthuͤmer in ben Nebenpunkten. S. 425, — Die 
Tübinger Theologen erklaͤren ihn deshalb für einen Atheiften, S. 426, 
— Bedenkliche Einwuͤrfe egen ben Werth ber Reformation, welche 
fie dem Scultetus, ale & gerungen aus feiner Predigt, entgegen: 
halten. S. 427. — Verlegenheit unb gehaltlofe Vertheidigung bes 
Scultetus. S. 428. — Höherer fpeculativer Gefihtöpunft zu Bu 
ften des Sroteftantismus — und bes Papſtthums. ©. eo, — 
Stelle aus Luthers Schriften zu Gunſten des legtern. ©, 429. — 
Unzuverläigteit des Ungerſchen Buͤndniſſes. S. 480, — Bethlen 
Gabor's Stilftand mit dem Kaifer.. S. 481, — Friedrich erklärt 
durch Patente feine Theilnahme an demfelben. S. 481, — Gewinn, 
ben K. Ferdinand aus dieſem Stillſtande für feihe Verhältniffe in 
Deſterreich zieht. ©. 432. — Unterhandlung mit ben daſigen Stäns 
den wegen ber Huldigung, ©. 48. — Er erwirkt die Einwilli- 
gung des Papftes für die ben Lutheranern zu gewährende Religions: 
freiheit. &. 433. — Beweggründe des Papftes, diefe Einwilligung 
zu ertheilen. ©. 484, — Die Stände verweigern dennoch die Huls 
digung. — Einbrudy ber Kofaden in Defterreih, ©. 435, 


Zweiundbreißigftes Kapitel, 


Der Papft Paul V. bewilligt dem Kaifer eine allgemeine Steuer 
von ber Stalienifchen Geiftlichleit, &, 436. — Beifland Spaniens, 
©. 437. — Wibrige Stimmung bes Kurfürften von Sachſen und 
feines Hofpredigerd gegen Kriedrih und bie Böhmen, &. 488. — 
Ungünftige, den Böhmifchen Gefandten ertheilte Antwort, S. 439, 
— Bebenklichleit des Kurfürften wegen ber HReftitutiong s Klaufel, 
©. 440-441. — Landgraf Ludwig von ‚Heffen « Darmfladt übers 
nimmt bie Unterhandlung zwiſchen Sachſen und ber Liga, zur Si⸗ 
cherftellung der nad) dem Religionsfrieden proteftantifch gewordenen 
Bisthümer, S. 442, — Konvent in Mühlhaufen. ©. 448. — 
Verfihherung wegen ber Stifter. ©, 445. — Abmahnungsfcreiben 
Gafjelfhe Abmahnung an Sachſen, und empfindlide Antwort des 
Kurfürften, ©. 447 - 448, — Theilnahmloſigkeit Brandenburgs, 
©. 448 - 450, — Theilnahme des Ferzege Johann Ernſt von 
Sachſen-Weimar mit zwei Bruͤdern. S. 461- 4583. 


Dreiunddreißigſtes Kapitel. 


Ferdinand bedient ſich des kaiſerlichen Anſehens als Waffe gegen 
Friedrich. ©, 454. — Manifeſt an das Reich und an die Erblande. 
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Als die Religionſtrennung dem Ablaufe bes erſten 
Jahrhunderts ihrer Dauer ſich näherte, ſchien Die 
Gährung,. in die fie dad Staats und Geiſtesleben 
der. Deutfchen Nation verſetzt hatte, faſt gänzlich bes 
zubigt, und der Gang der Begebenheiten von andern 
Ginflüffen und bewegenden ‚Kräften geleitet. Kaifer 
Rudolf ward von einem eifrig Fatholifchen Bruder feis 
ner Erbfronen beraubt, und von den eifrig Tatholis 
fhen Verwandten zu Münden und zu Gräz ohne 
Hülfe gelaffenz; dagegen hatte er an ben eifrig Zuthes 
rifchen Fürſten von Sachſen und Braunfchweig bie 
treueften Freunde. Papſt Paul V. war mit einem 
katholiſchen Staate, ber Republif Venedig, wegen’ 
gewaltiamer Eingriffe ber ariftofratifchen . Machthaber 
in geiftliche Angelegenheiten, in einen Krieg gerathen, 
der ihm. wenig Zeit -ließ, an ben Deutfchen Kirchen- 
zwift zu denken. - Die- Parteien des letztern hatten 
einander, aller herkömmlichen Polemik einzelner Theo⸗ 
logen zum Trotz, faft aus den Augen verloren; denn 
dem Volke fiel überall Die Erlernung bed eigenen Glau⸗ 
bens ſchwer genug, als baß e8 vori dem andern, ber 
ihm im Allgemeinen ald Gößendienft ober ald Ketzerei 
bezeichnet ward, mehr als einige Aeußerlichleiten auf: 
vI 8b. 4 
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zufaffen vermocht hätte. Dieſe waren ed, bie in ber 
feltfamften Geftalt von Geſchlecht zu Gefchlecht fich 
vererbend, ben Vorflelungen der Katholifchen über den 
Proteſtantismus, und den PVorftellungen ber Prote⸗ 
ftanten über ven Katholizismus zu Trägern dienten. 

Der Charakter beider Lehr- und ultusformen 
wurde aber in ber Richtung, in welche die theo= 
Yogifche Entzweiung fie gebracht hatte, mehr und mehr 
verzerrt, und dem gegenfeitigen Parteihaffe das Be⸗ 
mühen erleichtert, den Anhängern der einen bie an- 
dere nur unter dem Bilde eines Scheufals zu zeigen. 
Die Kirche, die in Stalien und Spanien an ausge⸗ 
zeichneten Geiſtern noch reich war, und in ihrer Hei⸗ 
math ein neues Zeitalter der Wiffenfchaft, Poefie, 
Kunft und Beredtſamkeit erblühen fah, litt in Deutſch⸗ 
land an Eläglicher Armuth. Der widerwärtige Kampf, 
welchen bie Sefuiten mit Schmähungen gegen ben 
Schatten Lutherd, und mit der Behauptung, baß bie 
veränderte Geftalt der Lutherifchen Lehrfähe die Gültig- 
keit des Religionsfriedend aufgehoben habe, gegen den 
ſtaatsrechtlichen Beſtand des Proteſtantismus führten, 
war faſt das einzige Zeichen, daß noch Ueberreſte des 
geiſtigen Lebens im Deutſchen Katholizismus vorhanden 
waren. Die Geſchichte weiß keinen Mann von theo⸗ 
logiſcher und wiſſenſchaftlicher Bedeutung zu nennen, 
von welchem damals unter den katholiſchen Deutſchen 
Sinn für edle Wiſſenſchaftlichkeit und überhaupt Geiſt 
hätte entzündet werben können. *) Je duͤrftiger hier⸗ 


9 Doch verdient angeführt zu werben, daß ber Jeſuit Tanner, 
welcher im vorigen Bande (Kap. 26) als Theilnehmer am Res 
gensburger Golloquio vorgefommen ift, in einem theologifchen 
Werke gegen den Hexenprozeß ſich erklärte," und dadurch einen 
hoͤhern Grab von Ginfiht, als fein Zeitalter zu faflen ver- 
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nach die Bildung warb, welche bie Geiftlichen aus ben 
noch‘ übrigen katholiſchen Schulen und Univerfitäten 
erhalten fonnten, um deflo mehr wurbe bei dem Got⸗ 
‚teöbienfle und der Seelforge das Uebergewicht ber auf 
die Sinne und das Gefühl berechneten Andachtömittel 
verftärkt. Der nationale Ungefchmad der untern Volks⸗ 
klaſſen und bie Geiftesarmuth wenig gebildeter Priefter 
arbeiteten hierbei einanber in die Hänbe, basjenige, was 
im füblichen Europa in edlen unb großartigen Geftalten 
fich darſtellte, in die roheften Formen zu Eleiden. Der 
höchſte Akt der göttlichen Liebe, vor dem die Himmel 
ihr Angeficht bargen, warb in immer zahlreicheren und 
Funftloferen Bilbwerlen in ben Vordergrund bed ges 
wöhnlichen Dafeyns geflelt, und das Geheimniß ber 
höheren Weihe, zu welcher die Religion ‚auserwählte 
Menfchengeifter auf ben Schwingen der weltüberwins 
denden Glaubenskraft fchon bienieben zu erheben vers 
mag, erfuhr in dem Dienfle neuer Heiligen und in ber 
plößlich zunehmenden Verehrung wunderwirkender Gna⸗ 
benbilder eine Behandlung, welche der von den Protes 
flanten erhobenen Anklage, baß die Fatholifche Kirche, 
gleich dem alten Heidenthum, Menſchen und Bilder ans 
beten laſſe, wenigftens einen Schein von Wahrheit 
verlieh. 

Wenn ſich bergeftalt Der Deutfche Katholizismus aus 
ben reformatorifchen Stürmen in feine Tiefe zurückgezo⸗ 
gen hatte, und im Aeußern die Form walten ließ, in 
der Meinung, baß bie an biefelbe gebundene Kraft ſtark 


modite, an ben Zag legte. ©. Hauber's Bibliotheca ma- 
gica, 2öftes Stuͤck, S. 144. Zwei Hexen⸗Inquiſitoren Aus 
ferten, als fie diefes Buch zu Geſicht bekamen: „Wenn fie Dies 
fen Kert befommen könnten, wollten fie ihn alsbald auf die 
Tortur ſchlagen laſſen. . 
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genug fey, bie ber Kirche gehörigen Seelen zu bewah: 
ren und zu gewinnen, fo wurbe dagegen ber Deutfche 
Proteftantismus, durch bie in feinem Schooße ausge⸗ 
brochenen theologifchen Zwifte in unaufhörlicher Bewe⸗ 
gung erhalten. Diefe Bewegung war aber nicht das re⸗ 
ligiöfe Streben nach Erneuerung und Umwanbelung des 
in der Sünde befangenen Herzens, nicht das vom Apo⸗ 
ftel gebotene Nachjagen nach Zugend und Liebe, ald dem 
Bande der Vollkommenheit, nicht die Erhedung des Geis 
ſtes zu dem höhern Leben, welches in Gott iſt; ſondern 
das Streben ber dialektifchen Geiſtesvermögen, ſich die 
Staubensfäge zu unterwerfen und aus denfelben Zauber: 
formeln -zur Beherrſchung der eigenen und zur Bezwin- 
gung ber gegenüber flehenden Parteien zu bilden. Die 
Religion ſchien mehr als je blos Angelegenheit des geift: 
lichen Standes, diefer Stand aber mehr um feiner felbft, 
als um bed Volkes willen vorhanden zu fenn. Der Ge: 
brauch einer befondern Lateinifchen, blos unter Kunft: 
verfländigen üblichen Formelſprache, ber. Fleiß und bie 
Vebung im Zerlegen und Beſtreiten von Sägen, bie 
bent Wolke weber bekannt noch gefährlich waren, be: 
geugte, baß die Schulen und Hochfchulen weniger auf 
bie Bildung hriftlicher Lehrer, Erzieher, Führer, Rath⸗ 
geber und Zröfter des Volkes, als auf die Erhaltung 
und Befriebigung eines theolngifchen Orbens ‚berechnet 
waren, ber feinen Zweck entweder allein in fich felbft, 
ober in gewiffen. politifcehen Bebürfniſſen des Beitalters . 
hatte, Die Lehranftalten aber, auf welchen bie fünfti- 
gen Geiftlichen ſechs bis fieber Jahre mit genauer. Ent- 
wickelung ber hergebrachten Lutheriſchen Kirthenlehre, 
mit Auflöfung aller dabei In Betracht kommenden ver: 
fänglichen Fragen, mit Abfertigung aller widerſprechen⸗ 
ben Syſteme und Säbe befchäftigt wurden, waren Sige 
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einer Wildheit und Freiflätten einer Sittenlofigkeit, von 
welchen daS moralifche Gefühl wie ber gemeine Anftaudss 
finn erfchroden fich abwenden. ) Die Aufgabe, fi 
nicht blos alle .Lehrfäße, bie einmal in bie Bekennt⸗ 
fhriften aufgenommen und bergeftalt kanoniſch gewor⸗ 
den waren, einzuprägen, fondern biefelben auch wiber 
alle Zweifel und bedenklichen Folgerungen zu verwahren, 
3. B. das Dogma von bem Verhältniß ber göttlichen 
Natur Chrifti zur menfchlichen, und dad damit zufams 
menhängende von ber Ubiquität bed Leibes Chrifli, war 
fchwierig genug, und bie Löfung fehärfte Die bialektifche 
Gewandtheit und rhetorifche Fertigkeit felbft mittelmäs 
Biger Köpfe zu einem Grabe, mit welchem bie Unbehol⸗ 
fenheit und Unficherheit ſolcher Köpfe in denjenigen 
Kenntniffen, welche die heutige Theologie ihren Jün⸗ 
gern abfragt, einen gar traurigen Abftich bilden würbe. 
Auch mögen nicht wenige proteftantifche Geiftliche ihre 
auf diefem Wege auögebildeten Gaben zur Erbauung 
der Gemeinden benußt haben. . Die Mehrzahl aber 
wußte mit ben der Scholaftit abgenommenen Schäßen 
nichts anzufangen, als fie unmittelbar in ben amtlichen 
Gebrauch überzutragen. Wenn dergeftalt die Kanzeln 
nachhallten, was auf den alademifchen Kathebern er 
tönte, wenn das Volk in bie Spisfünbigfeiten ber dogs 
matifhen Theorieen hineingeführt und mit ben aus den⸗ 
felben gezogenen Zeindfeligkeiten gegen Andersdenkende 
gefpeift ward, fo mußte biefe Form des kirchlichen Bes 


*) Die angehenden Studenten (Pennaͤle) mußten nad Vorſchrift 
der Aelteren (Schoriften oder Depofitoren) zerlumpte Kieiber 

- tragen, fich den blutigen Mund mit Brei aus Koth und Scher: 
ben vollftopfen laffen, unter dem Zifche wie Hunde heulend 
oder wie Kasen ſchreiend den Speichel lecken, die Stiefeln 
putzen ꝛc. S. Boͤttigers Geſchichte Sachſens II, I. 146. 
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bend allerdings einen Geift erzeugen, welchem, bei allem 
Eifer für Rechtgläubigkeit und Frömmigkeit, die Ele: 
mente bes wahren Chriſtenthumes abgingen. 
Hören wir zuerft, welches Zeugniß von dieſem 
Geiſte ein Beitgenoffe ablegt, ber, recht eigentlich in 
der Mitte feined Wirkend erwachſen, ihn von Angeficht 
kennen gelernt hatte. Es ift dies der Würtembergifche 
Theolog Johann Valentin Andrei, Enkel des Urheber 
der Eoncordienformel, und Zögling der ſtreng Lutheri⸗ 
fhen Univerfität Zübingen, wo er im erften Jahr: 
zehend bed Jahrhunderts feine Studien machte, nad 
deren Vollendung er Gelegenheit zu Reifen nach Hol: 
land, Frankreich und Stalien bekam, bis er 1614, im 
28ften Jahre feines Alterd, eine Prebigerftelle erhielt, 
von welcher er nach und nach zu ben höchften geiftlichen 
Aemtern feined Vaterlandes gelangte. *) Der geiftige 
Blick diefes Mannes war durch Studien und durch Welt: 
erfahrung zu einem Grabe erhellt, daß er die Ver⸗ 
Eehrtheit ber Richtung, in welche das Zeitalter gerathen 
mer, in ihrem ganzen Umfange erfannte, unb fein 
Mahrheitöfinn und Freimuth fo groß, daß er feiner 
Mitwelt ihr Bild, wie unlieblich deffen Geftalt war, 
‚in einer Reihe beredter und geiflreicher Schriften (frei: 
lich in Lateinifcher Sprache, bie aber bamald Welt: 
fpradhe war) vorzuhalten wagte, um burch Selbſt⸗ 
erfenntniß ben Weg zur Befferung zu bahnen. Ein 


folcher Zeuge mag den Gefchichtfchreiber gegen den Vor: 


wurf bewahren, daß er jene Zeit mit zu großer Ungunft 
betrachtet und bargeftelt habe. „Wir können uns, 
fagt Andrei, Glück wünfchen zu ber hellen, reinen, 
wahrhaft apoflolifchen Stimme des Evangeliums, die 


*) Zohann Valentin Andrei und fein Zeitalter, bargeftellt von 
Wilhelm Hoßbach. Berlin 1819, 
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wir vernehmen. Aber möchten wir boch nie durch den 
Kampf gegen flreit- und ehrfüchtige Geifter dahin ges 
kommen ſeyn, daß wir jetzt mehr zu thun haben, ihre 
Bosheit aufzudecken und zu vermeiden, ald bie Wohl: 
thaten Gottes gegen und zu empfinden und bie Wahrs 
beit zu erfennen. Das hat die Unvorfichtigen verführt, 
fi an diefem Streite der menf&hlichen Vernunft zu fehr 
zu ergögen, und unkluger Weife bad ganze Leben darauf 
zu verwenden. Sie wollen lieber bie Dreieinigfeit ers 
klären, als anbeten; lieber die Gegenwart Chrifti bes 
weiſen, ald ihn zu jeder Zeit und an jebem Orte vers 
ehren; lieber die Reue Über bie Sünden. befchreiben, 
als fie felbft in fich fühlen; Lieber das Verdienſt ber 
Werke herabfegen, als gute Werte thun; und öfter die 
heiligen Bücher durchblättern, als ſich mit Uebung ber 
chriftlichen Liebe beichäftigen. Sie machen bie Religion 
zu einer Wiffenfchaft, deren Kenntniß eben, wie bie 
Kenntniß der Logik und Metaphufit, fehr nützlich iſt, 
um den Ruf ber Gelehrfamkeit zu erlangen. 7) — 
Darüber, daß die Sitten und dad Leben ber Chriften 
Veider heut an einer fo großen Zügelloſigkeit leiben, 
daß in den Zhaten Fein folcher Eifer ald in ben Worten, 
daß Fein ſolches Streben nach hriftlicher Liebe als nach 
Scharffinn, Feine folche Uebung in Geduld als in Käm⸗ 
pfen, feine folche Sreude an ber Demuth ald an ber 
Prahlerei unter und ift, darüber wirb Fein Verehrer 
Chriſti fih wundern, weil, was vereinigt wahrhaft 
chriſtlich und heilig wäre, im feiner Trennung minder 
gefchäßt wird; denn bie tapferften Streiter Chrifti was 
ren vor Zeiten und auch noch heutiged Tages nicht ſo⸗ 
wohl durch Dialektik und Rhetorik ſtark, als durch Ge⸗ 


*) Veri Christiauismi solidaeque Philosophiee libertas, 
©, 99 u 100, . , ur 
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Get und duch Faſten, nicht fo fehr durch. Gewalt, als 
durch ein wohlwollendeß, reines und offenes Herz; fie 
führten den Streit wider den Satan eifrigft durch bei- 
des, durch MWiffenfchaft und Tugend. Aber der große 
Haufe der Beiftlichen hat nur das Eine ergriffen, und 
gefällt ſich wunderbar, wenn er eine bewaffnete Theo⸗ 
logie, mit bloßen Dornen der Logik geftachelt,- und 
irgend etwas Lärm Erregended unter dem Beifall des 
Pöbels behaupten kann, was dann Feinen andern Er⸗ 
folg hat, als daß fie wie die Wahnfinnigen anders 
veden, als fie fühlen und glauben. Wenn fie von ber 
Kanzel zu ihren Geſchäften zurüdtchren, fo find fie 
von den gewöhnlichen Sitten der Welt nicht minder 
erfüllt, als ein Gefäß, dem das Waffer abgezapft ift, 
bon ber Luft. Wer jegt ein vechtfchaffenes Leben zu 
führen bemüht ift, der wird ein Enthuflaft, ein Schwenk: 
felder, ein Wiedertäufer geſcholten. Wie hätte aber 
Satan ber Kirche Gottes Ihandlicher mitfpielen können, 
als dadurch, daß er die Beften mit dem Namen Schwär: 
mer befleckt, den Frechſten aber Beifall zuruft, und nad 
der ihm eigenthämlichen Freigebigkeit den Namen ber 
Rechigläubigen nur denen beilegt, von denen er weiß, 
daß fie von Chriſto am weiteſten entfernt, der Welt 
aber am ähnlichflen find?! Daher Tann ich mich oft 
der Thränen nicht erwehren, wenn id) fehe, daß durch 
dDiefen einen Kunftgriff ben Verehrern ber Froͤmmigkeit 
der Weg zum Himmel ſo ſauer gemacht, jenen Dicta⸗ 
toren aber ihr Thron befeſtigt wird, von welchem herab 
ſie die unglücklichen Namen der Ketzereien aus⸗ und an⸗ 
fprengen. Wen fie einmal mit dieſer Schmach brand: 
marken‘, der wird vom Wolke für einen Gottesleugner, 
Keger, Heuchler und Teufelsgenoſſen gehalten, - wie 
viel er auch durch Worte und durch die That das Ge- 
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"gentheil bezeugen mag. *) — Nachdem bie Evange: 
lfhen das Boch menſchlicher Satzungen abgeworfen, 
hätten fie ihren Naden unter das fanfte Joch des Herrn 
beugen follen; jetzt aber werben menfchlihe Satungen 
mit menfchlichen oder vielmehr wenig menfchlichen Sa: 
sungen vertaufcht und mit verändertem Titel: „Wort 
Gottes” genannt; aber bie Sache iſt um nichts milder, 
und einer folchen Freiheit ift bad Eril vorzuziehen. 
Die Heiligenbilder find weggefchafftz jetzt werben bie 
Heiligenbilder der Lafer verehrt. Die Herrfchaft des 
Papſtes wird verworfen; dafür fegen wir viele kleine 
Däpfte ein. Die Bifchöfe find vermindert worden; 
aber Cyclopen miethen bie Pfarrer und jagen fie wieder 
fort. Die Simonie ift in üble Nachrede gekommen; 
wer aber weift heut zu Tage eine von Gelb fchwere 
Hand zurüdt . Den Mönchen wird der Müßiggang 
vorgeworfen; als wenn. jest auf den Alabemieen zu 
viel gearbeitet würde. Die feierlichen Gebete find ab: 
gefchafft; nnd nun beten die Meiften gar nicht. Die 
Saften find abgeflellt; unb nun wird die Vorſchrift 
Chriſti für ein unnützes Wort gehalten. Was fall ich 
noch reben von ben Sottesläfterern, Chebrechern und 
Wucherern, einem nirgends erträglichen Dreigefpann, 
das aber jetzt unter und nicht felten if. Da heutiges 
Tages bad Heilige mit dem Profanen gemifcht ift, und 
die richterliche Gewalt der Religion von nicht religiöfen 
Menſchen abhängt, fo wird natürlich jede Sünde für 
etwas Geringes geachtet, -die gefegmäßige Gewalt ber 
Schlüfſel befehränft, die menſchliche Ehrerbietung aufs 
gelöſt, und Diejenigen, denen die Freiheit des göfts 
lichen Wortes anvertraut iſt, müſſen knechtiſch und uns 


*) Alethea exul. ©, 306, 
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terwürftg werben. Denn wie Ieber gemiethet ift, fo 
dient er ängftlich den vorgefchriebenen Geſetzen, bamit 
er nur nicht hungere,’ *) 

Einerfeitd alfo übten die Theologen eine Herrfchaft 
über die Menge; andrerfeits feufzeten fie ſelbſt unter 
dem Joche der Eirchlichen Volksmacht, und burften es 
nicht wagen, berfelben entgegen, ihrer eigenen Ueber⸗ 
zeugung zu folgen, ober ben Ueberzeugungen Anderer 
auch nur Duldung zu gewähren. Wie für bie poli= 
tifchen Gewalthaberfchaften, gab ed auch für die theolo- 
gifhe Orthodorie Momente ber Abhängigkeit. Nies 
mand befand fich hierbei übler, als die Wenigen, 
welche ein höheres Maaß von Einficht unb Urtheil über 
die Befangenheit bed Zeitgeifles erhob. So SKeppler, 
deſſen Geſchichte ſchon im vorigen Bande benugt wor⸗ 
den ift, den Geift feines Zeitalters ‚zur Anfchauung 
zu bringen. 

In dem legten unglüdlichen Jahre des Kaifers 
Rudolf wurde diefer große Mann dur die Verküm⸗ 
merung feiner Befoldung genöthigt, die ihm von ben 
Ständen Defterreichd ob der End angetragene Profeffur 
- am Gymnafium zu Linz anzunehmen. Hier aber feßte 
ihn der Lutherifche Paflor Hitler dadurch in große Ver: 
Vegenheit, daß er ihn vom Abendmahl ausfchloß, weil 
er fich geweigert hatte, die von Hißler geforderte unbe: 

dingte Unterfchrift der Concorbienformel zu leiften, fon: 
- bern in Betreff der darin enthaltenen Verfluchung ber 
Reformirten eine Verwahrung beifeßen wollte. Kepp⸗ 
ler wandte fich deshalb an das Gonfiftorium in Stutt: 
gart, und bat, ihm entweber feine Zweifel zu löſen, 
oder boch zu erkennen, daß Hitler ihn, ohne fein Ge: 


*) Menippus. Dialogus LÄXXII. 
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wiflen zu verlegen, zulaſſen köͤnne. Im Verweige⸗ 
rungdfalle fey er genöthigt,. anberwärts zu communi⸗ 
ciren, was Auffehen erregen würbe; denn ber gemeine 
Mann, der die Subtilitäten der Schule nicht begreife, 
werde glauben, er, ber Geiftlihe, und die ganze Ge: 
meinde befielben Ortes feyen ber reformirten Religion 
zugethan, woburd Diejenigen, bie in fein Urtheil Vers 
trauen feßten, in ihrem Glauben irre werben könnten, 
was er nicht verfchulden wolle, ba er mit ven übrigen 
abweichenden Lehren ber Reformirten, namentlich der 
Lehre von ber Präbeflination, nicht einverflanden fey. 
Das Confiftorium erwieberte: ‚Wenn Einer mit dem 
Munde der wahren evangelifchen Religion ſich berühme, 
aber in den Glaubensartikeln nicht aller Dinge richtig 
fey, fondern von ber gefunden Lehre abfpringe, mit 
zweifelhaften Meinungen und ungereimten Spekulatio⸗ 
nen bie rechte Lehre verdunkele, ſich felbft oder auch ans 
dere neben ihm verwirre, nach feinem eigenen Dünken in 
GSlaubensfachen und göttlichen Geheimniffen f[hwärme, 
an keine gewiffe Form ber reinen Lehre gebunden feyn 
wolle, auch die Concordienformel zu unterfchreiben Bes 
denken habe, und berfelben in einem ober mehreren Ars 
titeln widerfpreche: fo könne ein Diener ber Kirche, 
welcher ald ein treuer Haushalter über bie Geheimniife 
Gottes ſich erweifen wolle, einen folchen ihm der Lehre 
halber befannten Menfchen zur Communion nicht zulaſ⸗ 
fen, fo lange er feine irrigen Meinungen nicht fallen 
laſſen, noch mit unfern Kirchen in Uebereinſtimmung 
der Lehre ſich vereinigen wolle. Wenn ein Geiftlicher 
einer folchen ihm befannten Perfon dad Abenbmahl zus 
theile, fo mache er aller Irrtümer und Sünden, welche 
die irrende Perfon an Gotted Wort, an Chriflo, an 
feinem Xeflament, an der heiligen chriftlichen Kirche 
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begehe, fich theilhaftig, billige das Unrecht, flärke bem 
Irrenden in. feinem Irrthume, und ärgere und betrübe 
gutherzige Leute. Diefer Ausfpruch bebürfe Feines Be⸗ 
weiſes. Keppler folle vielmehr feine fürwitzige Natur 
mit Hülfe des heiligen Geiſtes bezähmen, ſich aller Dinge 
nach Gotted Wort reguliren, nicht außer den Grenzen 
feines Berufes fchreiten, noch mit überflüffigen Dispu⸗ 
tationen Jemand Aergerniß geben, fondern dem: Herrn 
Ehrifto fein Wort, Zeflament und Kirche mit unnöthi- 
gen Subtilitäten, &Scrupeln und Gloſſen unverwirret 
laffen.” „Derowegen bitten und vermahnen wir Euch, 
um ber Ehre Gottes und Euerer Seligfeit'willen, daß 
Ihr bei der reinen gefunden Lehre, in der Ihr feyd er⸗ 


zogen, befländig verharret, und die hriftliche Einfalt in - 


Religionsſachen Euch wohl belieben laffen wollet. Ihr 
feyd zwar deffen beredt, Eure Subtilitäten feyen dem 
gemeinen Manne viel zu hoch. Bebenket aber barneben, 
daß die in der Schrift geoffenbarten Geheimniffe unver: 
gleichlich höher, und Eurem Verſtande, wenn Ihr gleich 
an Scharffinnigkeit dem Plato und -Arifloteles, dem 
Htolemäud und Copernicus weit überlegen wäret, zu 
begreifen fchlecht unmöglich ſeyen. Trauet Eurem gu⸗ 
ten Ingenio nicht zu viel, nnd fehet zu, baß Euer 
Slaube nicht auf Menfchenweisheit, fondern auf Got: 
teskraft beſtehe. 1 Kor. 2. Es wird doch hierdurch 
Gottes Ehre nicht gefördert, es dienet nicht zur Gott⸗ 
ſeligkeit, noch zur Erbauung der Gemeine Gottes. Euch 
ſelber kann es nicht nützen, wenn Ihr gleich alle Tage 

neue Subtilitäten. erdenket und viele curidfe Fragen. 
Laffet und dem nachſtreben, was zum Frieden und was 
zur Beſſerung unter einander dienet. Ihr habt einen 
ordentlichen Beruf, dabei ſollt Ihr billig bleiben und 
deſſen Euch ſtets annehmen, was Euch Gott befohlen 


> 
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hat.“ *) Aber dad Gebot, fi) blindlings der Birch: 
lichen Autorität zu unterwerfen, wollte einem Denker 
nicht einleuchten, ber von Iugend auf ben Vorzug. ber 
Kicche, in welcher er geboren und erzogen worben war, 
in daB Recht eigener Prüfung und freier Erforſchung 
der fchriftmäßigen Wahrheit hatte feßen hören. Wor⸗ 
auf follte für die Theologen oder die theologifchen Schu⸗ 
len diefer Kirche die Befugniß ſich gründen, der Prü- 
fung und Forfehung, ber fie felbft das Dafeyn verbanfte, 
Grenze abzufteden? Daß fie ed dennoch thaten, erfchien 
ihm ald eine Willkühr, welcher er Gehorfam zu verfa= 
gen, fich für wohl befugt hielt, unb wo feine Staats 
gewalt jener Willführ zur Seite, und Fein Volksſturm 
zu Gebote fland, auch wohl fich herausnehmen burfte. 
Erwägt man nun noch, daß die herrfchende Recht: 
gläubigkeit dad ganze Weſen der Religion auf bas Ges 
biet der Glaubenslehre, befchränfte, da ed, wie bie ſy⸗ 
nergiftifhen und majoriftifchen Händel bezeugten, für 
Prediger fogar gefährlich werben Fonnte, von Tugend 
und guten Werken zu fprechen, und dem menfchlichen 
Herzen bei ber Aufforderung, das Gute zu thun, bie 
Faͤhigkeit beizulegen, biefer Aufforderung nachzukom⸗ 
men; daß ferner ber engherzigen Theorie die noch eng» 
herzigere Meinung, ber ausfchließende und alleinige 
Weg zur Seligkeit zu feyn, in gleihem Maaße als 
der Römischen Kirchenlehre beimohnte; baß endlich mit 
derfelben eine gewaltige Furcht vor dem Teufel und 
feiner die Welt beherrfchenden Wirkfamkeit verbunden 
war, — eine Furcht, welche im Zauber: und Hexen⸗ 


9 Diefes merkwürdige Responsum ift abgebrudt in Fischlini 
Supplementum ad Memorias Theolog. Wirtember- 
gensium, p. 342 sqq., und neuerdings in Breitichwerbts 
Leben Kepplers, unter den Beilagen, 
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wahne auf das bürgerliche und geſellſchaftliche Leben 
die fchredtichften Wirkungen hervorbrachte, — fo iſt es 
nur aus der über diefe trüben Jahrhunderte verbreites 
ten biftorifchen Finſterniß erflärbar, daß biefelben heut 
zu Tage ald dad Blüthenalter bed enangelifchen Lirchen⸗ 
thums geprieſen worden ſind. 
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Zweites Kapitel 





Unter fo düſteren Wollen bewahrte fi) der Geift, 
der die Menfchheit in alle Wahrheit zu leiten verheißen 
it, in ber evangelifchen Kirche die Werkflätte künftiger 
Entwickelungen. Aber nicht Alle vermochten es, fich 
in das Weſen deffelben zu finden, und gerabe unter ben 
Männern von höherer wiflenfchaftlicher Bildung gab es 
mehrere, welche jene trüben Erfcheinungen ded neuen 
Kirchenthums, bie ber gläubigen Menge durch die Stärke 
bed anerzogenen Gonfeffionseiferd und durch die Macht 
ber Gewohnheit verbedt wurden, mit ſcharfem Blicke 
durchſchauten, und zu der Ueberzeugung gelangten, daß, 
ba dad Werk der Reformation die Möbel, von benen es 
bie Kirche: befreien gewollt, nur vermehrt habe, das 
Räthlichfle fey, zu der durch folchen Ausgang gerecht= 
fertigten Kirche zurückzukehren, — eine Weberzeugung, 
die der Gefchichtfchreiber weber zu vertheibigen, noch zu 
beftreiten berufen ift, fondern dem Geiſte zur Entſchei⸗ 
bung zu überlaffen hat, ber in ber Gefchichte waltet, und 
aus ihr zu den Geiftern redend, von ſi ſich ſelbſt Zeugniß 
ablegt. 

Schon im fechzehnten Iahrhundert waren Wicel, 
Amorbach, Staphylus *), Theobald Thamer H, dann 


2) S. Band IV. ©, 52 u, f. 
*) Ebendaſelbſt &, 292, in der Anmerkung, 
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Piſtorius und ber Markgraf Jakob von Baden *) wieder 
katholiſch geworden. Andere, bie, wie der Gefchicht: 
ſchreiber Laurentius Surius, in ihrer Jugend, oder, 
wie ber Philolog Juſtus Lipfius, während ‚ihres Auf- 
enthaltd in proteflantifchen Ländern, zur enangelifchen 
Kirche fi) gehalten hatten, wibmeten nachher ber ka⸗ 
tholifchen defto größeren. Eifer. Durch die Hitze ſol⸗ 
ches Eiferd machte ſich zu Anfang ded neuen Jahr: 
hunderts der gelehrte Latiniſt Caspar Scioppius (nach - 
ber Staltenifchen Form, in die er feinen Deutfchen Na⸗ 
men Schoppe gewanbelt hatte) vor andern bemerkbar, 
indem er, der auf. Koſten bed Kurfürften von ber Pfalz 
zu Amberg, Heidelberg und Altorf ftudiert hatte, im 
Jahre 1595 aber zu Rom katholiſch geworben war, 
gegen feine vorigen Glaubensgenoſſen eine Menge von 
Büchern ausgehen ließ, für die er vom Papſte, vom 
Könige von Spanien und nom Erzherzoge Ferbinand 
zu. Sräz mit mancherlei Snabenbezeugungen, vornehm⸗ 
lich mit prächtigen Titeln, belohnt warb. Auch Cas⸗ 
yar Ulenberg aus Lippflabt, ber die Vulgata nad) ber 
Sirtinifchen Verbeſſerung ins Deutfche überſetzt hat; 
Jodocus Coccius aus Bielefeld; Barthold Nihuſius aus 
Wolpe im Braunſchweigſchen; Ulrich Hunnius, der 
Sohn des berühmten Lutheriſchen Theologen Aegidius 
Hunnius zu Wittenberg; Fabius Quadrantius; Eber⸗ 
hard Neidhardt und Vitus Ebermann gehören in dieſe 
Reihe. **) 


H Band V. ©, 260 uf 

*) Nachrichten uͤber dieſe Perſonen ſind zuſammengeſtellt in. der 
Gallerie der denkwuͤrdigſten Perfonen, welche im XVI. XVII. 
u. XVII. Jahrhundert von’ der evangelifchen zur katholiſchen 
Kirche uͤbergetreten ſind, herausgegeben von Fr.W. Wilipp 
von Ammon, Erlangen 1833. 
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Andere Unzufriedene fuchten Zuflucht bei einer ge 
heimnißvollen Lehre, welche ein aus ber Schweiz ges 
bürtiger, im Jahre 1541 verftorbener Arzt, hochmü⸗ 
thig von fich felbft Zheophrafus Paracelfus genannt, 
aus der alten Lehre von einer materiellen Ausftrömung 
aller Dinge aus Gott, zu einem mit Alchymie, Aſtro⸗ 
logie und Raturweisheit vermifchten Syſteme urter 
dem Ramen: Theoſophie (Gottesweisheit) ausgebildet 
hatte. Wenn die Kirchenlehre von der Erbſünde und 
dem Unvermögen des Menſchen zum Guten den Geiſt 
niederſchlug, ſo erhob ihn die Theoſophie durch die 
ſtaͤrkſte Verſicherung von ſeiner göttlichen Abkunft und 
Würde. Die Anhänger derſelben wandten ſich aber 
meift den praftifchen Künften der Goldmacherei und 
Sterndeuterei zu, welche felbft am Hofe Rudolfs II. 
beliebt waren, und troß bes Verrufed, in welchem bie 
gemeine Zauberei fland, in der Form der Magie fi) 
-geltend machen durften. Eine Menge theofophifcher 
Schriften, von wahren ober angeblichen Meiftern, kam 
allmählig in Umlauf, und gewährte vielen müßigen 
Köpfen in den höhern Ständen und mittleren Volks⸗ 
klaſſen Befhäftigung und Unterhaltung. 

Dem Gefühle der Unbefriedigung, das auch in dies 
fem reiben fich offenbarte, wurde aber plöglih ein 
flärfered Reizmittel durch die Ankündigung einer all: 
gemeinen Weltreformation geboten, mit welcher im 
Sahre 1614 ein Buch ungenannten Verfaffers unter 
dem Titel „Fama Fraternitatis R. C. (Roseae Cru- 
cis) oder Brüderſchaft bed hochlöblichen Ordens bes 
R. CE. (Rofen:Ereuzed) an bie Häupter, Stände und 
Gelehrten Europa's““ zu Gaffel and Licht trat.) Es 
9 Vorgedruckt ift: „Allgemeine und General:Reformation der 

ganzen Welt, Caſſel 1614, wörtliche Veberfegung einer ziem⸗ 

VI. 8b, 2 
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warb barin von einer Brüberfchaft gemeldet, die vor 
länger als zweihundert Jahren ein shriftlicher, in einem 
‚Klofter erzogener, und auf Reifen im Orient mit den 
geheimften Schägen ber Erkenntniß bereicherter Weifer, 
Chriſtian Roſenkreuz, nad feiner Rückkehr, für den 
Zwei, die Menfchen von allen fie drückenden Uebeln zu 
heilen und die Welt zu verbeflern, zuerft mit brei vers 
trauten Freunden geftiftet, fpäter auf noch vier erweis 
tert, und die Mitglieder nach allen Weltgegenden aus⸗ 
gefendet habe, mit der Verpflichtung, fi alle Jahre 
an einem beflimmten Zage in dem von ihm erbauten 
Haufe, zum heiligen Geiſt genannt, einzufinden, von 
ihrem Thun Nechenfchaft abzulegen, und vor ihrem Ab: 
leben fich jeder einen Nachfolger zu erfiefen. Denn wies 
wohl diefe Brüder, neben höchfter Wiffenfchaft und bei 
dem Löblichften Lebenswandel, auch einer gänzlichen 
Freiheit von Krankheiten genoſſen hätten, fo feyen fie 
boch, wie Andere, ber irdifchen Auflöfung unterworfen 
gewefen. In Folge ihres Beichluffes, ihren Zod und 
ihre Grabftätte verborgen zu halten, hätten jedoch felbft 
ihre Nachfolger, bie jeßigen Brüder, nichts weiter von 
ihnen gewußt, als ihre Namen und einige Nachrichten 
in ber Bücherfammlung des Stiftöhaufes, Vor Kurz 
zem aber habe einer dieſer Brüder bei einem Bau, den 
er an diefem Haufe vornehmen wollen, eine verborgene 
Thür mit einer alten Jahrzahl und der Umfchrift, daß 
bie Thür nach hundert und zwanzig Jahren offen feyn 
werbe, entdeckt. Hinter derfelben fey ein Gewölbe, 
von einer Fünftlichen, oben im Mittelpunfte flehenden 


lich, handgreiflihen Satyre des Italieners Boccalini auf thös 
sichte Weltverbefferer, durch welche, wie es fcheint, die Ger 
biegenheit der angelünbigten wirklichen Weltverbeſſerung in das 
rechte Licht geſetzt werden ſollte. 
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Sonne erleuchtet, mit einem Altar und vielen geheims 
nißvollen Zeichen, Bildern und Infhriften gefunden 
worden. In ben GSeitenbehältniffen habe die geheime 
Schriftenſammlung der Brüderſchaft gelegen, unter dem 
Altar aber der unverwefete Leichnam des Stifterd Roſen⸗ 
kreuz, in der Hand ein pergamentened Büchlein mit 
goldenen Buchflaben haltend, welches nad) der Bibel 
der Brüderſchaft höchfter Schatz fey, und nicht leicht der 
Welt Cenſur unterworfen werden folle; hierbei auch der 
Mundus.minutus oder Mikrokosmus, ſchöner als die 
Melt ſich einbilden könne. Died Alles fey wieber an 
feinen Ort geftellt. und mit einem Siegel verfchloffen 
worben, in Erwartung bed Befcheides, der nach Be: 
kanntmachung diefer Sache von Gelehrten und Uns 
gelehrten erfolgen werde. ‘ Die Brüderfchaft wüns 
fche, daß ſich jetzt Mehrere an fie anfchließen möchten, 
um fi) und andere ihrer Philofophie und Glückſeligkeit 
theilhaftig zu mahen. Denn wiewohl die Brübderfchaft 
wiſſe, baß die Zeit noch nicht ganz erfüllet fey, mit 
einer allgemeinen Reformation göttlicher und menſch⸗ 
licher Dinge vorzufchreiten, jo fey ed doch nicht uns 
billig, daß, wie die Sonne, ehe fie aufgehe, zuvor ein 
helles oder dunkles Licht über ben Himmel bringe, fo 
unterbdeß etliche Wenige, die fich angeben werden, zu: 
fammentreten, die Fraternität mit ihrer Zahl und ih: 
rem Anfehen vermehren, und des gewünfchten, vom 
Stifter gefchriebenen philofophifchen Canons einen glüd: 
lihen Anfang machen, ihre Schäge mit ihnen in Des 
muth und Liebe zu genießen, die Mühſamkeit diefer 
Melt zu verfüßen und die Wunderwerfe Gotted zu 
verſtehen. Die Brüderfchaft befenne fih, — bamit 
jeder Ehrift wife, weß Glaubens fie fey, — zur Ers 
kenntniß Jeſu Chrifti, wie diefelbe zu biefer legten 
2 % 
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Zeit, befonders in Deutfchland, hell und Elar ausgegan⸗ 
gen fey, und noch heut zu Zag (mit Ausfchluß aller 
Schwärmer, Keger und falfcher Propheten) erhalten, 
beftritten und fortgepflanzet werde; fie genieße zwei 
Sacramente, wie fie eingefeßt worden, nad) allen Aus⸗ 
drüden und Gebräuchen ber erflen renopirten Kirche, 
In der Polizei erkenne fie das Römiſche Reich und bie 
vierte Monarchie für ihr und der Chriften Haupt, wie: 
wohl fie wiffe, was für eine Xenderung bevorftehe, und 
biefelbe andern Gotteögelehrten gern mittheilen wolle. 
Für jest lade fie alle Gelehrte in Europa ein, das, 
was fie eröffnet habe, zu prüfen und ihre Bedenken 
durch den Drud mitzutheilen. Denn obwohl ber Zeit 
weder fie noch ihre Verfammlung benannt fey, werde 
ihr doch gewißlich eines jeden Judicium, in welcher 
Sprache es auch fen, zufommen. Es folle auch eis 
nem, ber feinen Namen angeben werde, fehlen, mit 
einem ber Brüder entweber mündlich oder fchriftfich 
zur Sprache zu kommen. Wer ed ernftlich und herz: 
lich meine, folle defien an Gut, Leib und Seele ges 
nießen. Da aber ein Herz falfch und nach Gelde ges 
richtet fey, das werde fich felbft in das äußerſte Vers 
derben ſtürzen. Es folle dieſes Gebäude, wenn es 
auch hunderttaufend Menfchen von Nahem gefehen häts 
ten, ber gottlofen Welt in Ewigkeit unberührt, un⸗ 
zerftört und ungefehen bleiben.’ 

In einer zweiten, balb darauf folgenden Schrift: 
„Sonfeffion oder Bekenntniß der Societät und Brüder: 
ſchaft R.C. (Roseae Crucis) an die Gelehrten Euro: 
pas“, *) ward die Philofophie der Brüderfchaft als aller 
andern Künfte und Wiflenfchaften Haupt, Urfprung 


) Diefelbe ift ber zweiten im Jahre 1616 erfhienenen Ausgabe 
‚ ber Zama, und den folgenden Ausgaben beigebrudt, 
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und Meifterin bezeichnet, welche Himmel und Erbe 
(den Makrokoſsmus) durch eine weit beflere Anatomie 
als bisher erforfche, und des Mikrokosmus, d. h. bes 
Menſchen, Natur und Wefen gründlich vor Augen flels 
len. Auch von ber Glüdfeligkeit ber Brüder warb ein 
hochſt Iodendes Gemälde aufgeftellt. „War das nicht 
für und genug, binfürder weder Hunger, noch Armuth, 
noch Krankheit, noch unvermügliched Alter zu fürchten 
zu haben? Iſt nicht auch das ein vortrefflic wunders 
fam herrliches Ding, alfo leben zu jeber Stunde, als 
bätteft du von Anfang der Welt an gelebt, und würbeff 
ferner bis zu Ende derfelben leben? Alſo ſchweben an 
einem Orte, daß auch weder diejenigen, fo in Oſtin⸗ 
dien jenfeit des Stroms Ganges hinauf wohnen, ihre 
Geſchichte verbergen, noch auch die andern, fo in Peru 
und Weſtindien find, ihre Rathſchläge verhehlen Föns 
nen? Alſo lefen in einem einzigen Buche, daß, was 
alle die Bücher, fo jemald gewefen, itzo feyn, ober 
Tünftig berfür Fommen werden, in ſich etwa gehabt, 
anigo haben oder Fünftig haben werben, bu baffelbe 
allzumal darinnen leſeſt, verftebeft, behalteſt? Alſo 
fingen und Elingen, daß du anflatt der Felfen, Edel: 
geftein und Perlen, anftatt der unvernünftigen Zhiere, 
die hochverfländigen Geifter zu dir zieheft, anflatt bes 
Pluto die gewaltigften und mächtigften Fürften und Ty⸗ 
rannen ber Reiche auf Erden erfrölichft und zur Sanftz 
muth bewegeſt?“ Es wurde verfündigt, baß es ber 
Rathſchluß Gottes fey, zur Förderung folcher Glück⸗ 
feligfeit, die Brüderfchaft jegt zu vermehren und aus⸗ 
zubreiten unter alen Ständen, Fürften und Unterthas 
nen, Reichen und Armen, jedoch nur nach gewiffen 
Graden und mit Ausſchluß aller Unwürdigen. Gott 
wolle, daß die Lüge und Finfterniß auf Erben, bie 
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fih auch in alle Wiffenfchaften und Künfte und unter 
allen Ständen der Menfchen eingefchlichen habe, noch 
vor dem baldigen Untergange der Welt entweiche. Des⸗ 
wegen hätten fich die Brüder eine magifche Sprache er⸗ 
fhaffen,; deren Buchftaben zufammengetragen feyen aus 
den Gharacteren der Bibel und der Natur, und durch 
welche jedes Dinges Wefen ausgebrüdt werde. Bis 
die Brüderfchaft mit ihrer verborgenen Weisheit ganz 
beutlich hervortrete, folle Jedermann fi) die Bibel zur - 
alleinigen Richtſchnur ded Lebens, zum böchften Ziel 
feines Studierend, zum kurzen Inbegriffe der ganzen 
Melt machen, fie jedoch mit Verftand und Andacht aus 
legen. Bon Anfang der Welt an fey Fein größeres, 
wunderbareres noch heilfameres Werk den Menfchen ge: 
geben worden, als die Bibel. Wer diefelbe habe, ſey 
glückſelig; wer fie lefe, noch. glüdfeliger; wer fie auss 
wendig lerne, der allerglüdfeligfte; wer fie aber vers 
ftehe und bewahre, der fey. am meiften Gott ähnlich. 
Mer nun ber Einladung Folge leifte, Chriflum ben 
Sohn Gottes in Lauterfeit und Wahrheit befenne, eine 
reine ungefälfchte chriftliche Philofophie halte und übe, 
ein Leben, wie ed dem Menfchen eigne, führe, bie von 
Gott ihm verliehenen Gaben prüfe, ben Verſtand der 
heiligen Schrift erwäge, und zur Einficht in die Uns 
vollfommenheit aller Künfte, wie in das Bebürfniß 
eined enblihen und gründlichen Heilmittels gelange, 
der folle des Lohnes gewiß feyn, daß ihm die Natur 
die Güter, die fie in allen Theilen der Erde hin und 
wieber ausgeftreut habe, alle zufammen auf einem Haus 
fen und gleichfam im Mittelpunfte der Sonne und des 
Mondes vereinigt, mittheilen und übergeben werde. 

Es ift vermuthet worden, daß dieſe Brüderſchaft 
nur im Kopfe eines Einzelnen vorhanden gewefen, — 


” 
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eben deſſelben Johann Valentin Andrea, ber fchon oben 
als frenger Richter ber Verkehrtheiten feines Zeitalters 
vorgeführt worden ift, und der halb im Ernft, halb im 
Scerze, einen Berfucd machen gewollt, die Beffergefinns 
ten zum Nachdenken über die Mängel bes fittlichen und 
wiffenfchaftlichen Zuftandes zu veranlaffen, und ihre vers 
einzelten Kräfte zur Behebung berfelben zu vereinigen. 
Kür die Gefchichte der Nation kommt hierbei nur bie 
Zeitflimmung, aus welcher diefe Schriften hervorgin⸗ 
gen, und die Bewegung, welche fie erzeugten, in Be: 
tracht. „Der Erbfreis ift ruhig, ließ Andrei fpäter 
die Kama fprechen, ald er vielleicht von dem Sinne ber 
verfündigten Brüderfchaft und ihres Bekenntniſſes vers 
Dedte Rechenfchaft geben wollte, *) die Menfchen find 
müßig, und verbringen bie Zeit mit ungereimten Fa⸗ 
bein: was fol ich thun, die Mutter aller muthwilligen 
Kurzweil, bamit ich doch etwas thue? Iſt fo. das Fülle 
born der Gerüchte auögeleert, daß ich nichts habe, was 
ich auf dieſem geräufchuollen Markte ausftreuen kann? 
O herrlich, da bietet mir eine anmuthige Geſchichte ſich 
dar, durch welche ich den Sterblichen den von der Neu⸗ 
gier geöffneten Mund ſtopfen und ihre geheimſten Wün⸗ 
ſche herauslocken kann.“ | 
An eine fo müßige, an großen Begebenheiten, Ge⸗ 
danfen und Männern gleich arme Zeit ward jene Ana 
fündigung gerichtet, und von ihr mit einem Feuer er: 
griffen, das die Fühnften Erwartungen übertraf. Uns 
zählige Federn feßten fich in Bewegung für und wider 
die Sache: benn Derer, welche auf fo leichte Weife zu 
vollkommener Glückſeligkeit gelangen zu können meinten, 
waren nicht wenige, und bald fehlte ed auch nicht an 


*) In der Turris Babel sive Judiciorum_ de Fraternitato 
Rosaceae Crucis Chaos, 
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Solchen, welche dieſe Leichtgläubigfeit für gewinnfüch: 
tige Zwecke zu benugen verftanden und bei alchymiſti⸗ 
ſchen oder mebicinifchen Vorfpiegelungen bie geheimnißs 
volle Brüderfchaft, aus deren Born fie gefchöpft haben 
wollten, im Hintergrunde erbliden ließen. Eine beffere 
Frucht des auf diefen Anlaß erwachten Bildungstriebes 
waren. bie literarifchen Gefellfchaften zur Veredlung ber 
Deutfchen Sprache, beren erfte unter bem Namen: „bie 
fruchtbringende Gefellfchaft, oder der Palmenorden”, im 
Sahre 1617 aufdem Schloffe zu Weimar, von mehre: 
ren Fürften und adligen Perfonen geftiftet warb, in der 
wohlgemeinten Abficht, bie Mutterfprache, die durch 
fremde Einflüffe wäßrig und verfalzen worden, zu ihrer 
uralten Reinheit und eigenthümlichen Schönheit zurück 
zu führen und von dem fremden drüdenden Sprachjoche 
zu befreien, — was aber biefer Gefellfchaft fo wenig 
gelang, ald es der von ber Fama angekündigten Brü⸗ 
berfchaft, wenn fie wirklich im Leben beftanden hätte, 
gelungen ſeyn würde, bie Welt von den ihr anklebenden 
Gebrechen zu heilen. Am wenigften fanden an ber an: 
gefündigten Generals Reformation bie flreng »gläubigen 
Theologen Gefallen, theils weil fie leicht ahnen konn⸗ 
ten, daß eine folche auch ihre Bollwerke angreifen werde, 
theild aus Beſorgniß, daß unter dieſer Maste der Cal⸗ 
vinismus ſich einfchleihen und die ihnen wiberwärtige 
Vereinigung ber Lutherifchen und ber Reformirten zu 
Stande bringen wolle, *) 


*) Diefe Beforgnig ſprach Chriſtoph Nigrinus in ber „Sphinx 
rosacea, Frankfurt 1619° aus. Nach bem barin gegebenen 
Schluͤſſel find die vier älteften Brüder, die erften Beſtreiter der 
realen Gegenwart bes Leibes Chrifti im Abendmahl: Bertram, 
Joh. Scotus, Berengar und Wiclefz ber eigentliche Stifter No: 
ſencreuz aber ift Carlſtadt, (pestis ecclesige venenasissima 
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Während aber ber hochgebildete, welterfahrene 
Zheolog Andrei mit allen Erzeugniffen feines gelehrs 
ten Witzes am Ende doch nur feine Rathlofigkeit, wie 
der Theologie und der Kirche zu helfen fey, an den Tag 
legte, ergründete Jakob Böhme, ein bürftiger, ſchlich⸗ 
ter Handwerker zu Görlig, der außer ber Bibel nur 
einige theofophifche Schriften gelefen hatte, bie tiefften 
Grundverhältniſſe bed religiöfen und bed natürlichen 
Lebend. Die Bücher, in welden er die ihm, wie 
durch höhere Erleuchtung, zu Xheil gewordenen Ers 
kenntniſſe aufgezeichnet hat, befunden ſchon durch die 
Kraft, Würde und Schönheit ihrer Sprache einen Ges 
nius, der hoch über feinem Zeitalter fland. *) Kreis 
lich iſt feine Sprache vielfach durch theofophifche und 
alchymiftifche Bilder und Ausbrüde entflelt, und ber 
- Sinn feiner Lehre überhaupt durch die unwiſſenſchaft⸗ 
liche Form feines Vortrags verdunkelt; doch treten bie 
einfachen Wahrheiten, welche die Tiefen aller Erkennt⸗ 
nis umfeffen, aus feinen Schriften. immer noch Flarer 
beroor, als aus den Werken neuerer Weisheitslehrer 
die Ergebniffe ihres begriffmäßigen Denkens. Jene 
Wahrheiten — daß ber natürliche Beftand ber Dinge 


tandem a Diabolo occisus) und beffen drei Geſellen Zwingli, 

Deeolampabius und Bucer, Andere theologifche Beſtreiter der 

Kama waren Gilbert de Spaignart, Valentin Griefmann, 
- George Roft, Nikolaus Hunnius x, 


An der Grenzfcheibe des achtzehnten und neunzehnten Jahrhun⸗ 
beris, als Deutfchland an der Menge feiner großen Schrifte 
ſteller fich freute, ſchrieb einer der geiftreichften Deutfchen (Lich 
tenberg) in feinem geheimen, fpäter gebrudten Tagebuche bie 
Aeußerung nieber, nad) welcher ihm Jakob Böhme für den größs 
ten Deutfchen Schriftfteller galt, In ber That ift fein Styl, 
wenn man ihn mit dem feiner Beitgenoffen vergleicht, wahr: 
haft bewundernswerth. 


% 
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in der bilblichen Erfcheinung bed Dafeynd auf ihr we: 
fenhaftes, unbildliched Seyn in der Gottheit zurüds 
weife, und daß der menfchlihe Wille und Geift den 
göttlichen in fich aufnehmen müffe, um des wahrhaften 
Lebens theilhaftig zu werden, — find’diefelben, welche 
das Evangelium eindringlich verfündigt, und welche hie 
chriftliche Kirche immer befannt hat, die aber in eben 
biefer Kirche, im Mechanismus der Gebräudhe und im 
todten Buchftabenglauben, zwei mächtige, wiber bie 

natürliche Schwäche des menfchlichen Geiſtes verbün⸗ 
bete und abwechfelnd thätige Gegner gefunden haben. 
Was der Bürger von Görlig über dad Abendmahl lehrte, 
wie leicht würde e8 ben Streit mehr als dreier Jahr⸗ 
hunderte haben fchlichten können und noch fchlichten, 
wenn Starrfinn und Hochmuth Ohren hätten, zu hören. 
„Die Vernunft muß aus der Bildlichfeit in das Unbild⸗ 
liche geben, und bie Xhorheit, darum man freitet, 
verlaffen: denn es ift nicht eine bildliche Nießung ges 
wefen, fondern wird unter einem Bildlichen verftanden. 
Chriftus hat feinen Jüngern nicht die gebildete, natür⸗ 
lie, äußere, begreifliche und fleifchliche Menfchheit 
gegeben; nein, das bewährt ſich nicht, denn er faß 
bei ihnen am Tiſch, und zerriß nicht das gebildete We⸗ 
fen feines Leibes; fondern er gab ihnen die geiftliche 
Menfchheit ald die Kraft feines Leibes und Blutes, feine 
eigene Mumiam, darin die göttliche und menfchliche - 
Kraft verflanden wird, welche Mumia ein wahres 
menfchliches Wefen aus Fleiſch und Blut ift, ein geift- 
liches Fleifch, daraus das fichtbare Bild wächft und 
mit dem fichtbaren Bilde ganz Eines if. Sehet ein 
Sleihniß an der Sonnen, Diefelbe ftehet an ihrem 
Drte, bringet aber mit ihrem Scheine, Kraft und gan 
zen Weſen aus ſich aus in bie ganze Welt, und giebt 








27 


fi felber allen Elementen, Weſen und Greaturen, 
allen Kräutern und Bäumen, auc, allem creatürlichen 
Leben, und wirket in Allem, was fie nur annehmen 
will, und zerreißet fich doch felber nicht, wenn fie aus 
fi) ausgehet und fi) den Creaturen eingtebt; fie blei- 
bet immerbar ganz, und gehet ihrem Wefen nichts ab. 
Alfo ift auch das Abendmahl Chrifti zu verftehen. Denn 
er ift die Sonne und das Licht der Welt. Er iſt nach 
feiner Gottheit das ewig fprechende Wort, bie Kraft bes 
göttlichen Lichte, und nach der Menfchheit ift er das 
geformte ausgefprochene Wort, welches mit dem ewig 
fprechenden Worte ganz Eines if. Denn Er hat un: 
fre angenommene Menfchheit mit dem ewigen Worte 
vereinbart, und ift mit dem göttlichen Wefen durch un= 
ſeres, von und angenommened menfchliches Weſen aus 
dringend geworden. Wie die Sonne fi) ausbringet 
und fich felbft giebt, alfo giebt fich das göttliche We⸗ 
fen durch das menfchlihde. Denn die Sonne dringet 
mit ihrem Scheine und mit ihrer Kraft aus fich aus, 
und giebt fich allen Elementen, Greaturen, Kräutern 
und Bäumen, und bleibet doch noch immerdar an ih⸗ 
rem Orte, und gehet ihrem Wefen nichts ab. So iſt 
ed auch von Chrifti Teftament zu verftehen; denn er iſt 
die Sonne bed Lebens und bad Licht der Welt. Das 
geiftliche, wefentlihe Wort - nimmt unfere geiftliche 
Menfchheit an fi, und giebt fich derfelben ein, und 
wohnet darin wefentlich, auf geiftliche Art, wie Er in 
dem Leibe wohnte, ben Er von Maria annahm. Da 
ſah man an Ihm von außen unfer Fleiſch und Blut; 
aber in dem fichtbaren Wefen war dad unftchtbare, da⸗ 
von Er fagte, Er wäre damit vom Himmel fommen. 
Der geiftlihe Mund des Menfchen nimmt mit dem - 
Glauben Ehrifi Worte und Leben, und das menſch⸗ 
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liche und göttliche wefentlihe Wort wird dem Men: 
fehen im Brote und Weine, als durch ein Mittel ge: 
geben, damit ein fichtbares Zeichen ba fey, was im ins 
wendigen Grunde gefchehe. Aber wir follen nicht allein 
an diefen Mitteln bangen und benfen, daß Ehrifli Zleifch 
und Blut einzig und allein in dieſem Gebrauche mit Brot 
und Wein genoffen werbe, wie bie Vernunft in jeßiger 
Zeit jämmerlich darin irret. Nein, das iſt's nicht! 
Der Glaube iffet und trinket, wenn er nad) Gottes 
Liebe und Gnade hungert, allezeit von Chrifli Zleifch 
und Blut, durch Mittel und Ohne Mittel der gefegne: 
ten Speife. Denn Chriſtus hat fih nicht allein 
an Brot und Wein verbunden, fondern er hat 
fi) aud mit dem Glauben verbunden; aud durch 
biefen will er im Menfchen feyn und bleiben, und ber 
Menſch fol in Ehrifto bleiben. Der wefentliche Glaube 
im Menſchen ift Chriftus felbft, der im Menfchen bleibt, 
und deffen Licht und Leben ifl. Der wefentliche Glaube 
ift Die Rebe an Chrifti Weinftode, deſſen Kraft den gan 
zen Menſchen durchdringt, unb bes Fleiſches Luft und 
Geſchäfte tödtet. Wie ein fhönes Gold in einem gro> 
ben Steine inne liegt und wächfet, alfo auch wächfet 
ber Leib Chrifti in bes Menfchen wahrem Leben, und 
burchdringet bafjelbe, wie ein Feuer das Eifen. Nicht 
daß der Menſch Gewalt hätte, fich Gottes Wefen in eis _ 
gener Kraft zu nehmen; nein, ed wird ihm aus Gnaden 
gegeben, gleichwie fich Die Sonne dem Kraute aus ihrem 
Willen giebt. So wie dad Kraut nicht fagen kann: ich 
bin die Sonne, weil die Sonne in mir wirket; fo kann 
auch der Menfch nicht fagen: ich bin Chriſtus darum, 
daß Chriftus in mir wohnet und wirket, fonbern bie 
Greatur ift daS Leibentliche, darin ber Schöpfer wohnet 
und wirket. Denn darum warb Gott Menfch, daß er 
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uns feine Gottheit mit der Menfchheit einflößete, und 
daß er mit ber Gottheit durch die Menfchheit in uns 
wirfete. Darum, lieben Ehriften, ftehet ja von eurem 
Zanken wegen bed Leibed Ehrifti ab. Er ift überall an 
allen Orten, aber im Himmel, und der Himmel, ba 
Gott innen wohnet, ift auch überal. Gott wohnet im 
Leibe Jeſu Chrifti, und alle heilige Seelen der Men» 
fchen, wann fie von dieſem irdiſchen Leibe feheiden, auch. 
Nicht hat eine Seele allbie in unferem Leibe auf Erden 
den Leib: Chrifti im begreiflichen Wefen, fondern im 
orte der Kraft, welches alles faffet. Leib und Kraft 
ift wohl in Chriflo Eines, wir müffen aber in biefer 
Welt nicht die Creatur verſtehen. Und ber Geift deu: 
tet, fo ihr nicht werdet abflehen von diefem Zanke, fo 
werbet ihr boch Fein ander Zeichen erlangen, als das 
Zeichen Eli& im Feuereifer: denn ber Eifer wirb euch 
freffen, und euer Zank muß euch felber verzehren. Seyd 
ihr nicht Brüder und alle in Chriſto? Was zanket ihr 
um euer Vaterland, in welchem ihr wohnet, fo ihr in 
ber Liebe wandelt.” *) 

Es konnte nicht fehlen, daß eine folche Lehre ben 
Widerwillen wedte, ben die Befchränftheit der Starr: 
gläubigen zu allen Zeiten gegen bie geiftige Auffaffung 
des Wortes empfunden hat. Wiewohl 3. Böhme von 
der Xhorheit ber Sectirer, wegen eigenthümlicher Res 
ligiondanfichten von dem Gottesdienſte ber Gemeinde 
ſich zu trennen, ganz frei war,. und wie jeder andre 
Bewohner von Görlig zur daſigen Kirche fich hielt, fo 


%) Bon Ehrifti Teftament des Abenbmahls Kapitel 3. (In ber 
Quartausgabe bee Theosophia revelata, das ift: Alle goͤtt⸗ 
lihe Schriften des Deutihen Theosophi Jacob Böhmens 
2ter Th. &. 2695.) Bon den drei Principien göttlichen We: 
fend, Kap. 35, Nr, 89. (Ebendaſelbſt Th. I. S. 779.) 
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erklaͤrte doch“ ber Oberpfarrer Gregorius Richter, ein 
ſtreng Lutheriſcher Orthodox, als ihm im Jahre 1612 
das erſte von Böhme niedergeſchriebene Buch: „Die 
Morgenröthe im Aufgange“ in einer Abſchrift zu Ges 
fiht Fam, ſogleich den Verfaſſer für einen Schwärmer 
und Keber, eiferte gegen ihn aufber Kanzel, und brachte 
ed dahin, daß ber Magiflrat (am 26. Juli 1613) den 
Böhme vor ſich forderte, ihm die Handfchrift feines Wer: 
kes abnahm, und ihm das fernere Bücherfchreiben, dem 
Daftor Richter jedoch auch das Schmähen auf der Kanzel 
verbot. Indeß verbreitete fich jenes Werk in ben früher 
davon genommenen Abfchriften, und verfchaffte dem 
Verfaſſer viele Kreunde in Schlefien und in ber Laufig, 
befonders unter den. Adligen und Aerzten. Bon biefen 
erhielt Böhme, der fein Schuhmacher: Handwerk immer 
weniger trieb und ed endlich ganz aufgab, feinen noth⸗ 
bürftigen Unterhalt, theild als Gefchen?, theils ald Ho⸗ 
norar für das Abfchreiben feiner Bücher; denn nachdem: 
er dem Verbote ded Magiftrats ſechs Jahre Kolge gelei: 
ſtet hatte, hielt er fich durch den innern Drang zum 
Schreiben und durch den Umftand, daß auch ber Paftor 
Richter von Neuem gegen ihn predigte, des ferneren 
Gehorſams entbunden, und begann im Jahre 1619 
wieder zu fchreiben. Fünf Iahre fpäter, zu Anfang 
des Jahres 1624, wurde zuerft eine feiner Schriften, 
bie von wahrer Buße und Gelaffenheit, auf Veranftal: 
tung Abraham von Frankenberg, der ein Hauptverehrer 
3. Böhme's war, unter dem Titel „Weg zu Chriſto“, 
gedrudt. Der Seiftliche hatte Purz vorher einen jungen 
Bürger, der ihm ein Feines Darlehn nad) wenigen Wo⸗ 
chen zurüdgezahlt hatte, ohne für die kurze Zeit Zinfen 
beizufügen, hart angelaffen und mit Gottes Zorne und 
Sluche bedroht, worüber der Gefcholtene faſt in Schwers 
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muth verfinfen wollte, und Böhme, niit dem berfelbe 
verwandt war, fich veranlaßt fand, den Ausfpender 
bed Fluches perfönlich anzugehen, dem jungen Manne 
zu verzeihen und ben Zinsbetrag ihm anzugeben, weil er 
denfelben für jenen erlegen wolle. Aber ber erbitterte 
Driefter wies ihn mit Beleidigungen von fih. Noch 
mehr gereizt burch dad gleichzeitige Erfcheinen der Schrift 
von ber dhriftlichen Selaffenheit, in welcher Manches 
von felbft den Primarius traf, ſchalt ihn diefer nun 
einen Aufrührer und frevelhaften Ketzer, ber bie Predi⸗ 
ger in ihren Häufern beunrubige, und forderte ben Ma⸗ 
giftrat auf, ihn zu beftrafen, damit Gott nicht Urfache 
babe, ber Stadt Görlig zu thun, wie er dem Korab, 
Dathan und Abiram gethan habe. Ein Verfuch Böh⸗ 
me’3, ber diefe Predigt mit angehört hatte, ſich gegen 
den Paſtor auf dem Wege aus der Kirche zu vertheidigen, 
machte das Uebel noch ärger. Der Primarius tobte fo 
heftig, daß ber Magiftrat fich einfchüchtern und den Ges 
genfland des priefterlichen Zorned aus der Stabt weifen 
ließ; doch befann man fich am folgenden Tage eines ans 


dern, und ließ ihn ehrenvoll zurüdholen. Richter 


fchrieb nun gegen Böhme in Lateinifcher Sprache, und 
bewirkte, daß der leßtere zur Verantwortung vor Das 
Conſiſtorium zu Dresden (da die Laufig inzwifchen uns 
ter Sächfifche Hoheit gelommen war) befchieben warb. 
Hier wurde er in Gegenwart bed Kurfürften von mehrern 
Geiſtlichen und Profefforen geprüft, und nach einem be: 
fonders günfligen Sterne, der über diefer Prüfung ges 
waltet haben muß, nicht nur ohne Kränkung, fondern 
fogar mit der Ausficht auf den Schuß des Hofes vor fer: 
nerer Berfolgung entlaffen. Aber Schuß war nicht nö⸗ 
thig, da Richter bald nach Böhme's Zurüdfunft, am 
14ten Auguft 1624, flarb, und Böhme felbfl am 17ten 


— 
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November ihm ins Grab folgte. Doch bedurfte es eines 
obrigkeitlichen, durch das Anſehen des eben anweſenden 
katholiſchen Landeshauptmanns, des Burggrafen Karl 
Hannibal von Dohna, erwirkten Befehls an die Geiſt⸗ 
lichkeit, dem Verſtorbenen ein anſtändiges Begräbniß 
mit Begleitung und Leichenpredigt, wie die Sitte der 
Zeit es gebieteriſch forderte, zu verſchaffen. Der neue 
Primarius aber machte ſich krank und nahm Arznei ein, 
um nicht die Leichenrede halten zu dürfen, und derjenige, 


der ſtatt deſſelben ſie hielt, begann mit den Worten: 


„Er wollte lieber einem Andern zwanzig Meilen zu Ge⸗ 
fallen gegangen ſeyn, als dieſe Predigt halten. Weil 
es ihm aber von einem edlen und ehrbaren Rathe auf⸗ 
erlegt worden ſey, müſſe er es auf ſich nehmen und es 
verrichten.“ Ein ſchönes Kreuz, das aus Schleſien ge⸗ 
ſchickt und auf das Grab geſetzt ward, fand bald ſeinen 
Untergang von den Händen derer, die auf das Wort der 
Geiſtlichkeit in dem von ihr verſtoßenen Manne einen 
Angehörigen der Hölle verbammten. *) 


9 J. Boͤhme's zahlreiche Schriften find zuerft durch Foͤrderung 
ſeines waͤrmſten Anhaͤngers, des gelehrten Schleſiers Abraham 
von Frankenberg, geboren zu Ludwigsdorf im Fuͤrſtenthum 
Deld 1595 und geſtorben daſelbſt 1652, geſammelt, und von 
1635 an in mehreren Ausgaben und Kormaten zu Amfterbam 
gedruckt worden, Merfwürbig ift es, ba ber Sohn bed Pris 
marius Richter I. Boͤhme's eifriger Verehrer warb, einen Aus: 
zug aus deſſen Schriften veranftaltete, und ihn auf eigene Kos 
ften druden ließ. Unter ben Büchern, mit benen bie Ortho⸗ 
doren den Schatten Boͤhme's befehdeten, zeichnet fih 3. Frikens 
„Unterfuchung Salob Böhmens vornehmfter Irrthuͤmer“, Ulm 
1700, durch eine gewiffe Grünblichkeit aus, Boͤhme's Geift 
wird darin bezeichnet und nachgewiefen: 1) als ein befonbererz 
2) ein ungewiſſer; 3) ein ungeſchickter; 4) ein ungelehrtersz 
5) ein Babeliſcher; 6) ein ſtolzer; 7) ein Läfterungd:; 8) ein 
Lügengeift, 
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4 
-Diefe Berbammungsfucht war herrfchender Zon des 
Zeitalter, und. wie diefelbe von ben Proteftanten felbft 
wider einander geübt ward, fo machte fie auch in dem 
Berhältnig der Proteflanten zu den Katholifchen unb 
umgekehrt fich fortwährend geltend. Auch in des fonft 
mildfinnigen 3. Böhme Schriften Fommen heftige Aus: 
fälle auf den Papſt vor, und die Confeffion des von der 
Fama verfündigten Bundes erklärte, daß die Brüder: 
ſchaft die gräulichen und abfcheulichen Sottesläfterungen, 
fo Orient und Deeident, nämlich Mahomet und ber 
Dapft, wider Jeſum Chriftum dürfliglich ausfchütte, 
mit Mund und Herzen verfluchez fie machte ein Gleiches 
Allen, die ſich zu Genoffen der Brüderfchaft melden wür⸗ 
den, zur Pflicht, und verfündigte, daß der Untergang 
und das Garaus des Papftthums bis auf diefe Zeiten ges 
part fey, da ed auch noch einer Zerfleifcehung der fcharfen 
Nägel und reißenden Klauen gewahr werden, und ein 
neues Lömwengebrüll dem Gfelgefchrei fein Ende machen 
werbe. *) Aber fo harte Reden gegen Die Römifche Kirche 
waren nicht härter ald die, welche in unzähligen Schrif: 
ten und Predigten der Lutherifchen Eiferer gegen dig 
Galviniften erfchollen, ohne daß es deshalb zu einem 
Religionskriege der Lutheraner und Reformirten gekom⸗ 
men iſt. Und heute noch giebt es zwifchen Proteflanten 
und Katholifchen Gegenfäbe des Vorurtheild ober der 
Meinung, die oft mitten im friedlichften Zufammenleben 
plößlich wie Dämonen auftauchen, und wohlgefinnten, 
verträglichen Menfchen die feindfeligfterr Behauptungen 
in den Mund oder in die Feder legen. Darum aber wirb 
ed zwifchen Proteftanten und Katholifchen zu Feinem 
Religionskriege kommen. Auch der dreißigjährige Krieg 
9 „Confelsion ober Bekandnuß ber Societet und Brüberfchaft 
R.C.” ©, 87, 
VI. 8 8 
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im fiebzehnten Jahrhundert, der gewöhnlich für einen 
Religionskrieg gehalten wird, entfprang nicht aus dem 
Streite um Kirchenthümer, fondern um Fürftenthümer 
und Königreiche, und das Blut floß nicht um den Glau⸗ 
ben der Völker, fondern um die weltlichen Intereffen 
ber regierenden Häufer, mit benen fi) allerdings bie 
kirchlichen Intereffen der Anhänger der verfchiedenen 
Religionsbekenntniſſe mehrfach nerfchmolzen, doch kei⸗ 
neswegs fo durchgängig, daß nicht bie politifche Freund: 
fhaft des fireng Lutherifhen Kurhaufes Sachſen mit 
bem fireng Patholifhen Erzhaufe Oeſterreich, die feit 
Vebertragung ber Kurwürde an die Albertinifche Linie 
beftand, auch in biefem angeblichen Glaubenskriege der 
Proteſtanten und der Katholiſchen eine Hauptrolle ge⸗ 
ſpielt und, nach kurzer Unterbrechung, ſich noch ſtaͤrker 
befeſtiget hätte. 
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Drittes Kapitel. 





Die vieljährigen Umtriebe der Sranzöfifch : Pfälzifchen 
Partei hatten erwarten laffen, daß bei der nächften Kais 
ferwahl alles aufgeboten werden würbe, bie Reichöfrone 
auf ein anderes Haupt, ald auf ein Defterreichifches, zu 
bringen. Aber das nad) Ermordung Heinrichs IV. 
in Frankreich eingetretene Weiberregiment verlor bie 
großen Entwürfe diefes Königs aus den Augen, und 
die Rolle eines Beſchützers der Proteflanten in Defters 
reich und Böhmen, unter welcher ed dem Matthias ges 
lungen war, feinen Bruder zu flürzen, gereichte dem 
neuen Haupte des Haufes Defterreich nun auch bei ben 
proteftantifhen Kurfürften zur Empfehlung. Ueberbieß 
fag eben damald dem Kurpfälzifhen Minifterium der 
Dlan, dem jungen Kurfürften Friedrich V. die Tochter 
des Königs Jakob I. von England zur Gemahlin zu ver: 
fchaffen, noch mehr ald die Kaiferwahl am Herzen. 
Indeß hätten die beiden einflußreichften Kurfürften, 
Sachſen und Pfalz, anftatt des ihnen verbächtigen Mate 
thias lieber deſſen Bruder, den Deutfchmeifler Erzherzog 
Marimilian, die Katholifchen am liebften den Erzherzog 
Albrecht in den Niederlanden, Einige auch gern ben 
Herzog Marimilian von Baiern, als Kaifer gefehen, 
Aber der erftere erklärte auf die deshalb an ihn ergangene 
3 * 
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Anfrage: „Es komme ihm Fein Gedanke an eine höhere 
Würde bei. Er habe-zwar nur eine Eleine Herrichaft, 
wäre aber auch diefer gern los, und wiffe daher nicht, 
warum er fih noch mehr Mühe und Arbeit machen folle.’’ *) 
Auch der Erzherzog Albrecht bezeigte Feine Neigung, auf 
feine alten Zage den Ruhepoften in den Niederlanden 
mit dem unerfreulihen Amte eines Oberhauptes der 
Deutfchen Reichöftände, deren jeder nur an feine Privat: 
oder ParteisIntereflen dachte, zu vertaufchen. Der 
Herzog von Baiern aber war viel zu fehr an eigentliches 
Herrfhen und Regieren in feinem Lande gewöhnt, um 
fich in die glänzende Knechtfchaft des Schattenkaiferthums 
verfeßen und wegen eines leeren Ziteld fo drüdende Sor⸗ 
gen auf fih nehmen zu wollen. **) So gefchah ed, daß 
Matthias, der fich recht angelegentlicy um die von jenen 
verfehmähte Krone bewarb, und zu dieſem Behufe felbft 
nad) Frankfurt Fam, von den in Perfon anmefenden 
Kurfürften am 13ten Jung 1612 einhellig zum Kaifer 
erwählt ward, ***) Offenbar nahmen ihn die Wählen 


*) Schmidt, N. G. IV. S. 2. 

*) Se ad propositam dignitatem nullo pacto adspirare. 
Sceptra notas esse quidem dominationis, at indices 
quoque servitutis splendidae. Enimvero quid hodie 
sit in Imperio, quod magnopere alliciat sapientem ? 
Ordines Imperii in factiones divisos pergere inter se 
et adversus ipsum ÜCaesarem, uti avorum memoria 
coeperint, committi. Quid tandem superfuturum sit, 
praeter magnum nomen Imperii? Adlzreiter. 


Die Wahlkapitulation fteht in Londorp's Actis publ. Tom. I. 
libr. I. c. 81. Unter Nr, 18 mußte der Kaifer verfprechen, 
die Aemter am Hofe und fonften im Reich mit Feiner andern 
Nation, als gebohrenen Deutfchen, die nicht niedern Standes 
noch Weſens feyen, fondern namhaftige rebliche Leute von Fürs: 
ften, Grafen, Herren, von Abel und fonftigen tapfern und 
hoben Herkommens hohen Perfonen, befegen wolle, 


yo 
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den deshalb, weil fie feinen andern hatten. Denn daß 
etwa einer der drei proteflantifchen Kurfürften felbft nach _ 
der Kaiferwürde geflrebt hätte, davon findet fich Feine 
Spur. Matthias aber war gutmüthig oder unerfahren 
genug, in feiner Erhebung dad Werk einer wahrhaften 
Zuneigung zu erbliden, und von berfelben thätige Un 
terftüßung in der Regierung bes Reiches zu erwarten, 
Er verlannte, daß die Ariftofratie der Reichsſtände zu 
einer Entwidelungdftufe ihrer Selbftändigkeit gelangt 
war, aufwelcer fie zu ber oberflen Staatögewalt, ber 
fie dem Namen nad) unterwürfig war, außer bem Bes 
reiche bed Zwanges ftand, und daß ber Gemeinfinn, auch 
früher in der Reichöfürftengemeinde nicht allzu häufig, 
Durch den Firchlichen Parteigeift und burch bie befons 
dern Intereſſen, welche derfelbe in den Reichsverhält— 
niffen zu verfechten hatte, den Gemüthern ber dem 
Kaifer gegenüberftehenden Mächtigen ganz entfrember 
worden war. 


Indeß hing bie Welt fo feft an der gewohnten Bora 
flelung, in einem Kaifer einen mächtigen Monarchen 
zu fehen, daß fie, der langweiligen Regierung Rudolfs 
überdrüßig, von dem Nachfolger, der durch feinen Zhrona 
taub einige Kraft an den Tag gelegt hatte, große Dinge 
erwartete, und ihn mit ber hoffnungspollften Stimmung 
begrüßte. *) Matthias felbft fuchte diefe günftige Mei⸗ 
nung von feiner Kraft zu rechtfertigen, und nahm in 


+) Melchior Goldaſt widmete ihm fein Collectio Constitutio- 
num Imperialium mit der Zuſchrift: Divo Imperatori 
Caesari Mattliae a Deo coronato, fideli Christi Vi» 
cario, mansueto, maximo, henefico, et pacifico, sa- 
cratissimo Romanorum Principi, invictissimo ac glo- 
riosissimo Moderatori Germanorum, Gallorum et Ita- 
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biefer Abſicht bei den Feftlichkeiten der Krönung fogar 
am Tanze und Ringelrennen Theil, "gab jedoch eben das 
durch dem Zürften Ehriftian von Anhalt zu der fpöttifchen 


Aeußerung Anlaß, daß diefe Majeftät, wenn ed zum 


eigentlichen Zanze kommen follte, Feine großen Sprünge 
machen werde. In der That zeigte fich bald, daß .er, fo 
wenig ald fein von ihm verbrängter Bruder, im Stande 
war, das Reich wieder in feine Fugen zu rüden, und 
bie abfondernden, eigenfüchtigen Triebkräfte zu bewälti⸗ 
gen, welche in demfelben, wie in einem Franfen Körper, 
das dem Gefammtwefen entzogene Leben einzelnen Thei⸗ 
len zuführten. 

In der Meinung, bad Vertrauen beider Religionss 
parteien, der Katholifchen ald Fürft des Haufes Oeſter⸗ 
reich, ber Proteflanten ald Beförderer der evangelifchen 
Meligiondfreiheiten in Deflerreich und Böhmen, zu be= 
fiten, und mit bem Vorfaße, dieſes Vertrauen zur Herz 
fielung eines georbneten Zuftändes im Reiche und be: 
fonder8 zur allmähligen Befeitigung ber beiden, unter 
bem Namen: Union und Liga, einander gegenüber ftes 
henden Bünde zu benugen, fchrieb der neue Kaifer für 
den Frühfommer 1613 einen Neichötag nad) Regens⸗ 
burg aus, und erließ, außer den Öffentlichen Berufung: 
briefen, die dringendſten perfönlichen Einladungen an 
bie Reichöfürften, fich doch ja, wie er felbft thun werbe, 
in Perfon einzufinden. Die nächte Wirkung war aber 


lorum, sanctae Catholicae Ecclesiae Advocato uni- 
versali, Pio, Felici, Inclyto, Victori ac Triumphatori 
semper Augusto etc, Das Bilbnig des Matthias warb mit 
des Unterfchrift verkauft ; 
Imperium terris famam qui terminat astris, 
Theatrum Europaeum I. S. 13, 
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feine andere, als daß fich die Liga im Februar auf einem 
Bundestage zu Franffurt am Main, und die Union im 
März auf einem Bundestage zu Rothenburg an der Tau⸗ 
ber verfammelte, um über ihre Angelegenheiten und ihr 
Berhalten bei dem Reichötage Befchlüffe zu faffen. 

Auf dem erftern betrieb ber Erzbifchof Schweithard 
von Mainz, im Einverſtändniß mit dem Faiferlichen Mi⸗ 
nifter, dem Bifchof Melchior Klefel, der einft für den 
Hauptgegner der Proteflanten gegolten hatte, bie Auf 
nahme der Häufer Sachfen in bie Fatholifche Liga, In der 
Abficht, alddann aus der Liga, die zeither nım ein Privats 
werf gewefen, ein politifches gemeinfames Werf zu mas 
chen, deſſen Haupt der Kaifer, und deſſen Zweck dahin 
gerichtet ſeyn follte, den Religiond= und Profanfrieden, 
die Reichdabfchiede und Reich: Eonftitution unverlegt 
zu erhalten, alles ſchädliche Mißtrauen aufzuheben, und 
ächtes Deutfched Vertrauen im Reich wieder herzuftellen. 
Nicht minder wurde von biefer gemäßigten, durch den 
Faiferlichen Hof geleiteten Partei dahin gearbeitet, bie 
‚Mitglieder der Liga zur Einwilligung in bie von den 
Proteſtanten geforderte Aufhebung bed Vorbehalt zu 
bewegen. „Der Vorbehalt, auf den die Katholifchen 
ſich ftüßten, fey von den Proteflanten niemald angenoms 
men, und gegen benfelben immer proteflirt worden, 
Man habe auch gegen fie diefen Vorbehalt niemals zur 
Anwendung gebracht, und. fie im ruhigen Befige ihrer 
Hochitifter gelaffen. Der Faiferlihe Hof und das Kam⸗ 
mergericht fey mit den poftulirten evangelifchen Erz: 
bifchöfen und Bifchöfen ald mit rechtmäßigen. Befibern 
umgegangen, habe mit ihnen correfpondirt und ihre Leis 
fiungen angenommen, aud) fie oder ihre Domkapitel auf 
die Reichötage berufen; fie wären meift aus großen Für: 
ftenhäufern, und Fönnten von ihren Verwandtfchaften 
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großer Affifienz gewärtig feyn. Der feit einiger Zeit 
erhobene Einſpruch wider ihre Seffion auf dem Reiches 
tage habe mit beigetragen, daß die Reichstage fich frucht⸗ 
108 zerfchlagen, und daß endlich alle Juſtiz gehemmt 
worben. Wenn aus gleicher Urfache auch der bevor- 
ftehende Neichötag zerfprengt werden follte, fo werde bie 
Reichsjuſtiz ganz aufhören, und dad Neich endlich in den 
Zuftand der äußerſten Verwirrung gefebt werben, bie 
Proteſtanten zu den Reichshülfen nichts mehr beitragen, 
und bie Katholifchen Die ganze Eontribution übernehmen 
folen. Dieſe würden hierdurch entkräftet, jene aber 
behielten Mittel beifammen, defto leichter die Oberhand 
zu befommen. Schon flünden fie mit den Türken, mit 
ben erbländifchen Proteflanten, mit den GSeneralftaaten 
in Holland, mit England und mit den proteftantifchen 
Schmeizern in Verbindung, und es fey Flaram Tage, 
daß der Katfer mit den Fatholifchen Ständen diefen allen 
nicht widerſtehen könne. Man Fenne die Politif der 
Pforte, Sie fuche nur unter ben Chriften Uneinigfeit 
zu erwecken; fie helfe dem Schwacdhen, um ben Stär⸗ 
fern zu unterdrüden, und übermwältige zuleßt den Schwa= 
chen fammt dem Starken. Sie könne auf diefem Wege 
dahin gelangen, mit Deutfchland, wie einft mit Griechen: 
land, zu verfahren, und dad Reich nebft der Eatholifchen 
Religion zu vertilgen. Es fey die Meinung ber Theo: 
logen, daß, wenn auf einem Wege der Fatholifchen Res 
ligion mehr Schaden als Nußen erwachfe, man biefen 
Meg nicht wählen fole, Nun fey ohne Zweifel der 
Schade weit größer, wenn der Zürfe ganz Deutfchland 
in feine Gewalt befäme, als wenn man ben Proteftans 
:ten in einigen Stüden Nachgiebigfeit erweife. Inzwi⸗ 
[hen könne die Tatholifche Religion noch zu einiger 
Stärke gelangen, da immer ein Theil der Stände Fatho: 
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liſch bleibe, und auch die Proteflirenden eigentlich doch 
Chriſten feyen, bie ed fo weit nicht würben kommen 
laſſen wollen, Mufelmänner zu werben.” *) 

Diefem nachgiebigen Rathfchlage des kaiſerlichen 
Miniſters trat der Herzog Maximilian von Baiern auf 
Das entfchiebenfte entgegen. ‚Man bürfe ben proteftans 
tifchen Inhabern ver Hochſtifter durchaus keinen Sig auf 
den Reichötagen einräumen, weil hiedurch die Protes 
ſtanten die Stimmenmehrheit erlangen und biefelbe fos 
gleich benugen würden, bie Katholifchen vollends zu 
verdrängen, und bie Faiferliche Autorität gänzlich zu 
Grunde zu richten, die bisher blos von den Katholis 
fchen erhalten und auf Reichötagen gehandhabt worden 
fey; wogegen die Proteftanten immer bahin gearbeitet, 
diefelbe zu fchwächen, und die Reichshülfen, welche 
jene bewilligt, zu verkürzen oder rüdgängig zu machen. 
NRachgiebigkeit werde ohne Zweifel zur gänzlichen Unters 
drüdung der Katholifchen führen, da die Proteftanten 
auf den ihnen eingeräumten Punkten nicht ftehen bleis 
ben, fondern immer neue Forderungen flellen würden, 
wie dies mit dem Pafjauer VBertrage und dem Augsburger 
Religionsfrieden der Fall gewefen, gegen deſſen Klaren 
Inhalt fie nachher fo viele Stifter und Klöfter in Beſitz 
genommen hätten. Noch fey ed fo weit nicht.gefommen, 
daß die Katholifchen ganz verzagen müßten. Der Papft, 
Spanien, die Fatholifchen Schweizer, ber Generalftatt: 
halter der Spanifchen Niederlande, die Stalienifchen 
Fürften und das Lothringifche Haus, flünben mit ihnen 
in Correfpondenz, und mit vereinter Macht würden fie 
ben Proteftanten noch gewachfen feyn. Die unter den 
Lesteren herrfchende Uneinigfeit zu benußen, und bie 


) P. Ph. Wolf Gefchichte Marimiliand I, Band III. ©, 837; 
aus Handſchriften. 
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mit Haffe gegen die Calviniften erfüllten Häufer Sach: 
fen zu gewinnen, müffe die Staatöfunft bemüht feyn. 
Im unglüdlichften Falle würben die Katholifchen wenig» 
flens die Ehre gerettet haben, und wenn fie das Ihrige 
verlören, vor Gott und Menſchen entfchuldigt feyn. 
Hingegen würbe ed ihnen bei der Mit: und Nachwelt 
zur Schande gereichen, ſich ohne Schwerdtfireich das 
Shrige nehmen zu laffen, und an ber Kirche zu Verräs 
thern zu werden. Wären die Vorfahren ftandhafter ges 
wefen, fo hätte man fich in dieſes Labyrinth nicht ver> 
irrt.” *) | 

Das Endergebniß ber Berathungen war ein Be: 
ſchluß, daß man Fatholifcher Seits auf dem Inhalte des 
Religionsfriedens beftehen wolle, auch, wenn bie Pros 
teftanten e8 verlangten, in die Wiederholung deffelben 
willigen, und nachgeben könne, daß die Scribenten und 
Galumnianten, welche in Öffentlichen Drudfchriften und 
auf den Kanzeln diefen Frieden für Fein feſtes und vers 
bindliches Werk, fondern nur für ein Interim und eine 
Zoleranz ausgäben, zum Schweigen gebracht werden 
folten. Jedoch müffe der Wiederholungäacte beftimmt 
und ausdrüdlich einverleibt werden, daß diefe Wieder: 
holung nur ber Scribenten und Galumnianten wegen 
geihehe, und daß dadurch Feine gegen ben Religionds 
frieden unternommene Handlung gebilligt werde, ſon⸗ 
bern den Verletzten ihr Recht vorbehalten bleibe. **) 

Dagegen berathichlagten die Unirten zu Rothenburg 
an ber - Zauber auf einer Verfammlung, wo mit bem 
Kurpfälzifhen Adminiftrator, Johann von Zweibrüd, 
der junge Kurfürft Friedrich V., der im Februar feine 
*) Das ganze Baierſche Votum ift aus Handſchriften mitgetheilt in 

P. Ph. Wolf's Sefhichte Maximilians I. Band III, 840—350, 
*) Ebendaſelbſt S. 35 uf, 
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Gemahlin Elifabet aus England heimgeführt hatte, in 
Derfon fi) einfand, auf welche Weife durch eine allges 
meine Zufammenfesung aller Proteftanten, wie folche 
auf dem Reichötage von 1608 flattgefunden, die Ers 
Ledigung der Religionöbefchwerben, das heißt: die Auf: 
hebung des geiftlichen Vorbehaltes und die Freiftelung 
der Religion in dem oft befprochenen Sinne, zu bewirken 
ſeyn möchte. Dies hieß fo viel, als die Abficht, auch den 
bevorſtehenden Reichötag zu zerreißen, im Voraus ans 
kündigen. Sachſen und Darmftadt, die eifrigen Ans 
hänger des Lutherthums wie des kaiſerlichen Hofes, 
lehnten jedoch die an fie ergangene Anfforberung zum 
Beitritte, mit Aeußerungen ber Mißbilligung, ab; ers 
ftered mit dem Beifügen, daß es feinem Geſandten auf: 
gegeben habe, auf dem Reichstage nicht in bie befons 
deren, von Kurpfalz angefesten Verfammlungen zu 
fommen, ba durch folche VBerfammlungen nur Verdacht, 
ja Erbitterung erregt, die kurfürſtlichen Vorrechte ges 
ſchwächt, und dad Directorialrecht Sachfens benachtheis 
ligt werde. *) | 

Hätte nun der Kurfürft Johann Georg von Sachſen, 
oder fein Minifterium, Geift und Character befeflen, fo 
würde Sachfen, bei dieſer richtigen Würdigung der Kurs 
pfälzifhen Ränke, denſelben kräftig entgegengetreten 
ſeyn, und ſich mit dem Kaiſer zur Durchführung der 
auf die herzuſtellende Reichsordnung gerichteten Abſich⸗ 
ten vereinigt haben. Aber politiſche oder kirchliche Gei⸗ 
ſtesbeſchränktheit ließ Sachſen auf halbem Wege ſtehen 
bleiben. Vergebens wartete der Kaiſer neun Tage mit 
Eröffnung des Reichötaged, weil er immer noch auf die 
Ankunft des dringend eingelabenen Kurfürften rechnete, 


*) Genfenberg Il, ©. 551, 
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Johann Georg Fam nicht, und der Landgraf Ludwig von 
Heflen: Darmftabt blieb (außer dem Erzberzoge Mari: 
milian von Defterreich, dem Bruder des Kaiferd) ber 
einzige der weltlichen, in’ Perfon anwefenden Fürften, 
— ein Beweis von Ergebenheit, ben der Kaifer Dadurch 
vergalt, daß er ihm ben Auftrag ertheilte, in feinem 
Namen, bei Eröffnung bes Reichötages (anti 13. Auguft 
1613) an die Verfammlung bie Anrede zu halten. 
Dagegen waren bie drei geiftlichen Kurfürften: Mainz, 
Trier und Eöln, und die Bifchöfe von Salzburg, Bam⸗ 
berg, Speier, Augsburg, Regensburg, Trident und 
der Abt von Fulda, in Perfon gefommen, was dem Kai⸗ 
fer recht einleuchtend machen mußte, daß er in ben 
Reichdangelegenheiten nur noch auf die Theilnahme der 
geiſtlichen Stände, faft nichts auf ben Eigennuß ber 
weltlichen, zu rechnen habe, 

Nach den Faiferlichen Propofitionen follte fich der 
Reichstag mit Verbefferung des Reichsjuſtizweſens, mit 
Abhülfe der wegen mangelhafter Revifionen und Viſita⸗ 
tionen des Reichöfammergerichtö vielfach erhobenen Bes 
ſchwerden, mit Einführung des gleichmäßigen Kalen⸗ 
berö, mit Bewilligung von Gelbhülfen gegen bie Tür: 
fen, mit Regulitung ber Reichömatrifel und des Münz- 
.wefens, mit Wiebererlangung ber feit einiger Zeit dem 
Reiche entwenbeten Länder (Metz, Toul und Verdün), 
endlich mit Beilegung der auf Dem Reichötage von 1582 
über verweigerte Zulaffung der proteftantifchen Inhaber 
erzbifchöflicher und bifchöflicher Stühle entftandenen, und 
bie ordentliche Abhaltung der Sitzungen flörenden Sef: 
fionsflreitigfeiten befchäftigen. Anftatt aber an den Bes 
rathungen über diefe, für dad Geſammtwohl des Reiches 
hochwichtigen Gegenftände Theil zu nehmen, ober bie 
verfländige Erinnerung des Landgrafen von Darmftadt, 
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daß fie ja ihre Befchwerde bei dem Juſtizpunkte anbrin« 
gen könnten, zu beachten, erfchienen, am fechften Tage 
nad, Eröffnung bed Reichötaged, die Gefandten von 
Kurpfalz, Baden und Nürnberg vor dem Kaifer, und 
übergaben im Namen ber correfpondirenden Stände 
(diefen Zitel fanden jest die Unirten bequemer) eine 
Anzahl von Religionsbefchwerben, mit dem Antrage, 
die Abftelung derfelben förderfamft und noch bei 
diefem Reichötage zu bewirken. „Es möchte fich ja 
Niemand einbilden, daß dem Kaifer von Seiten diefer 
Stände der Reichstag ſchwer gemacht oder die Herftels 
Iung ber Juſtiz gehindert werben folle. Da aber bei 
dem vorigen Reichötage die Katholifchen in allen, aus 
Suftizfachen entfprungenen Befchwerben durch Stim⸗ 
menmehrheit hätten entfcheiden wollen, worüber dann 
ber Reichötag zerriffen worben, fo hätten fie (die Cor⸗ 
refpondirenden) damit diefed nicht abermals gefchebe, 
ed jest gleich abzufchneiden gefucht, und ihre Geſand⸗ 
ten gemeffen dahin angewiefen, den Seffionen fo lange 
nicht beizumohnen, bis folchen Beſchwerden abgeholfen 
worben.” Die zu biefem Behufe Übergebenen Punkte 
betrafen 1) die ungebührliche Ausdehnung der Gerichts: 
barfeit des Reichshofrathes und deſſen Eingriffe in ben 
Gefchäftöfreis des Kammergerichtes; 2) die Religions 
ungleichheit beim Kammergerichte, inbem bei demfelben 
mehr Fatholifche Affefforen, Kanzliften und Leſer, als 
proteftantifche, angeftellt feyen, woburd die Gleichheit 
der Urtelfprüce beeinträchtigt werbe; 8) mancherlei, 
nicht näher bezeichnete Drangfale, die das Faiferliche Hof⸗ 
gericht zu Rothweilden Proteftanten zugefügt haben follte; 
4) mancherlei Unrecht, dad den Proteflanten auf Kreis: 
tagen und bei dem Zuge nad) Rees gegen die Spanier *) 
) Siehe Band V., Kap. 24. ©, 297. 
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zugefügt worden, auch ber auf Dem Reichstage im Jahre 
1608 vorgefommene Einfpruc gegen die Seffion ei: 
niger proteftantifcher geiftliher Reichsſtände; 5) bie 
fchlechte Beobachtung bed Religionsfriedens, den viele 
nur für eine Interimd:Zoleranz auögeben wollten. Man 
hindere die evangelifchen Reichöftände, die ihnen unter: 
worfenen Stifter zu reformiren; man lafle feine evan⸗ 
gelifhen Diener in Fatholifhen Ländern zu; man er: 
theile Dispenfationen für Ehen, die im göttlihen Worte 
verboten ſeyen; man bedrüde die evangelifchen Unters 
thanen Fatholifcher Landesherren auf mancherlei Art, bei 
Begräbniflen, bei Abwartung des Gottesdienſtes außer: 
halb Landes, und bei Auswanderungen ; man verfage 
den Evangelifchen den Zutritt zu den Ritterorden; man 
lege ihnen bei Huldigungen auf, die Lehnöpflicht bei den 
Heiligen zu leiften, was gegen ihr Gewiflen fey; man 
wolle endlich die Declaration Ferdinands J. wegen ber 
Neligiondfreiheit der Evangelifchen in den Gebieten der 
katholiſchen Bifchdfe nicht gelten laſſen.“ *) 

Der Kaifer erwiederte: **) ‚Der jebige Reichötag 
fey ja eben zur Herflelung der Ruhe, des Friedens und 
bed Rechtes im Reiche veranftaltet worden; Die Be: 
fhwerben ber einen Partei dürften daher ben Gang bef- 
Telben nicht aufhalten. Es feyen ihm dergleichen auch 
von ber andern Seite übergeben worden, und er werbe 

9 Diefe Beſchwerden find abgedruckt in Goldaſt's politifchen Reiches 


handeln S. 1050, und in Londorp's Actis publ. Tom. I. 
libr, L p. 119. 

*) Die Korm, in welcher diefe Erwiederung erfolgte, isar jedoch 
nur zum Theil mündlich, indem die Gefandten abtraten, nach⸗ 
dem aber der Kaifer ſich mit feinen Räthen berathen, wieder 
gerufen wurden, und in Gegenwart bes Kaifers deſſen Ants 
wort, bie ein Gecretair zu Protokoll genommen hatte, ems 
pfingen. 
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dafür forgen, baß beide erörtert, und mit Erledigung 
derfelben, wie der andern Gegenflände, fortgefahren 
werde. Daß die Stimmenmehrheit gelte, fey der Na: 
tur der Sache und ben Gefeben bed Reiches, wie bes 
Dölkerrechtes, gemäß. Er verfehe fich daher väterlich 
und ernftlich, daß fie fih von den Berathichlagungen 
nicht abfondern würben, weil fie ihm fonft in der That 
(wenn man fchon den Namen nicht haben wolle) den 
KReichötag fchwer machen würden.’ - Die Gefandten 
blieben aber bei ihrer Erklärung. Da nun die andern 
(katholiſchen) Stände, das kurfürſtliche Collegium mit 
Sachſen, und das fürftliche mit ben herzoglich Sächſi⸗ 
ſchen Häufern und Darmfladt, durch Stimmenmehrheit 
befchloffen, daß zuerft über die Faiferliche Propofition 
gerathfchlagt werben folle, zogen fich Die correfpondiren 
den Stände von aller Theilnahme zurüd, und übergaben 
zugleich ein Verzeichniß derjenigen Gegenftänbe, bei 
. welchen, ihrer Meinung nach, überhaupt Feine Stim- 
menmehrheit gelten könne. *) Diefelben waren: 1) 
Religions und Gewifjensfadhen, daß nämlich ein oder 
mehrere Stände halten oder glauben follen, was bie 
Mehrheit zu halten oder zu glauben für gut, recht und 
billig achtet; 2) Contributionsfachen, weil feiner dem 
andern mit Votiren vorfchreiben könne, Gelb auszuge: 
“ben, und wenn folches dennoch gefchehen follte, e8 uns 
möglich feyn würde, bie angefeßten Beträge aus leeren 
Schatz⸗ und Rentlammern zu nehmen, ober von Unter: 
thbanen, bie durch Raub und Auslauf der Kriegsleute, 
Mißwachs, Theurung, Peſtilenz und Abfterben ers 
fchöpft, verborben und auögemergelt wären, beizutreis 
ben; 3) Kammergerichtöfachen, ba beren Lauf weber 


*) Eondorp a, a. O. &, 188. 
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durch Stimmenmehrheit, noch durd ven Katfer verhins 
dert werden könne; 4) Eremtionen, Privilegien und 
Immunitäten ber Stände, da folche weder mit alten, 
noch mit neuen Privilegien durch Stimmenmehrheit ver- 
nichtet, widerrufen und abgefchafft werden Fönnten; 
5) Alles, was ben Religiondfrieden und deſſen Anhang 
betrifft, weil berfelbe fonft Durch Die Stimmenmehrheit 
wieder aufgehoben werben könnte; 6) Sachen, barin 
von des gemeinen Vaterlandes Wohlftand, Heil und 
Ruhe gehandelt wird, weil fonft ein oder mehrere 
Stände in ben Bann erklärt und ihnen ihre Landfchaften 
entzogen werben könnten; 7) Sachen, darin die Ka⸗ 
tholifchen mit den Evangelifchen zwieträchtig und ftreitig 
find, weil man nicht zugleich einer Partei Amt vertreten, 
und durch die Stimmenmehrheit der Gegenpartei ihr 
Hecht benehmen kann; 8) Sachen, fo mit der Gerech⸗ 
tigkeit ftreiten, wenn 3. B. daraus, daß Einem zuge: 
laſſen worden, geiftlihe Güter der Schakfammer oder 
dem Tiſche eines Herren zuzueignen, ein Anderer fol: 
gern wollte, daß es ihm auch zugelaffen fey, oder aber 
er fo viel Recht habe, folche Güter allein zu Sottesdienft, 
Schulen, Kirchen und Hospitälern, und nicht zu eines 
Herrn Zifche oder Schabfammer zu wenden; (bezog fich 
wahrfcheinlich auf die aus dem Verfahren ber proteſtan⸗ 
tifchen Zürften rüdfichtlich der geiftlichen Güter von ka⸗ 
tholifchen Fürften gefolgerte gleichmäßige Berechtigung 
‚beider Parteien); 9) befreiete Gerichte, damit bie den 
Ständen barüber ertheilten Freiheiten nicht genommen 
ober beeinträchtigt werben; 10) Meichsconftitutionen, 
Erecutiondordnung, goldne Bulle; 11) Berträge der 
Gefchlechter, Verhandlungen, Verbündniffe und ber: 
gleichen, ba der König in Böhmen, bie Kurfürften von 
ber Pfalz und von Sachſen im Geringfien nicht dulden 
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wohrden, daß ihre Verhandlungen und Verträge burch 
Die Stimmenmehrheit aufgehoben werden follten. Dafs 
felbe gelte für die Berbündniffe und Brüderfchaften zwi⸗ 
Then den Käufern von Sachſen, Brandenburg und Heſ⸗ 
fen. Endlich fey ed in Sachen, bie eine gemeine Be⸗ 
willigung erfordern, nicht genug, daß nur Etliche vers 
willigen; denn nad) ben Regeln müſſe dasjenige, was 
eine Gemeinde angehe, auch von der ganzen Gemeins 
de, und nicht von Etlihen, bewilligt ober eingegangen 
werben,’ ' | 
Nach diefer Aufftelung gab es faft Feine Reiches 
angelegenheit, bei welcher die Gültigkeit ber Stimmens 
mehrheit nicht zweifelhaft oder flreitig zu machen war, 
und ed mußte völlig überflüffig erfcheinen, daß ſich Die 
Reichsſtände erfi noch verfammelt hatten, um bei dem 
Befchluffe, daß ohne die Einflimmung unvereinbarer 
Parteien Fein gültiger Befchluß zu faflen fen, ftehen zu 
bleiben. Höchſt verbrüglich über die aus dem Wider: 
fpruche der Eorrefpondirenden entflandene - Unterbres 
hung, erklärten nun am 24ften September die andern 
Kurfürften und Stände: ‚Sie könnten dem Kaifer zu 
fernerem Schriftwechfel nicht rathen, achteten es aber 
für ganz unbillig und dem Herkommen im Reiche ſtracks 
zuwider, daß, etlicher Partieularflände wegen, bie 
übrigen gehorfamen Stände aufgehalten und bes Rei⸗ 
ches Nothdurft außer Acht gelaffen werden folte.. Da 
nun überbieß die unbequeme Winterzeit herannahe, und 
bie Beforgniß gehegt werbe, daß Peftluft an dieſem 
Drte einreißen würde, hofften fie, Seine Majeftät 
werde nach ihrem hocherleuchteten Werftande, als ein 
gerechter Kaifer, dasjenige hierbei thun, was fi) ben 
Rechten, Reichsconftitutionen, Herlommen und ber 
Bilfigkeit nach gebühre; auc für fich ſelbſt, — ba 
vI 8. 4 
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ohnehin ben friedfertigen gehorfamen Ständen ungütlich 
zugelegt werden wolle, ald ob fie den Kaifer, wider deſ⸗ 
fen beffere Neigung, zu widerwärtigen Verordnungen 
bewegen follten, — Borforge thun, daß bemittelft 
unparteilicher burchgehender Juſtiz dad Reich in gutem 
Mohlftande erhalten, und deſſen Wohlfahrt, wegen etlis 
cher Particularftände, nicht zurüdgefegt, fondern meh⸗ 
reren Zerrüttungen und Fünftiger Dräuung, der Gebühr 
nach, vorgebaut werben möge.” 

Diefed Gutachten fhien auf gewaltfame Maaß⸗ 
regeln, die der Kaifer, auf eigene Gefahr, gegen die 
Gorrefpondirenden einfchreiten follte, hinzuzielen. 
Matthiad aber trug gegründeted Bedenken, darauf 
einzugehen, fondern ergriff einen weniger mißlichen 
Ausweg, indem er die gegebene Andeutung ber. 
Deftgefahr benukte, und am 80ſten September den 
Keichefländen vorfchlug, wegen der drohenden Ster⸗ 
bensläufte den Reichdtag auf das Fünftige Jahr zu 
verfchieben, und ale flreitigen Punkte ausgeſetzt zu 
laffen, wenn ihm nur zur Abwehr des beabfichtigten 
Angriffes der Türken auf Ungarn ‚und Siebenbürgen 
eine Neichöhülfe von vierzig Römermonaten bewilligt 
würde, Die Faiferlich gefinnten Stände nahmen dies’ 
fen Vorſchlag an, indem fie jedoch die Reichshülfe auf 
dreißig Römermonate ermäßigten. Die Gefandten der 
Gorrefpondirenden gaben, um aus der Sache zu kom⸗ 
men, eine bedingungsweife gefaßte, freilich wenig 
bindende Zuflimmung dahin ab: ‚Wenn ihre Herren 
und Obern bi8 zum Fünftigen Reichstage Feiner fernern 
Befhwerung fich zu befahren haben follten, und im 
Keich guter Friede, Wohlſtand und Vertrauen erhal: 
ten werden würbe; fo zweifelten die Gefandbten nicht, 
daß fie fih der Hülfe halben zur Zufriedenheit bes 
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Kaiferd erzeigen würben. Sollte aber biefer Modus 
nicht zu erhalten feyn, die Beſchwerden nicht abgethan, 
Die Reichshofraths⸗Prozeſſe fortgefebt, die Stabt Aachen 
abermals angefochten, Donaumörth nicht reftituirt und 
die (nach Kaifer Rudolfs Tode von Kurpfalz vorgenom⸗ 
menen) Vicariatdhandlungen caffirt werden; fo würben 
fih ihre Herrfchaften und Obern zu der gefuchten Hülfe 
nicht bringen laffen, was fie fonften mehr als willig zu 
thun und zu leiften erbietig feyen.” *) Um fich jedoch 
gegen jede aus biefer Erflärung zu ziehende Folgerung 
zu verwahren, proteflirten fie einige Zage fpäter (am 
19ten October) daß, wenn bie andere Partei ohne fie 
einen Reichsabſchied machen follte, fie fi) durch den 
felben nicht für gebunden erachten würden. Dennoch 
wurde am 22flen October 1613 der Reichdabfchieb volls 
zogen und auch von den Gefandten ber Eorrefpondiren= 
den unterfchrieben. **) Die Hauptſache beftand in den 
bewilligten Römermonaten,. *4) Der Kaifer, der in 


2) Londorp a, a. O. G. 141. 

**) Doch verſuchte es nachher Kurpfalz, eine Proteſtation gegen 
die Verbindlichkeit diefer Unterfhriften zu ben Acten zu brins 
gen; bie Kurmainzifche Kanzlei nahm aber biefelbe nicht an. 
Senkenberg II. S. 619. 

”) Die Zahlung der Weiträge wurbe jeboch nur von ben, bem 
Kaifer ergebenen Ständen und einigen Eeineren Reicheſtaͤdten 
geleiftet, Die Correſpondirenden beſchloſſen, nachdem der Kai: 
fer über ein Jahr vergeblich auf das Geld gewartet, auf einem 
im Sebruar 1615 zu Nürnberg gehaltenen Gorrefponbenztage, 
wegen ber Gontribution es bei ber vorigen Vergleichung zu 
loflen, mit Erlegung derfelben, wenn fie gleich vom Kaifer 
auf einem ober dem andern Wege gefucht werbe, einzuhalten, 
und zur Verhütung ſchaͤdliches praejudicii fi in keinem Wege 
von einander trennen zu laffen, wiewohl der Bericht gefchehen, 
daß allbereit etliche von ben geringern Städten davon erlegt 
haben. Abſchied bes Eorrefpondenztages zu Nürns 


4 * 
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Hoffnung großer Ergebniffe für die Wohlfahrt bes Hei: 
ches gefommen war, feine Gemahlin mitgebracht, und 
einen prachtvollen Einzug mit mehreren taufend Pferden 
gehalten hatte, war über diefen Ausgang fo verftimmt, 
daß er die Verſammlung durch Commiſſarien verabfchie: 
bete, und fich blos von den Bürgern das Geleit bis and 
Thor geben ließ, wahrfcheinlich mit dem Vorſatze, fo= 
bald nicht wieder zu kommen. 

Bei biefer, zur Beurtheilung bed damaligen Zu: 
flandes der Dinge fehr bebeutfamen Reichötagshandlung 
kommt zuerft der Umfland in Betracht, Daß die Unirten 
oder Eorrefpondirenden, welche ald Wortführer des pro⸗ 
teftantifchen Reichötheiles den Fortgang, ja den Anfang 
des NReichötages, zu hemmen verfuchten, nur Vertreter 
der Pfälzifch-Ealvinifchen Partei, nicht aber der Ge⸗ 
fammtheit des proteftantifchen Reichötheiles waren, da 
Kurfachfen, nebft den Zürften der Erneflinifchen Linie, 
und Darmfladt, die eifrigften Lutheraner, mit ben Kas 


berg am 12ten Februar 1615 (in der Vorrede zum Sten 
Bande der Senlenbergifchen Zortfegung bes Häberlin, aus ber 
Darmftädtfchen Archival.Abfchrift mitgetheilt). Vom Kammers 
gerihte war wegen Ginzahlung ber Beiträge zu ben dreißig 
Römermonaten auf Monitoria erkannt, mit Infinuirung bers 
felben jedoch noch nicht vorgeſchritten und kein Stand damit 
befhwert worden. Um auf alle Fälle gefaßt zu feyn, wurde 
jedoch befchloffen, einen gemeingmen Procurator am Kammer⸗ 
gericht mit Vollmacht zu beftellen, weicher, fobalb der Reiches 
fiskal wieder einen correfpondirenden Stand anrufe, in aller 
correfpondirenden Stände Namen Exceptiones eingeben und 
biefelben jederzeit, wenn ein Stand mit Prozeffen angefochten - 
werbe, repetiven ſolle. Kurpfalz wurde erfucht, die Vollmacht 
und bie Exceptiones durch einen feiner Raͤthe, deſſen fidh hier 
nächft advocando besfalld zu gebrauchen, verfertigen und ben 
benachbarten Gorrefpondirenden ad revidendum zufdiden zu 
laſſen. Diefe Form hatten die damaligen Umtriebe. 
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tholifchen auf Seiten bed Kaiferd flanden. Daß bie 
Form des Verfahrens der Gorrefpondirenden und ihr 
Widerfprud) gegen die Stimmenmehrheit mitden Grund⸗ 
fägen des gemeinen Staats⸗ und Völkerrechtes unverein: 
bar war, kann freilich feinem Zweifel unterliegen. In⸗ 
be würde die materielle Stärke ihrer Beſchwerden bie 
fehlerhafte Form des Verfahrens mit dem Geſetze ber 
Nothwenbigkeit rechtfertigen, welches unerträgliche Las 
ſten abzufhütteln gebietet oder geftattet. Leider aber 
waren diefe, mit der größten Mühe zufammengeftellten 
Religionsbeſchwerden theild fo unerheblich, theild fo 
wenig bringlich, daß das blödefte Auge den rein: polis 
tifchen Parteigeift erkennen mußte, der dieſen Befchwers 
den eine Wichtigkeit beimaß, bie fie an fich felber nicht 
hatten, weil ed an andern Vorwänden fehlte, bie vers 
faffungswidrigen und ruheflörenden Umtriebe bed Fur: 
pfälzifchen Ehrgeized zu bemänteln, von denen bem 
neuen Kaifer fein erfler Neichötag verborben und bie 
Reichöregierung für immer verleibet warb. 

Unter den Beſchwerden, welche bie Fatholifchen 
Stände ihrerfeitö über dad, was ihre Glaubendgenoffen 
von ben Proteflanten zu erleiden hätten, dem Kaifer 
übergeben hatten, fland der Punft obenan, daß, dem 
Religiondfrieden entgegen, unter dem Scheine ber - 
Augsburgifchen Eonfeffion, immer neue Secten eins 
geführt würden, von welchen der Religiondfriebe faft 
völlig zu nichte gemacht, und ein ber Fatholifchen Re: 
ligion hoͤchſt feindfeliger Sinn durch Verfolgung ber 
GSeiftlihen, Einziehung ber geifllichen Güter, Zerftd: 
rung der Gotteshäufer ꝛc. an ben Tag gelegt werde, 
da, wenn die Fatholifche Religion und die Augsburgi: 
fche Gonfeffion allein im Reich vorhanden wären, man 
ſich beſſer und frieblicher betragen würde, Es war dies 
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befonbers auf Kurpfalz und bie von bemfelben gegen 
die benachbarten Staaten verübten Gewaltthätigfeiten: 
gemünzt, zugleich in ber Abfiht, durch die lobende 
Hervorhebung der Augsburgifchen Gonfeffion den Kur⸗ 
fürften von Sachfen etwas Angenehmes hören zu laffen. 
Auch wurden nachher mehrere, von Kurpfalz ausgeübte 
Bedrückungen und gewaltfame Handlungen namhaft ges 
macht. Außerdem fey des Schmähend auf den Kanzeln 
fein Ende; der Papft und die geiftlichen Zürften würden 
mit Spottnamen belegt; ja felbft diejenigen Stände, 
die, der Augsburgifchen Eonfeflion zugethan, mit ben 
Katholifhen in Friede und Einigkeit zu leben begehrten, 
mit höhnifchen Nachreden verfolgt. Inden Prozeffen 
wegen Einziehung der geiftlichen Güter wolle man kei⸗ 
nen Richter erkennen, woburd das ganze Juftizwefen 
gefperrt worden. In den Reichöflädten, wo die Pro⸗ 
teftanten dad Regiment hätten, nehme man feinen Ka 
tholifchen unter die Bürger, gefchweige in den Rath 
auf. Dagegen fey in den Fatholifchen Reichöftädten, 
bie einige wenige Confeffionsverwandte aus Mitleid 
aufgenommen hätten, der Einführung verbotener Neue- 
rungen alsbald die Hand geboten und der Magiftrat 
gezwungen worden, die proteflantifche Religionsübung 
zu geflatten. Die alte Klage, daß fo viele Erzbisthü⸗ 
mer, Bisthümer und geiftliche Stiftungen, feit dem 
Paflauer Vertrage und dem Religiondfrieden, im Wider- 
fpruche mit diefen Reichögrundgefegen, von ben Prote- 
flanten eingezogen, oder gegen ben geiftlichen Vorbehalt 
in die Hände proteflantifcher Erzbifchöfe und Bifchöfe 
gelegt worden wären, warb auch nicht. übergangen, *) 
Der Kaifer Fonnte diefen Beſchwerden eben fo wenig, 


*) Die Befchwerben der Katholifhen find abgedruckt in Londorp 
continuat. 94.9.6, 138 u. f. 
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als den von ben Gorrefpondirenden im Namen ber Pros 
-teflanten vorgetragenen Klagepuntten Abhülfe fchaffen ; 
ja er bezeigte feinen Glaubensgenoſſen nicht einmal bie 
Aufmerffamfeit, ihre Befchwerben zum Vortrage brins 
gen zu lafien. Daß fie ihm deſſen ungeachtet ihren 
Beiftand nicht verfagten, fondern den Reichstag zu 
einem erträglichen Ausgange führten, mußte begreifs 
licher Weife dem betheiligten Monarchen beſſer, ald das 
"Berfahren der Correfpondirenden gefallen. Aber auch 
die Gefchichte ift der Wahrheit das Bekenntniß fchuldig, 
daß die Forderungen, welche bie correfpondirenden Fürs 
ſten auf den Namen: Religiondbefchwerben der Evans 
gelifchen, flüßten, nicht von den alten proteftantifchen 
Ständen im Intereffe ihres Glaubens und ihrer Kirs 
cenform, fordern lediglid von ber Pfälzifch- Ealvinis 
ſchen Partei, im Sinne ihrer mit dem Auslande zufants 
menhängenden politifchen Umtriebe, gemacht wurden, 
und daß in den Geſchichtbüchern, ausländifchen wie 
‚einheimifhen, die Parteien biefed Neichötages mit Uns 
recht unter vem Namen: die Katholifchen und bie Pros 
teftanten, einander gegenüber geftelt find, Was der 
eigentliche Zweck jener Umtriebe war, ſoute bald ans 
volle Licht treten. 
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Vierted Kapitel, 


— 


Kur vor dem Regensburger Neichdtage, am 6ten 
Mai 1613, hatte Kurpfalz, Namens der Union, im 
Haag ein fürmliches Bündnig mit den Generalflaaten 
ber neuen Nieberländifchen Republik auf fünfzehn Jahre 
gefchloffen, in welchem beide Theile, unter Vorbehalt 
ihrer Verbindungen mit Kaifer und Reich, wie mit 
Frankreich und Engjand, einander für den Fat eines 
Angriffes Geld: und Zruppenhülfe zufagten, *) Stärs 
ter ald die Reichöpflicht nach Regendburg und Bien, 
zog die Anhänger ded Calvinismus bie mit demfelben 
gleichzeitig fich entwidelnde Macht materieller Intereſ⸗ 
ſen nach England und Holland, in denen der irdiſche 
Weltgeiſt des neuen Zeitalters ſeine eigentlichen Ver⸗ 
treter gefunden hatte. 

Das Lutherthum war vor dem Geiſte der Neuerung, 
dem urſprünglichen der Reformation, erſchrocken, und 
aus Furcht vor feinem eigenen Schatten, zum Still⸗ 
ftehen vermocht worden. Der Galvinismus hingegen 
fchritt auf der Bahn der Neuerung fort, und gelangte 
auf derfelden zu Staatöfünflen und Staatöplanen, 


*) Senftenberg a, a. O., Th. II. S. 679, Der Vertrag felbft 
ift abgedrudt in Lünigs Reichsarchiv Pars spec, Cont. I, 
Fortſ. IL p. 281, 


« 
— 
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welche ben befchrantten Standpunkt der Anhänger bed 
Lutherthums weit hinter fich ließen. Während Sad: 
fen, welches als Borfland und Schußherr des Luther: 
thums, ben erfien Stoß gegen bie alte Orbnung ber 
Dinge geführt, und im Schmalkaldifchen Kriege den 
Schild gegen bie geheiligte Majeftät des Kaiſers erho- 
. ben hatte, nach der veränderten Stellung ber beiden 
Linien, in ber durch ben Religiondfrieben verficherten 
Uebung des Augsburgifchen Bekenntniſſes feine volle 
Befriedigung fand, und Leine höhere Politik mehr: 
offenbarte, als in treuer Ergebenheit gegen bad Haus 
Defterreich und im Gefolge beffelben, Gott und dem 
Kaifer zu dienen, blidte Kurpfalz, der Vorfland und 
Schutzherr des Galvinigmus, mit feinem Streben weit 
über die Schranken ber alten Reichsordnung hinaus, 
und trachtete bald nach nichts Geringerem, ald dem 
Haufe Defterreich eine feiner Erbkronen zu entreißen, 
und ſolche auf das eigene Haupt zu feben. Diefer 
Ehrgeiz, der durch Feine Herrfchertalente getragen warb, 
verfehlte fein Ziel, und flürzte das Pfälzifche Hans in 
langwieriged Unglüd, aus dem ed fich nur durch bie 
Wiedervereinigung, der beiden Stämme bed Haufes 
Wittelsbach zu neuem Glanze erholt hat. 

Aber zu derfelben Zeit, wo Kurpfalz auf die Eng⸗ 
liſche Vermählung und auf das Holländifche Bündniß 
Hoffnungen ftellte, welche eine fehr nahe Zukunft furcht> 
bar Lügen ſtrafen folte, gewann ber Galvinismus in 
Deutfchland einen Fürftenftamm, den die Vorſehung 
beflimmt hatte, fpäter in gewandter und flarfer Hand 
die Erfolge der reformatorifchen Bewegung 'zn fammeln, 
deren die Häufer Sachſen und Pfalz, welche früher an 

der Reihe geflanden hatten, aus Mangel an Geift ober 
an Glück, verluftig geworben waren. 
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Es ift bereitö. oben erzählt worben, wie ber Kur: 
fürft Iohann Siegmund von Brandenburg und ber 
Dfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg ſich in den 
Beſitz der Jülich⸗Cleviſchen Erbfchaft gefebt hatten, und 
die eingenommenen Länder gemeinfchaftlich verwalten 
ließen. Hieraus entſprang für beide poffidirende Für: 
flen (Died war die amtliche Bezeichnung ihres Verhält⸗ 
niſſes) fo vieler Streit und Verdruß, daß man endlich 
am Pfalzgräflichen Hofe zu Neuburg auf den Gedanken 
fiel, zur Behebung biefer Unannehmlichfeiten, eine 
Bermählung Wolfgang Wilhelms mit der Prinzeffin 
Anna Sophia, der Xochter des Kurfürften Johann 
Siegmund, zu fliften, und die Brandenburgifchen An⸗ 
fprüche auf Jülich und Eleve mit den Pfälzifchen in der 
Berbindung bes jungen Ehepaared zu vereinigen. Die 
fer Plan mochte der Prinzeffin und ihrer Mutter, ber 
Kurfürflin, genehm ſeyn; dem Kurfürften felbft aber 
den Entfchluß abzugewinnen, mit der Hand feiner 
Tochter eine folhe Mitgift wegzugeben, war äußerfl 
fchwierig, und erforderte Einleitungen, über welchen 
die Sache fich ind Weite zog. Im einem Vertrage, 
den die Kurfürftin, mit Vollmacht ihres Gemahls, zu 
Küftrin hierüber unterzeichnete, wurde nun zwar dem 
Pfalzgrafen, wenn die Heirath mit ber Prinzeffin zu 
Stande käme, die Verwaltung des Brandenburgifchen 
Antheild auf Lebenszeit, und dabei noch eine befondere 
Begünftigung bei Abtheilung ber Lande zugefagt;. *) 
dieſe Zufage genügte jedoch den Abfichten des Bräuti⸗ 
gams nicht, und ber zögernde Gang, den die Erfüllung 
berfelben nahm, vermehrte feine Verſtimmung. Nach 
einer, in fpätern Geſchichtbüchern fich vorfindenden Nach⸗ 
) P. P. Wolf's Geſchichte Maximilians I Band III. ® 512, 
aus archivalifchen Nachrichten. | 
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richt, fol es bei einer perfönlichen Zuſammenkunft der 
beiden Fürften, die im Jahre 1613 zu Düffeldorf flatt 
gefunden, bei Zafel, als der Pfalzgraf endlich) mit feiner 
lange verheimlichten Forderung in ihrem ganzen Um⸗ 
fange hervorgerücdt, zu einem heftigen Ausbruche gekom⸗ 
men feyn, und ber Kurfürft, vol Zorn über die Zus 
muthung, dem Pfalzgrafen mit einem Schlage ind Ge⸗ 
ſicht geantwortet haben. *) Dies ift jedoch fehr zweifel: 
haft, gewiß hingegen, daß ber Pfalzgraf bereitö im Ja⸗ 
nuar 1612 nah München fam, um fi mit dem Her: 
zuge Martmilian, feinem nahen Verwandten und Vet⸗ 
ter, über die Zülichfche und andere Angelegenheiten zu 
unterreben. Bei diefem Befuche bat er, zuerft im ge- 
heimften Vertrauen, den Herzog um bie Hand feiner 
Schwefter Magdalene, worauf ihm Marimilian, nad 
genommener Rückſprache mit feinem Vater, dem alten 
Herzöge Wilhelm, die in der Religiondverfchiebenheit 


*) Le Vassor (Vie de Louis XIII. livr. IV. p. 441), ber 
den Vorfall beim Jahre 1614 in dieſer Art erzählt, beruft fich 
auf ben Mercure frangois, ohne nähere Beſtimmung. Der 

‘ Mercurius Gallo-Belgicus, wenn berfelbe hierunter gemeint 
ift, enthält aber von dem Auftritte nichts, fo ausführlich er 
auch die gegenfeitigen Anfprüce behandelt, Yufendorf (in den 
Rebus Brandenb. IV. $ 18. p. 213) giebt zu verftehen, 
dag Etwas der Art ald Sage im Umlaufe war. Quod po- 
stulatum (die Abtretung ber Brandenburgifhen Anfprüde) 
cum Electori haud satis modestum videretur, orto 
acri jurgio — quidam asperiora vulgavere — Neobur- 
gicus gravi offensa contracta discessit, haud obscure 
vindictam minatur. Nod genauer kennt Pfanner (in ber 
Historia pacis Westphalicae, pars.I. $ 9. p. 26) bie 
Geſchichte diefer verhängnißvollen Ohbrfeige, bie dem Verfafler 
der Me&moires de Brandenbourg nit unwilllommen war, 
um feinen Stoff mit einem Zuge à la Voltaire zu würzen. 
In den actenmäßigen Mittheilungen über den Pfalzgrafen und, 
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liegende Schwierigkeit bemerkbar machte, und ihn auf⸗ 
forderte, dieſelbe zu beheben, wenn er ſich durch Un⸗ 
terredung mit ihm und einem andern einſichtigen Ka⸗ 
tholiſchen von dem Irrthumlichen der Religion, welcher 
er anhange, und von der Wahrheit der katholiſchen 
überzeugen köͤnne. Der Pfalzgraf nahm dieſe Einla⸗ 
dung an, unterredete ſich zu ſieben verſchiedenen Malen 
mit dem Herzoge und einem Edelmanne ſeiner Umge⸗ 
bung, wahrſcheinlich einem Grafen Rechberg, und that 
endlich das Geſtändniß: „Es ſey ihm aus dieſen Unter⸗ 
haltungen klar geworden, daß die katholiſche Religion 
ſehr einleuchtende Gründe für ſich habe.“ Maximilian 
empfahl ihm nun, außer den Werken der Kirchenväter, 
beſonders die Schriften des Caniſius, um die Anfänge 
ſeiner Neigung zum Entſchluſſe auszubilden. Inzwi⸗ 
ſchen blieb die Sache mit dem Schleier des tiefſten 
Geheimniſſes bedeckt. Erſt gegen Ende des Jahres 


die Veranlaſſungen ſeiner Verbindung mit Baiern, welche P. 
P. Wolf in der Geſchichte Maximilians geliefert hat, iſt von 
dieſem Vorgange nichts Sicheres enthalten. Der Pfalzgraf 
beklagt ſich nur im Jahre 1612 in einem Schreiben an ſeinen 
Vater Über die von Brandenburg erfahrenen Kraͤnkungen, und 
hält den Beſtand ober Erfolg der zu Küftrin gemachten Vers 
fprehungen für ſehr zweifelhaft, wenn man bie Zergiverfation 
in der Handlung, bie babei mit vorgelaufene Defpect, die Un⸗ 
terlaffung angefester fernerer gütliher Handlung und dazu bes 
flimmter unterfchiebliher Termine, die abſonderliche Schickung 
zu den Königen und Staaten und einige Zeit her erfolgte Brans 
denburgifche attentata und diffamationes, bie geringe Hoffe 
nung zu einiger Gewißhelt ober Beſſerung, fo aus den Brans 
benburgifchen relationibus zu entnehmen, in Gonfideration 
ziehe, — Bei fo unſicherem Grunde fcheint mir bie Zuverfichts 
lichkeit, mit welcher der Borgang in angefehenen Geſchichtbuͤchern 
als ausgemachte Thatſache aufgeftellt iſt, nicht hinreichend ges 
rechtfertigt. 
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1612 machte der Pfalzgraf feinem Vater, dem eifrigen 
Lutheraner Philipp Ludwig zu Neuburg, feinen Wunſch, 
Die Baierfche Prinzeffin zu heirathen, befannt, was dies 
fer, wegen der aus biefer Familienverbindung für fein 
Haus zu erwartenden Vortheile, fehr gern hörte, obs 
wohl ihm freilich die Religionsverfdhiebenheit einiges 
Bedenken einflößte. „Höchſte Einigkeit, auch hinfichtz 
fich bes Glaubens, mache dad Glück der Ehe aus. In⸗ 
deß ſey doch Religionsverfchiedenheit der Ehegatten in 
Gottes Wort nicht verboten; ja die Prinzeſſin werde 
vielleicht, wie fein Sohn melde, zur Lutherifchen Kirche 
übertreten.*) Aber während der Alte auf die Belehrung 
feiner Schwiegertochter zur Butherifchen Kirche rechnete, 
trat fein Sohn zu Münden, am 14ten Yuli 1613, 
durch Ablegung des Tridentinifchen Glaubensbelennta 
niffes, zur Fatholifchen über. Die Sache blieb jedoch 
fürs Erfte Geheimnig. Marimilian und fein Oheim, 
der Erzbifchof Ferdinand von Cöln, hatten biefelbe an 
den Bapft berichtet, und dieſer ertheilte in einem an 
den Lebtern gerichteten Breve fowohl bie wegen naher 
Verwandtſchaft erforderliche Dispenfation zu Schließung 
ber Ehe, al& auch die Vollmacht, den Pfalzgrafen von 
dem Banne und andern ficchlichen Strafen, bie er buch, _ 
die Lutherifche Keberet verfchuldet habe, zu befreien, 
ihn in die Gemeinfchaft der Släubigen und ben Schoß 
der heiligen Mutter: Kirche wieder aufzunehmen, unb 
ihm babei, nad) Gutbefinden, einige heilfame Bußen 
aufzulegen. **) Darauf wurbe, am 11ten November 


+ Schwankend zwiſchen Meligionseifer und Politik, fegte ber 

Yfalzgraf fafl bebauernd hinzu: „Dabei jedoch zu beforgen ift, 

daß alsdann der Freunde geneigter Wille wieber etwas abneh⸗ 
men koͤnnte.“ i 

”) Dem Glaubensbekenntniffe hatte der Papft, in der Meinung, 


62 


1613, zu Münden die Vermählung vollzogen. Der 
alte, fireng Lutherifche Pfalzgraf, der feinen Sohn 
noch immer für feinen Slaubendgenoffen hielt, war 
ängftlich bemüht, alle Fatholifchen Gebräuche, bie er 
einigermaßen für anftößig hielt, zu entfernen, und 
wollte fogar die Trauung nicht in der Kirche verrich⸗ 
ten laſſen, ſtellte fich jedoch zufrieden, da Baierfcher 
Seits fo viel ald möglich weggelaffen warb, und ber. 
Sriefter, der mit dem Rauchfaffe herumging, Anwei- 
fung erhielt, ſich behutfamlich zu erzeigen, damit Nie= 
mand wider feinen Willen befchwert werde. Am Tage 
nach der Zrauung hielt der Neuburgifche Hofprediger 
Heilbrunner, um bie Feier auch auf Lutherifche Art zu 
heiligen, im Vorzimmer eine öffentliche Rebe über den 
uralten Zert: Es ift nicht gut, daß der Menfch allein 
fey. Auch ver Pfalzgraf behielt feinen Lutherifchen Hof⸗ 
prebiger. Zwar hätte er gern fein Geheimniß veröffent- 
licht, denn die Rolle, die er zu fpielen hatte, wurde 
ihm um fo läfliger, als er in Düffeldorf, wohin er fich 
mit feiner Gemahlin begab, von ben Brandenburgern, 
mit denen er den Befib des Schlofies theilte, nun noch 
mehr als früher zu leiden hatte, ohne die Hülfe von 
feinen katholiſchen Glaubenöverwandten, auf bie er 
gerechnet hatte, in Anſpruch nehmen zu dürfen; aber 
Marimilian und der Erzbifchof Ferdinand riethen zum 
Auffchube, bis er von dem Erzherzoglichen Hofe zu 
Brüffel und dem Sranzöfifchen zu Paris gewiffe Zufiche- 


bag der Pfalzgraf noch nicht Gibergetreten fey, einen Bufag 

beigefügt, in weldem ber Convertit verfihern follte, daß er 

alle von der Kirche verbammten, verworfenen und mit dem 

Fluche belegten Kebereien ebenfalld verbamme, verwerfe und 

mit dem Fluche belege. Bon einer Verbammung ketzeriſcher 
Eltern und Freunde iſt jedoch Feine Rede. 
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rung ihres Beiftandes erlangt haben würbe. Der Erz: 
bifchof ſetzte nicht einmal großes Vertrauen in den po⸗ 
litiſchen Nuten des Uebertrittes, und äußerte fogar 
Beforgniß vor fhlimmen Folgen, wenn der Pfalzgraf 
fich durch die Hoffnung auf Unterflüßung von den neuen 
Glaubensgenoffen, zu gewaltfamen Schritten gegen bie 
alten verleiten ließe. „Ich befinde, fchrieb er an Ma: 
rimilian, Euer Liebben Meinung, daß ber Pfalsgraf 
ſich mäßigen follte, mit demjenigen, fo ich ihm allezeit 
gejagt, geichrieben und gerathen, ganz übereinftim- 
mend. Und ift ein Menſch, der von Unruhe und Krieg 
abhorrirt, fo bin ich's, hab’ auch nun in die zwanzig 
Jahre das Lerngeld ziemlich gegeben meinen Benad)> 
barten. Aber, Euer Liebden im Vertrauen gejagt, 
man will nicht allezeit gutem Rathe folgen, und hat, 

meines Bedünkens, der gute Pfalzgraf Leute um fich, 
die ihm mehr dazu, als zum Frieden rathen, quasi non 
esset aliud medium se manu tenendi, als mit Ges 
walt. Und auf diefem Fundament fest und baut man 
viele andere praesupposita, ald: baß Jedermann von 
den Katholifchen werde und müffe gewiß helfen, und 
fich feiner de facto annehmen. Wenn ich aber bedenke, 
was Spanien bid dato in feinen eigenen Sachen neglis: 
Hirt, Frankreich auch mehr auf fich felbft, als auf andere 
fiehbt, Pontifex auch fo timidus tft und nicht gern Geld 
audgiebt, wir Katholifche in Deutfchland auch einen 
folchen fervorem in allen unfern Sachen erzeigen, daß 
es nicht Wunder wäre, wenn wir bei Diefer Kälte gar 
erfrören; fo kann ich, fonderlich ba man auf des Pfalz- 
grafen Seite den Anfang machen würde, nicht fehen, 
wie aus dieſem Labyrinthe zu kommen feyn möchte. ) 

*% Chur: Gölnifche Correſpondenz vom Jahre 1614, in P. 9. wos 

Geſchichte Marimilians I. . Band 111. S. 556, 
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Inzwiſchen wurde die Spannung mit Brandenburg 
immer größer. Um ben Bortheilen, bie fein Mitbewer= 
ber durch die Verbindung mit dem Haupte ber katholi⸗ 
chen Liga und mit dem Erzherzoge Albrecht, der für den 
Beherrfcher der benachbarten Spanifchen Niederlande 
galt, angelnüpft hatte, das Gleichgewicht zu halten, 
hielt e8 der Kurfürft Iohann Siegmund für nöthig, 
fih ebenfalls nach Bundesgenoffen umzuſehen. Diefe 
fonnten keine anderen als bie Holländer feyn. Im 
März 1614 rief der Brandenburgifche Commandent 
ber Feſtung Jülich diefelben zu Hülfe, um fi der Pfäl= 
zifchen Truppen, welche mit den Brandenburgifchen 
bort in Beſatzung lagen, zu entledigen. Auf die Kunde 
non dem Gelingen diefes Schlages übte der Pfalzgraf 
an den in Düffeldorf liegenden Brandenburgern das 
Vergeltungdrecht aus. Nicht lange darauf (im Auguſt 
1614) rüdte der Spanifche Feldherr Spinola mit einem 
Heere von breißigtaufend Mann über die Mass, um 
ald Commiſſarius des Kaiferd die- Acht an ber Stadt 
Aachen, wo die Proteflanten einen neuen Aufftand er: 
regt, und den auf Rubolfs Befehl hergeftellten katho⸗ 
liſchen Rath abgefett hatten, zu vollftreden. ‚Nachdem 
er fich diefer Keichsftadt und des in der Nähe von Cöln 
als Freiftätte für die proteflantifchen Einwohner ange: 
legten Städtchend Mühlheim bemächtigt hatte, zog er 
vor Wefel, und nahm biefen wichtigen Platz mittelft 
einiger Kanonenfchüfle ein. Daffelbe gefchah mit Zan: 
then. Bon ber andern Seite drang der Prinz Morig 
von Naffau= Dranien mit einer Holländifchen Armee in 
das Elevifche, und befehte eine Anzahl Städte im Na» 
men des Kurfürften von Brandenburg. Da jeboch 
beide Heerführer Bedenken trugen, den im Sahre 1608 
zwifchen Spanien und ber Republik geichloffenen Waf: 
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fenftilftand zu verlegen, hüteten fie ſich, gegen einan⸗ 
ber Feinbfeligfeiten auszuüben, und ließen ihre Trup⸗ 
pen, die Spanier bei Wefel, die Holländer bei Rees, 
feſte Läger beziehen. 

Daß das Privatintereſſe der Fürſten fremde Kriegs⸗ 
völker auf den Reichsboden führte, erregte jedoch bei 
den, an die Herrſchaft dieſes Intereſſe ſchon gewöhnten 
Deutſchen keine Verwunderung mehr. Der politi⸗ 
ſche Geiſt war erſtorben, das Nationalgefühl durch die 
fremdartigen Verhältniſſe und eigennützigen Geſichts⸗ 
punkte, welche bald von Dieſem, bald bei Jenem auf 
Koſten Deutſchlands geltend gemacht wurden, in die⸗ 
ſem Punkte abgeſtumpft. Die Städte und Landfchafs 
ten, die von den Spaniern und Hollänbern audgeplüns 
dert oder auögefogen wurden, mochten dafür forgen, 
ihre Säfte zu pflegen und wieber los zu werben. 

Ganz anders wirkte es auf ben Confeffiondgeift der 
Lutherifchen Deutfchen, als das umgebende Gerücht 
von dem Lebertritte des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm 
zur Fatholifchen Kirche, dadurch betätigt ward, daß der⸗ 
felbe am 25ften Mai 1614 zu Düffeldorf fich öffentlich 
zu dem im Geheim angenommenen Glauben bekannte. 
Kurz vorher ſchickte er an feinen Vater Philipp Ludwig 
Sefandte mit einem ausführlichen Schreiben, in wels 
chem er- feinen Webertritt mit feiner für die Wahrheit 
ber katholiſchen Religion gewonnenen Ueberzeugung 
vechtfertigte, und die Hoffnung äußerte, „daß mit ber 
Zeit der Allmächtige Em. väterliche Liebe und meine 
gnädigſte geliebte Frau Mutter, auch freundlich Tiebe 
Brüder und Schwefter, Bettern und Bafen, aud) ans 
dere Verwandte, Zugethane und Untergebene, wenn 
fie fi) nur in den Sachen informiren laffen und ber 
Wahrheit nicht widerfegen wollen, durch feinen heiligen 
VI. 8. 5 
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Geiſt zu gleicher Converfion werde mildiglich leiten und 
führen, und fie alfo diefer meinetwegen gefaßten zeit- 
lichen, ob Gott will, Furzen Betrübniß mit flarfem und 
beharrlihem Zroft in Contentirung und begrünbeter 
Verficherung ihres Gewiſſens ehelang reichlich wieder 
werde ergötzen.“ Auf ausbrüdliched Verlangen des 
Erzbifchofd von Coln hatte fich der Pfalzgraf, der in 
feinem Eifer wohl hierzu geneigt gewefen wäre, aller 
mißfälligen Bezeichnungen des von ihm verlaffenen Bes 
fenntniffes enthalten, und die Gefandten abgeprbnet, 
um durch den Vortrag der Sache zu gelegener Zeit ben 
Schmerz des Greiſes zu mildern; aber voll Entfeßen 
würdigte biefer fie Faum einer Antwort. Nach gewons 
nener Befinnung verfuchte er zuerfi, den Sohn von der 
öffentlichen Erklärung des gethanen Schritte zurück⸗ 
zuhalten. ALS dies vergeblich war, ließ er ein weit- 
läuftiges Kirchengebet, für die Erhaltung des wahren 
Glaubens und der reinen Lehre, verfaffen und ſonn⸗ 
täglich halten, in welchem die grelften Sarben ver: 
fchwendet waren, um dad Volt mit Schreden und Ab⸗ 
fheu gegen die Religionöveränderung feines Fünftigen 
Beherrfchers zu erfüllen. *) Dagegen erklärte dieſer 
buch ein Patent bie Ausftreuung, daß er nad) ange= 
tretener Regierung feine Unterthanen wider ihr Ge: 
. wiffen befchweren, und fie zu einem andern Glaubens 
befenntniffe .nöthigen wolle, für ungegründet, und 
*) „Geſtatte nicht, o Kerr, daß wir zu einer Kabel werben bei 

bem Poͤbel, und zu einem Gefpdtte bei denen, die um uns 

find, damit die Gögendiener nicht fagen : wo ift nun euer Gott? 

Erbarme di, o Herr, diefes Fuͤrſtenthums, in welchem viele 

Zaufende von Kindern leben, die durch das Sacrament ber Taufe 

wiedergebohren, theils den Unterfchied des Rechten und des Fal⸗ 


- [hen noch nicht kennen, theils nicht einmal bie erften Grund⸗ 
lagen des Katechismus inne haben, und fo nothwendiger Weife 
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verficherte, daß er mit treuem Ernft und Eifer über 
Den Reverfalien, durch welche die Pirchlichen Mechte vers 
bürgt wären, halten, dasjenige, fo etwa bisher das 
wider vorgegangen, abftellen helfen, und in allem feis 
nem Thun, mit-göttlichem Beiflande, feine Ehre, des 
Baterlanded Wohl, und die liebe Gerechtigkeit ohne 
Rückſicht auf den Religionsunterſchied in Acht nehmen 
werde. Bald darauf, am 12ten Auguft 1614, flarb 
der alte Pfalzgraf, wie man glaubte am Grame über, 
den Sohn, und ed entfland nun die Erwartung, wie 
ber Zebtere dad Berfprechen, feine Untertbanen wider 
ihr Gemiffen nicht befchweren zu wollen, erfüllen werbe, 
In der That ließ derfelbe den Lutheranern völlige Re⸗ 
ligionsfreiheit, und begnügte fih, nur bie Hofkirche 
. zur Uebung feiner Confeffion fich zuzueignen. Aber er 
verordnete auch (unter dem 24ften December 1615), 
daß die biöherige Ausfchließung des Fatholifchen Cultus 
aufhören, und daß allen denjenigen Neuburgifeen Uns 
terthanen von der Ritterfchaft, dem Bürger: und Baus 
ernftande, welche der Fatholifchen Religion noch zuges 
than wären, oder doc, Neigung zu berfelben hegten, 
folches aber zeither hätten verheimlichen müffen, freis 
fteben folle, ihren Glauben frei zu befennen, und den 
Fatholifchen Gottesdienft mit Meffe, Predigthören, Ans 
ftelung katholiſcher Schulen und Kinderlehren, Prozefs 
fionen und Kreuzgängen abzuwarten, ben Ausländern 
die Beute der Wölfe werden muͤſſen. Gewiß ift es nicht bein 
Mille, daß einer von diefen Kleinen geärgert werde, Warum 
aber, o Herr, ſtellſt du dich al8 ein Fremdling in unfere Grens 
zen, daß du kaum über Nacht weilen willft? Mache uns würdig 
o Herr, dem zu entfliehen, was in biefen legten Zeiten wider 
alles Erwarten gefhieht nnd noch gefhehen wird, bamit wir 
ftehen koͤnnen vor dem Menfchenfohne.” Struve's Pfälzifche 
Kirchenhiſtorie, S. 544. 
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auch, mit MWalfahrten durch dad Land zu gehen, und 
wenn fi Einige mit Eidfehwüren gegen einander ver- 
pflichtet haben follten, niemals zur Fatholifchen Kirche 
zu treten, oder wenn ſolches gefchehe, für einen Mam⸗ 
melucken gehalten zu werden, fo wurde folched für nich⸗ 
tig erklärt. Um bie durch den doppelten Kalender ent= 
ftandenen Verwirrniffe im kirchlichen und bürgerlichen 
Leben zu befeitigen, wurde bie Einführung des Grego⸗ 
rianifchen Kalenders ohne Weiteres befohlen. Es wurde 
ferner angeordnet, nach altem, chriftlichem Gebrauche, 
zu Ehren der Geburt, bed Leidens und Sterbend Jeſu 
Ehrifti, in allen Kirchen dreimal ded Tages, früh, Mit: 
tags und Abends, zu läuten. Den Lutherifchen Pre⸗ 
digern, und überhaupt allen Unterthanen, wurde befoh- 
len, dad Schmähen auf die Katholifchen und wider den 
Fürften felbft, befonderd aber die unerfindlichen Auf- 
lagen, .die fie den SKatholifchen beizumeffen pflegten, 
fowohl in Schriften, ald in Predigten und Converſa⸗ 
tionen, zu unterlaffen; aber auch den Katholifchen zur 
Pflicht gemacht, fich der Befcheidenheit zu befleißigen, 
und bie auf Webertretung berfelben gefeßte ernftliche 
Strafe zu vermeiden. Alle Dispenfationen in Che: 
fachen follten aufhören, und verbotene Ehen nicht mehr 
geichloffen werden dürfen. Endlich folte, zur Ver: 
meidung alles Aergerniffes, und damit die Fiſchhändler 
und Fifcher wegen Herbeifchaffung ihrer Waare ſich dar: 
nach richten Fönnten, an den Faſttagen bei öffentlichen 
Gaftmählern und in Wirthshäufern Fein Fleifch mehr 
gefpeift werben, ) Mit Ausnahme des lebten, wenig 
erheblichen Punktes, enthielt Diefe Verordnung zu Gun- 
+ Meteren, Rieberlänbifhe Gefhichte, Fortſetzung II. Buch 32. 


©. 536, Jaegeri Historia Eccles. laec. XVI. Dec. Il. 
lb. V. c. 3 
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ften der Katholifchen nicht mehr, als was nad) und nad 
von allen einfichtigen Regierungen in Bezug auf bie 
gegenfeitigen @onfeffionsverhältniffe beſtimmt worden 
if. Damals aber, und noch lange nachher, glaubten 
die Proteftanten an Feine Religiondfreiheit, wenn fle 
ihre Gegner nicht gänzlich auögefchloffen fahen, und 
hielten fi) und ihr Bekenntniß fchon für unterdrückt, 
wenn ihnen nur zugemuthet ward, jenen einen Platz 
neben fich zu vergönnen, — eine Thatfache, die naturs 
gemäß aus der ganzen bamaligen Lage ber Dinge, wie 
aus dem Character des Gonfeffionseiferd, hervorging, 
und nur deshalb hier angemerkt werben muß, weil fich 
in neuern Zeiten, feitbem ber Proteftantismus bürgers 
lihe Toleranz angenommen, die Vorftellung ausgebildet 
hat, daß derfelbe von jeher durch Zoleranz feine Wis 
berfacher befchämt habe. Die Ueberzeugung, die aus⸗ 
fchließende Bedingung der Seligfeit in fich zu faffen, 
wohnte beiden Parteien in gleicher Stärke bei, baher 
in vielen Fällen die ohnehin aus den kirchlichen Grund» 
ſätzen entfpringende Unduldſamkeit der einen Partei noch 
in der Pflicht, fich gegen bie Unduldſamkeit ber andern 
zu wehren, ihre Rechtfertigung fand. Die Gefchichte 
hat aber lange verabfäumt, dieſes Verhältniß des Kriegs: 
ſtandes von einem parteilofen Standpunkte zu würdigen, 
und bei der Klage über bie Härten bed Ausfchließungs= 
verfahrend, welche bie eine Partei da, wo fie die fchwäs 
here war, betroffen haben, zu erwähnen vergeffen, baß 
fie diefelben Härten da, wo fie die flärfere war, auss 
zuüben für Recht hielt. *) 


% Der ftärkfte Belag für die damals bei ber proteftantifchen Par: 
tei herrſchende Gefinnung dürfte in nachſtehender Geſchichte ents 
halten ſeyn. „Am 7ten Mai 1613 mwurben mehrere Perfonen 
vor dem Gericht der Sternlammer angeklagt, ſechs Mitglieder 
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Dem Slaubenseifer ded Pfalzgrafen widerfuhr aber 


nach.einigen Jahren eine fhwere Kränfung. Sein Hof: 
prediger Jakob Reihing, ein durch Zalente und Gelehr⸗ 
ſamkeit ausgezeichneter Jeſuit, der den Uebertritt ſeines 
Gebieters in einem eigenen Werke *) aus ber über: 
wiegenden Wahrheit der Eatholifchen Lehre erklärt, und 
das feltene Ereigniß gepriefen hatte, daß ein Fürſt 


bes Zönfglichen geheimen Rathes durch die Angabe verläumbet 
zu haben, daß diefelben ben König (Jakob I.) gebeten hätten, 


den Katholiten Toleranz zu bewilligen, daß aber andere mit 


*) 


Erfolg ſich widerfest hätten. Als die Lords hieräber ihre Mei⸗ 
nung fagten, dußerte Sir Eduard Coke, der jenen Mitgliebern 
zugefchriebene Rath fey nicht viel weniger ald Hochverrath, 
weil zur Toleranz rathen, fo viel heißen würde, ald dem Koͤ⸗ 
nige etwas gegen die Würde der Krone rathen; der Biſchof 
von London und Graf Shrewsbury beteten, baß fie-nie ben 
Sag erleben möchten, wo Zoleranz zugeftanden werde, und 
der Erzbifchof fagte, er wolle ohne Bedenken erflären, daß in 
einem folhen Falle der König aufhören wärbe, ber Beſchuͤtzer 
dee Glaubens zu feyn, fondern der Verräther beffelben werben 
werde, Zum Schluffe wurben die Angeflagten verurtheilt, jeder 
ein Ohr zu verlieren, eine große Geldftrafe zu bezahlen, und 
auf ewig eingefperrt zu werben.” Lingard's Gefcichte von 
England, B. 9. ©, 189, — Wenn biefe Anführung bier 
fremdartig erfcheinen follte, fo mag bie Abficht fie rechtfertigen, 
das Verhältnig der im damaligen Europa fich entgegenftehens 


‚den Parteien zu veranfchaulichen, und biejenigen, welche nur 


von den intoleranten Gefinnungen, wie fie damals in Rom, 
Madrid, Wien und München berrfchten, gehört haben, an die 
gleihmäßige Denkungsart in London, Amfterdam, Safı Dres: 
ben ꝛc. zu erinnern, 


Muri Civitatis sanctae, "hoc est: Religionis catholigae 
fundamenta XII. quibus princeps Wolfgangus Wilhel- 
mus ect. in civitatem sanctam h. e. ecclesiam catho- 
licam faustum pedem intulit, dissertationibus totidem 
explicata a R. GC. Jacobo Reihing, e Soc. Jesu, Col. 
Agrip. 1615 in 4to. 
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gründliher Bildung, feflen Urtheild und reifen Alters 
die Augsburgifche Confeffion, in welcher er erzogen 
worden, verlaflen und die Fatholifche Kirche gewählt 
habe, *) — biefer verließ im Jahre 1621 heimlich 
feinen Poſten und meldete fi in Tübingen bei der 
dafigen theologifhen Fakultät zum Webertritt in bie 
evangelifche Kirche. Nachdem fich die Theologen von 
der Aufrichtigkeit feiner Belehrung durch eine Dispu- 
tation überzeugt hatten, in welcher bie Fatholifche Lehre 
von ihnen felbft wider ven ehemaligen Vertheidiger der: 
felben, acht Zage hindurch, erfolglos (wahrfcheinlich nicht 
gar zu angelegentlich) vertheibigt warb, erlangte er 
Aufnahme und eine theologifche Profeffur. Da er fid 
aber bald nachher verheirathete, fanden Diejenigen, 
"welche fein Uebertritt kränkte, in dieſem einen Umſtande 
Stoff genug, den theologifhen Gründen feiner Glau⸗ 
bensänderung, durch Hinweifung auf die Gewalt bes 
mächtigftien der Zriebe, ihr Gewicht zu entziehen. 
Sein Bruder, welcher Rector des Zefuiter-Gollegiums 
in Augsburg war, fo wie ber Provinzial und der Ge⸗ 
neral ded Ordens, follen fich die größte Mühe gegeben 
haben, den Flüchtling durch gütliches Zureden zur Rück⸗ 
Fehr zu bewegen, er aber alle Anerbietungen eines glän⸗ 
zenden Loofes in geiftlichen oder weltlichen Verhältniffen, 


*) Rara avis in terris Princeps ex Lutherano Catholicus! 
In paucis clarissimum hoc exemplum vidit haec aetas 
nostra, utinam deinceps plura videat. Quid? Prin- 
cipem ingenio magno, educatione liberali, aetate 
matura, judicio firmo, mira in rebus agendis dexte- 
ritate, prudentia singulari, modestia et vitae inte- 
gritate commendabili, ab Augustana Confessione, 
quam a teneris novit, valde suspexit, impense coluit, 
tam subito abire et ad Catholicos transire. Worte 
der Vorrede bed vorhin genannten Werkes, 
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fiandhaft oder mißtrauifch zurüdgewiefen haben. Er 
ftarb bereits im Jahre 1628, nachdem er Zeit gehabt, 
ben Schriften, welche er vormals gegen bie evangeli= 
fhe Kirche herausgegeben, Wiberlegungen entgegen- 
zufegen. *) 


9 Siehe ben Artikel Reihing in Bayle's Dictionnaire histo= 
rique Vol. IV. &ein Leichenrebner, Rauſcher, parodirte nun 
das, was Reihing von dem Webertritt bes Pfalzgrafen gefchries 
ben hatte, in folgender Weiſe: Clericum regularem et 
Societatis Ignatianae patrem ad Castra transire Evan- 
gelicorum, contra quos hactenus impetu steterat, 
sive ut latine dicam, Jesuitam fieri Lutheranum, 
res est in primis memorabilis et in tabulas aeterni- 
tatis referenda, res, cujus praedicatio multorum adhuc 
saeculorum ingenia ipsamque posteritatis memoriam 
fatigabit. Witte Memoriae Theol. Wirtemb, p. 904, 
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Fünftes Kapitel 





Der fhmerzliche Eindruck, welchen die Religions: 
veränberung des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm auf 
die Lutheraner hervorbrachte, wurde burch die faft gleichs 
zeitige, für biefelben noch entfeßlichere Kunde übertrofs 
fen, daß der Kurfürft Johann Siegmund von Brandens 
burg, deſſen Haus feit fünfzig Jahren, neben Sachſen, 
für den zweiten Pfeiler des Lutherthums in Deutfchland 
galt, am 2Zöflen December 1613 in der Domkirche zu 
Berlin das Abendmahl nad) der in den Galvinifchen 
Kirchen üblihen Weife mittelft gebrochenen Brodtes 
(anftatt ber in den Lutherifchen Kirchen gebräuchlichen 
Hoſtien) gefeiert, und fich baburch für den, von den 
Lutheranern verabfcheuten Galvinismus erklärt hatte. 
Es iſt nicht unwahrfcheinlih, daß bei der damaz 
ligen Stellung ber Religionsparteien im Reiche biefer 
Schritt des Kurfürften in derfelben Art, wie ber bes 
Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von Neuburg, mit der 
Politik in einigem Zufammenhange fland. Die Fürften, 
welche fich von dem Lutherthume der Concordienformel 
getrennt und die Formen ber Schweizerifchen, Hollän= 
difchen und Kurpfälzifchen Kirche, unter dem Namen 
der evangelifch=reformirten, angenommen hatten, bil: 
beten die Stärke der proteftantifchen Union, und fanden 
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injenen Kirchenformen zugleich ein Zeichen ober Mittel 
näherer Befreundung mit England und Holland, Die 
ebenfalld der Concordienformel nicht beigetreten waren. 
Kurſachſen, dad Haupt der fireng Zutherifchen Partei, 
hing mit größerer Ergebenheit am Kaifer und am Haufe 
Defterreih, ald Baiern, das Haupt der Patholifchen 
Liga, in der Hoffnung, von ber Dankbarkeit des kai⸗ 
ferlihen Hofes den Befig der Jülich-Cleviſchen Länder 
zu erlangen, auf die ed dad nächſte Recht zu haben 
glaubte, und über die ed bereit8 vom Kaifer Rudolf 
die Belehnung empfangen hatte. Der von Branden- 
burg ergriffene Beſitz biefer Länder war daher die nas 
türliche Scheidewand ber politifhen Verbindung, welche 
bis dahin zwifchen den beiden Lutherifchen Kurhäufern 
beftanden hatte. Jedes derfelben fuchte nunmehr auf 
feinem eigenen Wege zum Ziele zu gelangen, und wie 
Sachſen fi immer näher an Defterreich anfchloß, fo 
Brandenburg an die Union und an Holland. 

Menn aber bie Löfung der älteren politifchen Ver⸗ 
bindung mit dem Vorflande des Lutherthums, und bie 
Knüpfung einer neuen mit ben Anhängern des Galvi- 
niömus, dem Kurfürftlen von Brandenburg äußere Be⸗ 
weggründe an die Hand gab, fich felbft von dem Luthers 
thume der Concordienformel loszufagen, fo waren doch 
jene Beweggründe keineswegs bie einzigen, und fchlof- 
fen die innern der eigenen religidfen Ueberzeugung, 
welcher er bei dem gethanen Schritte gefolgt zu ſeyn 
erklärte, nicht aus. *) Auch für diejenigen Fürften, 


*) „Wir befennen hiermit vor Gott und auf unfere Seligkeit, 
ſchrieb der Kurfürft an feine Landftände, „daß uns eben auch 
alfo ergangen, da wir auf ben Wegen, da ihr anjego gehet, 
weiter gewandelt, und allein auf das gefehen, was wir auf 
der Kanzel gehört, wären wir wohl nimmermehr zurecht ges 


* 
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welche zur Zeit Luthers und fpäter, ber Kirchenreformas 
tion beitraten, waren äußere, politifhe Beweggründe 
vorhanden; es ift aber proteflantifcher Seitd jederzeit 
die Behauptung, daß diefer Beitritt allein aus Politik 
erfolgt fey, ald ungerechte Verunglimpfung zurüdigewies 
fen, und der Anhang, den die Reformation gewann, 
aus ber Ueberzeugung von der Verunflaltung bed alten 
und von den Vorzügen ded neuen Kirchenthums abgeleis 
tet und gerechtfertigt worden. Wer vermag alle vers 
borgenen Fäden bes menſchlichen Herzend zu entwirren! 
Jedenfalls erfcheint ed unbilig, ber Handlungsweife 
des Kurfürften Johann Siegmund den Maaßſtab zu 
verfagen, der feinen Vorfahren zugeftanden wird. Das 
Lutherthum der Eoncordienformel, welchem er ben Ab: 
ſchied gab, enthielt fo viele Widerfprüche gegen bie 
Schrift und gegen die von den Reformatoren felbft auf: 
geflellten Srundfäße, daß ein weit geringerer Grad des 
Nachdenkens, alö der, welcher der erften Reformation 
Anhänger erworben hatte, dahin führen fonnte, daf- 
felbe um des Gewifjensd willen vwerwerflich zu finden. 
Die heutige Meinung, daß der Kurfürft beſſer gethan 
baben würde, von ben kirchlichen Formen und dem 
Glaubensbekenntniſſe feines Volkes fich nicht zu trens 
nen, da die Abweichung feiner Ueberzeugung nur un 
wejentliche Gegenftände betroffen habe, und die chrifts 


fommen, Wie wir aber des andern Theiles Schriften, bie 
und dazu von denen, welche anist unferer Religion vor andern 
gehaͤſſig ſeyn, zuerſt gereicht worden, vor die Band nahmen, 
und ſolche gegen die göttliche Schrift hielten, find uns, Gott 
Lob} die Augen aufgegangen, alfo, baß wir nunmehr die Wahr: 
heit von ber Unmwahrheit zu unterfcheiden wiſſen.“ Ghurbrans 
denburgiſches Reformationswert, S. 27, (in D. H. Hering's 
Hiftorifcher Nachricht von dem erften Anfange der Evangelifche 
Reformirten Kirche in Brandenburg, Halle 1778. S. 46.) 
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liche Idee überhaupt in jeder Kirchenform ergriffen wer: 
ben könne, war jenem Jahrhundert fremd, und bie 
Menigen, welche fie laut werden ließen, wurden gerade 
von den Anhängern bes Proteftantismus am entfchieden= 
ſten als Religionsfeinde geächtet, ja noch heute wird 
ber Eifer für das Reformationswert durch dieſe Meinung 
in den heftigſten Unmuth verſetzt. Derſelbe iſt daher 
wenigſtens nicht folgerichtig, wenn er dem Kurfürſten Jo⸗ 
hann Siegmund dies offene Bekenntniß einer Glaubens⸗ 
überzeugung, die er für die beſſere und ſchriftmäßigere 
hielt, zum Vorwurfe macht, und demſelben die Aner⸗ 
kennung entzieht, die er den Sächfifchen Kurfürſten, 
welche ſich zu Luthers Lehren befannten, überall in ſo 
reichem Maaße ſpendet. 

Johann Siegmund war zu einer Zeit gebohren und 
erzogen worden, wo am Brandenburgiſchen Hofe, wie 
unter den Brandenburgiſchen Theologen, das ſtrenge 
Lutherthum, vereint mit dem wildeſten Haſſe gegen den 
Calvinismus, die Alleinherrſchaft beſaß. Andreas Mus- 
culus, einer dieſer Theologen, ging in dieſem Haſſe ſo 
weit, daß er auf einer Synode zu Herzberg den Antrag 
machte, die Leiche Melanchthons ausgraben und ſie mit 
den Büchern, die aus der Feder dieſes Verräthers der 
Lutheriſchen Rechtgläubigkeit gefloſſen, verbrennen zu 
laſſen. *) Kurfürſt Johann Georg verbot im Jahre 
1576 die Führung Calviniſcher Bücher bei Leibesſtrafe, 
und legte den Buchdruckern einen körperlichen Eid auf, 
nichts, was einigermaßen Calviniſch wäre, zu drucken. 
Sein Kanzler, Diftelmeier, gab im Jahre 1593 auf 


*) So fleht wenigflens in einem Briefe des Paul Kranz an Hie⸗ 

ronymus Schaller vom 14ten September 1578 in Nieberer’s 

Nachrichten zur Kirchens, Gelehrtens und Buͤchergeſchichte. 
3tes Stuͤck, ©, 866. 
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einer Synode zu Stettin, im Namen feines Herrn, bie 
Erklärung ab: „Die Calviniften führen uns, in den Ar⸗ 
tifeln der Perfon Chrifli, der Vorherbeflimmung, des 
Abendmahles und der Zaufe, aus dem Gotteödienfte zur 
Berachtung Chrifti, aud dem Troſte zur Verzweiflung, 
aus dem Worte zu den bloßen Elementen, und aus bem 
Himmel zur Hölle. Deshalb erfülle und Gott mit Haß 
gegen den Calvinismus.“ *) In bemfelben Jahre 
mußte der damals 2Z1jähtige Prinz Johann Siegmund 
einen Revers außftellen, in welchem er fich gegen feinen 
Vater Joahim Friedrich mit Hand und Mund verpflich 
tete, daß er bei der einmal er= und bekannten wahren 
Religion göttlihen Wortes, bei welcher er von Jugend 
auf erzogen worden, als bei der Bibel alten und neuen ° 
Teſtamentes, ben drei bewährten Symbolen, ber Augs⸗ 
burgifhen Gonfeffion von 1530, der Apologie, ben 
Schmalkaldiſchen Artikeln, dem großen und dem Fleinen 
Katechismus Lutherd und der Concordienformel, beflän- 
biglich verharren, und ſich von feinem Menfchen davon 
abhalten laſſen, auch Fünftig in Schulen und Kirchen 
diefem zuwider Feine Veränderung machen, noch derent⸗ 
wegen einige Unterthanen ober treue Lehrer befchweren, 
noch verfolgen, fondern alles in jebigem Stande und 
einen jeden bei obberührter reiner Lehre bleiben laffen 
wolle.” **) 

Sein Lehrer in ber Religion, Simon Gedide, war 
ein flreng Lutherifcher Eiferer. nach bem Sinne bed Ho: 
fes, der nichts unterließ, feinem Zöglinge die Ealvint- 
flerei mit den unter den Lutheranern üblichen Karben, 
als den geraden Weg zur Hölle zu malen. Eben hier: 
durch aber wurde ber Prinz, ald er fpäter mit dem Pfäls 

*) Leuthinger ed. Kuster lib. XXVIII. $ 39. p. 951. 
“) D. H. Hering's Hiftorifhe Nachrichten c, S. 10 u. f. 
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zifehen Hofe in Verbindung Fam, mehrere Galviniften 
perfönlich Fennen lernte, und Calviniſche Bücher mit 
einigem Nachdenken lad, an denjenigen Lehrfäßen irre, 
welche damals den unterfcheidenden Character des Zus 
therthums bildeten. Acht Jahre hindurch verbarg Jo⸗ 
hann Siegmund feine veränderte Weberzeugung, auch 
nachdem er im Jahre 1608 zur Regierung gelangt war, 
bis er im Jahre 1618 den Entſchluß faßte, dieſelbe der 
Welt kund zu machen. *) 

Schon das vorläufige Gerücht hiervon bewirkte, daß 
am 13ten October ein Haufe Volks in die Domtirche 
drang, und. den des Calvinismus verdächtigen Hofpres 
biger Fin? zu fleinigen drohte, fo daß die Furfürftlichen 
Trabanten Rube fliften mußten. Johann Siegmund 
beharrte aber auf feinem Vorſatze. Am 18ten December 
ließ er die Geiftlichen der Städte Berlin und Cöln auf 
- das Schloß, dann zuerft die Geheimen Räthe auf fein 
Zimmer berufen, und eröffnete den lebtern fein Vor: 
haben wegen der Religion, mit dem Befehle an den 
Kanzler Prüdmann, folches den Geiftlichen befannt zu 
machen. Der Kanzler antwortete: „Er ſelbſt habe fich 
ſchon bei zwanzig Jahren zur reformirten Religion bes 
tannt, trage alfo kein Bedenken, das Befohlene aus⸗ 
zurichten, hätte aber doch gewünfcht, etwas mehr Zeit 
zur Ueberlegung zu erhalten.” Darauf wurden bie 
Geiftlichen gerufen, und ihnen in Gegenwart bes Kurs 


*) Zn dem fhon angeführten Schreiben an bie Landſtaͤnde fagte 
er ausdruͤcklich: „Dies iſt unfer Glaube und Confeffion von 
ben freitigen Religionsartikeln, benen wir allbereit vor acht 
Sahren und länger zugethan geweien.” Es fiel damals Nies 
manden ein, was heut der Fall feyn würde, dies für unred⸗ 
liche Verheimlihung und Täufchung der zeitherigen Glaubens⸗ 
genoffen zu erklären, 
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fürften und feines Bruders, bed Markgrafen Johann 
Georg, der das Schleſiſche Fürftenthbum Jägerndorf 
beſaß, und fich fchon vorher zum reformirten Glauben 
befannt hatte, durch den Kanzler der Vorſatz ihres 
Herrn mitgetheilt, daß Abendmahl nach Weife der res 
formirten evangelifchen Kirche zu feiern, und überhaupt 
ins künftige deren Lehre zu befennen. ‚Der Kurfürft 
maße Feine Herrfchaft über die Gewiſſen fi) an, wie 
dies auch Feiner Obrigkeit zulomme, und werde fich bas 
ber auch an Feines Unterthbanen Gewiffen vergreifen. 
Eben fo wenig aber feyen die Unterthanen berechtigt, 
ihrer Obrigfeit vorzufchreiben, welche Lehre fie fich folle 
predigen laffen. Da bereitd unzeitiges Schreien auf 
‚ben Kanzeln vernommen worden fey, fo laffe er ihnen 
- nunmehr folches ernftlich, bei höchſter Strafe und Un⸗ 
gnade, unterfagen, damit fie gute Befcheidenheit brau⸗ 
chen, alle®, was zu Rebellion führe, vermeiden, und 
nur für die Erbauung ber Kirchen forgen möchten.” 

Der Hofprediger Gedicke erwieberte, nachdem er 
fi) mit den andern Seiftlichen berathen: „Da Seine 
Kurfürftliche Gnaden verfprochen, bei ber Religion 
ihrer Eltern, der ungeänderten Augsburgifchen Con: 
feffion und der Eoncorbienformel, zu bleiben, und 
feine neue Lehre einführen zu laffen, fo baten fie ihn, 
bei dieſer Zufage zu verharren, und fich von ihren Ce⸗ 
remonien nicht zu trennen.” 

Hierauf erfolgte der Beſcheid: „Die Concordiens 
formel habe der Kurfürft niemald gebilligt und biefelbe 
fhon bei der Huldigung übergehen laſſen, weil fie ein 
Bud) fey, aus weldhem viele Spaltungen entflanden, 
und gegen welches von Feinden und Freunden gefchries 
ben worden. Ihren Geremonien nicht länger anhängig 
zu feyn, habe er erhebliche, in Gottes Worte gegründete 





80 


Urfachen. Er befcheide fi) ganz wohl, baß er Zeit 
feines Lebens bei der Lutherifchen Religion zu bleiben 
verfprochen habe. Weil er aber wifje, daß in Gottes 
Sachen keine Reverfe gelten, aud fein Großvater Joa⸗ 
chim II. und deffen Bruder Johann an bie ihrem Vater, 
Joachim I. auögeftellte eidliche Verficherung, bei der 
Fatholifchen Religion zu bleiben, ihrer Ehre und Treue 
unbefchadet, fich nicht gebunden gehalten; fo habe auch 
er, nachdem er in feinem Gewiflen eines andern über: 
zeugt worden, nicht verbunden zu ſeyn erachtet, bei 
folchem audgeftellten Reverfe zu bleiben.” | 

Zur weitern Rechtfertigung feines Schritted machte 
ber Kurfürft, nachdem er Die bereits erwähnte Abend= 
mahlöfeier gehalten, ein Slaubensbefenntniß unter bem 
Xitel: Confessio fidei Joh. Sigismundi, befannt. 
„Er babe fich chrifflich erinnert, was der heilige Geift 
beim Propheten Efaiad 30, 8. aufzeichnen laſſen: Für: 
ften werden fürftlihe Gedanken haben und drüber hal- 
ten, und bei fich erwogen, daß unter allen fürftlichen 
Gedanken der erfte und nothwendigfte ſey, weil Gott 
bie Könige zu Pflegern und die Fürften zu Säugammen 
feiner lieben. Kirchen verordnet, mit allem Ernft darob 
zu feyn und dahin zu trachten, daß das reine Elare Wort 
Gottes allein aus dem Brünnlein Israels, ohne alle 
menfchliche Sakung, ohne allen Sauerteig falfcher irri= 
ger Lehre, ohne allen Zuſatz und Anbruch, in Kirchen 
und Schulen möge gelehrt und geprebigt, die Sacra⸗ 
mente nach der Einſetzung bed Herrn, ohne alle papiſti⸗ 
fhe Superftition und abgöttifche oder von menfchlicher 
Andacht erbichtete Geremonien ausgeſpendet, und alfo 
der wahre Gottesdienſt recht und wohl allein nad) Form 
und Norm ber heiligen Schrift möge beftellet und auf 
die Rachfommenfchaft gebracht werden. Ueberdieß habe 
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der Kurfürft betrachtet, wie der barmherzige Sott, wels 
cher allein Macht hat über der Menfchen Königreiche, 
ihm fo viele Fürftenthümer und Leute untergeben, unb 
in flolzer Ruhe bis anhero erhalten, damit diefelben 
vor allen Dingen, neben bein zeitlichen Schaße, auch 
die geiftlichen Güter und Schäße durch das gepredigte 
reine Wort Gottes und den rechten Brauch der Sacra⸗ 
mente zu ihrer Seligfeit erlangen und behalten mögen. 
- Demnad) habe der Kurfürft durch Anregung des heiligen 
Geiſtes fich nichts Xieberes noch Mehreres angelegen feyn 
laſſen, als daß in feinem Lande, und fonderlich in ges 
liebten Baterlande Brandenburg, was noch von papi⸗ 
ftifcher Superftition, oder anderer menfchlichen ungebos 
tenen Devotion, in Kirchen und Schulen übrig verblies 
ben, allmählig abgethban, und alles nad) der Richtſchnur 
bes göttlichen Wortes und der apoftolifchen erften Kir: 
chen, fo viel immer möglich und von Nöthen, angeftellt 
werde. Damit aber Niemand zu Gedanken ziehe, oder 
.von Friedhäffigen fich einbilden laffe, ald wenn ber 
Kurfürft etwas Neues, oder was in Gottes Worte nicht 
ausbrüdlich gegründet, anzuordnen und feinen Unter: 
thanen beizubringen entfchloffen wäre, habe er dieſes 
Glaubensbekenntniß publiciren wollen, auf daß in der 
ganzen Chriftenheit offenbar werde, daß der Kurfürft dem 
Könige der Ehren die Thore weit und breit zu öffnen, 
dem Herrn allein die Ehre zu geben, die erfannte gött- 
liche Wahrheit ohne Scheu und Furcht aller Widerfgcher 
und Feinde Chrifti, wie diefelben immer Namen haben, 
frei und ſtandhaft zu befennen, zu vertheidigen und 
durch Kraft und Beiftand göttlicher Gnaden weiter fort 
zu pflanzen gemeint fey, aus Feiner andern Urfache, als 
wegen ernften Befehl Gottes und nach den Löblichen 


Erempeln frommer Könige und Fürften, Joſophats, 
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Ezechiaͤ, Joſiä, Conftantini, Theobofit und vieler an- 
bern mehr, wie auch aus ſchuldiger Dankbarkeit gegen 
Gott, ber die Wahrheit felber iſt, auch zur Ehre feines 
allerheiligften Namens und- zu der Unterthanen ewigem 
Heil und Seligfeit, 

Hiernach erklärte ber Kurfürft, daß er ſich (außer 
ber Bibel und den chriftlichen Haupt: Symbolen, als 
dem Apoftolifchen, Athanafianifchen, Nicänifchen, Ephe⸗ 
finifchen und Chalcedonifchen) zu der Augsburgifchen 
Gonfeffion, welche im Jahre 1530 dem Kaifer Karl V. 
von den proteflirenden Fürften und Ständen übergeben 
und nachmals in etlihen Punkten nothwen: 
big überfehben und verbeffert worden, be- 
fenne. Zu den andern Schriften, weil fie nicht allein . 
von Menfchen, fo vielfältig irren können, concipirt, 
fondern auch viel Streitiged, oft Widriges und gött—⸗ 
lichem Worte nicht überall Gemäßes darin enthalten fey, 
wolle er weder ſich felbft, noch die Unterthanen mit Be⸗ 
drängniß der Gewiſſen verbinden laffen, weil doch alle 
Glaubensſachen einzig und allein auf dad Wort Gottes 
gegründet feyn müffen, und Menfchenfchriften nicht 
weiter, als fie mit dem Worte Gottes übereinflimmen, 
angenommen werden können und follen, wie Herr Lu⸗ 
therus felbft befenne: „Die Schrift allein ift der rechte 
Lehrer und Meifter über alle Schrift und Lehrer auf Er⸗ 
ben. Item, dieſe Kaiferin, die heilige Schrift, foll 
herrfchen und regieren, und alle andern, fie heißen auch, 
wie fie wollen, ihr unterthan und gehorfäm ſeyn, follen 
nicht ihre Meifler und Richter, fondern nur allein 
fchlechte Zeugen, Schüler und Bekenner feyn, es ſey 
gleich der Papft, Luther, Auguflinus, Paulus oder 
ein Engel vom Himmel herab. Es fol aud in der 
Chriftenheit Feine andere Lehre gepredigt noch gehöret 


83 


werben, denn ba8 reine lautere Wort Gottes, ober 
follen beide, Lehrer unb Zuhörer, verflucht und ver: 
Dammt feyn.” 

Was diejenigen Artifel des chriftlichen Glaubens an: 
betraf, „in welchen fo viel Streitd und Disputation eine 
geraume Zeit her durch Anregung bed Störenfriebs, des 
bölifchen Seiftes, erweckt worden, ald von der Perfon 
Ehrifti, von der Zaufe, vom heiligen Nachtmahl, von 
der Prädeftination, Vorſehung oder Erwählung zum 
ewigen Leben’, fo erklärte fich der Kurfürft über dieſel⸗ 
ben in fo hriftlicher und befonnener Weife, und bewies 
feine Anficht der Streitpunkte mit Stellen der heiligen 
Schrift und mit den eigenen Ausfprüchen Luthers fo bün⸗ 
Dig, daß fein Bekenntniß zu ihm hätte hinüber ziehen 
müffen, wenn nicht das Grundprinzip des Proteſtan⸗ 
tismus, daß die Schrift und die apoftolifche Kirche Die 
einzige Norm ber firchlichen Lehre und des Gottesdien⸗ 
ſtes feyn folle, in der Unfähigkeit der Menfchen, biefes 
Richtmaaß ſelbſtmächtig zu führen, und in ihrer Abs 
hängigfeit von dem Geifte des Firchlichen Lebens, in 
welchem fie gebohren und erzogen worden find, unüber- 
windliche Hinderniffe gefunden hätte. 7) Der Kur: 

*) Der Artilel vom Abendmahl lautete: „Im heiligen Abendmahl 
glauben und bekennen Se, Churfürftliche Gnaben, weil zweierlei 

Ding dafelbft zu befinden, die äußerlihe Zeichen, Brodt und 

ein, und der wahre Leib Ghrifti für uns in ben Tod geges 

ben, und fein heiliges Blut, fo am Stamme bes h. Kreuzes 
vergoffen, daß auch auf zweierlei Weiſe diefelben genoffen wer: 
den, das Brodt und Wein mit dem Munde, der wahre Leib 
und das wahre Blut eigentlih mit dem Glauben, und baß 
demnach wegen ber facramentlichen Bereinigung in biefer heili⸗ 
gen Action beide zufammen feyn und zugleich auögefpenbet und 

genommen werben, gleihwie das geiftlihe Manna ober Hims . 

melsbrodt geiſtlich genofien, und in dem Reiche Chrifti, welches 

nicht von diefer Welt ift, alles geiftlich befteht. Alſo glauben 
6 * 
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fürftlich«Brandenburgifche Lehrbegriff war unftreitig mit 
der Schrift und mit der Vernunft weit einftimmiger, 
als der Kurfürftlich - Säachfifche, und die Confessio Si- 
gismundi vom wiffenfhaftlichen wie vom religiöfen 


Se. ©. ®n. . daß das h. Abendmahl aud, eine geiftlihe Speife 
der Seelen fen, wodurch dieſelbe erquicket, geftärket, und mit 
dem vereinigten Leibe zur Unfterblichkeit”gefpeifet und erhalten 
wird, Bleiben demnady ſtracks ohne allen Zuſatz bei den hei⸗ 
ligen Worten der Einfegung, das Brodt fey der wahre Leib 
Shrifti, und der Wein fein Heilig Blut, facramentlich auf die 
Art und Weife, wie Gott die h. Sarramente Altes und Neues 
Teſtamentes eingefegt und verorbnnet, daß fie. feyen ſichtliche 
und wahre Zeichen der unfichtbaren Gnaden, und ber ‚Kerr 
Chriſtus felbft anzeiget, daß das h. Abendmahl ein Zeichen, 
doch aber nicht blos und leer, fen des neuen Bundes, einge: 
feget zum Gedaͤchtniß Ehrifti, oder, wie es der Apoftel Paulus 
1Cor. 11, 236. erklärt, zu fletem Gedaͤchtniß und Verkündigung 
feines Todes, damit es fey ein Troſt⸗-Gedaͤchtniß, Dank⸗Ge⸗ 
daͤchtniß, Lieb⸗Gedaͤchtniß. Und bieweil der Glaube gleichſam 
der Mund iſt, dadurch des Herrn Chriſt gekreuzigter Leib und 
fein vergoſſenes Blut empfangen wird, halten es Se, Ch. Gn. 
beftändig dafür, daß ben Ungläubigen, Unbußfertigen folches 
Sacrament nicht nüge, fie auch bes wahrhaftigen Leibes und 
Blutes Chriſti nicht theilhaftig werben, weil der Sohn Gottes, 
da Er beim Sohanne 6, 54. vom feligen Gebrauche biefes Abend» 
mahls redet, rund ausfaget: Wer mein Fleifch iffet und trin- 
tet mein Blut, der hat bas ewige Leben, und zuvor V. 47: 
Wahrlich, wahrlid, ich fage Euch, wer an mich gläubet, der 
hat das ewige Leben, da er denn zu verftehen giebt, daß fein 
heilig Kleifh und Blut mit bem Glauben müffe felig genofien 
werden. Und der Herr Lutherus im Kinder: Katechismus be⸗ 
zeuget, bag ber recht würdig fey und wohlgeſchickt, der den 
Glauben hat an dieſe Worte: Für Euch gegeben und vergoſſen; 
benn das Wort: Für Euch, fordert eitel gläubige Kerzen. 
Wie er denn anderöwo auch fpriht: Wiewohl das Sacrament 
eine rechte Speife ift, doch wer es nicht nimmt mit bem ‚Ders 
zen durd) den Glauben, bem hilft es nichts, - denn es macht 
Niemanden gläubig, ſondern es erfordert, daß es zuvor fromm 
und gläubig fey. 











85 








Standpunkte aus beurtheilt, gegen dad Syſtem, wel⸗ 
ched damals für Lutherifche Rechtgläubigkeit galt, un: 
gleich triftiger, ald dad Augsburgifche auch nur gegen 
die Mißbräuche oder Mißverfländniffe der Fatholifchen 
Kirche. | 

Deſſen ungeachtet machte jene Confeffion auf die 
große Maffe der Lutherifchen faft gar feinen Eindruck, 
ja fie gelangte kaum zur Kenntniß derfelben, und bis 
‚auf den heutigen Tag haben wohl nur wenige eigentliche 
Lutheraner fie gelefen. Denn weit flärker, als bei den 
Katholifhen der Glaube an die Unfehlbarkeit der Kirche, 
fland bei den Proteflanten dad Vorurtheil des Haſſes 
und die Macht der Zrägheit dem eigenen Forſchen und 
Ergreifen ber Beflern entgegen. Dennoch, — und 
dies ift das Walten des durch Die Weltgefchichte gehen⸗ 
den Gotteögeiftes, den der Unglaube Weltgeift nennt 
— dennoch ift nicht blos der dogmatiſche Inhalt diefes 
Bekenntniſſes nach und nach flilfehweigende Ueberzeus 
gung ber evangelifchen Deutfchen, auch derer, bie ſich 
für gute Lutheraner halten, geworben, fondern bie am 
Schluſſe deffelben auögefprochene Glaubends und Ges 
wiffensfreiheit hat fich auch, von diefem Anfangspunkte 
an, allmählig zum Gemeingute bed Deutfchen Lebens, 
bei Proteftanten wie bei Katholifchen, gefaltet. 

Bis dahin war bad Lutherthum und ber Calvinismus 
eine noch drüdendere Geiftesfeffel, als das Römiſche 
Kirchentbum: denn Heberzeugung und Glaube der Völ⸗ 
Fer follte nach den wechfelnden Anfichten der Fürften 
und ihrer Diener fich richten. Johann Siegmund war 
der erfte, welcher erklärte: ‚Obwohl Seine Kurfürft: 
lihe Gnaden zwar in ihrem Herzen und Gewiſſen ges 
nugfam gefichert, daß folches ihr Befenntniß dem Worte 
Gottes allerdings gemäß und aufrichtig fey, auch nichts 


86 


Iteber erleben und wünfchen möchten, denn baß Gott 
ber Herr aud lauter Gnade und Barmherzigkeit derſel⸗ 
ben getreue Unterthanen mit dem Licht der unfehlbaren 
Wahrheit befeligen und erleuchten wolle; jedoch, weil 
der Glaube nicht Jedermanns Ding ift (1 Xhefl. 8, 2), 
fondern ein Wert und Gefchen? Gottes, und Niemans 
ben zugelaflen ift, über Die Gewiſſen zu hrrrſchen, ober, 
wie der Apoftel Paulus redet, ein Herr feyn zu wollen 
über den Glauben, welches gllein dem Herzenskündiger 
zufteht: als wollen Se. Kurfürftliche Gnaden auch zu 
diefem Belenntniß keinen Unterthanen öffentlich oder 
heimlich wider feinen Willen zwingen, fonbern ben 
Curs und Lauf der Wahrheit Gott allein befehlen, weil 
ed nicht am Nennen und Laufen, fondern an Gottes 
Erbarmen gelegen, verhoffen aber gänzlich, begehren 
auch in Gnaden und befehlen hiermit ernſtlich, daß Uns 
terthbanen und Andere, fo entweder bie flreitigen Re⸗ 
ligionsfachen nicht verftehen, oder noch zur Zeit nicht 
genugfam darin informirt feyn, des Läflernd, Schmäs 
hend, Diffamirend wider die Orthoduxos und Refor- 
matos, die man aus lauter Haß and Neid für Calvi⸗ 
niſch mit vollem Munde ausrufen thut, gleich wie vor 
Seiten Zertullian im Apologetico von ben Chriften ge⸗ 
fhrieben: Oditur in innocuis innocuum nomen, fi 
gänzlich enthalten, mit Schwachgläubigen, fo fie ver: 
meinen, ſtark zu ſeyn, Gebuld tragen, nach der Vers 
mahnung des Apofteld Pauli, und was fie felbft nicht 
gelefen, noch bis anhero genugfam verflanden, nicht 
bald verfeßern oder verdbammen, fondern in der Schrift 
mit Fleiß forfchen, das Urtheil heimgeben dem, ber ba 
‚recht richtet, welcher auch wird and Licht bringen, was 
im Sinftern verborgen ifl, und den Rath der Herzen 
offenbaren, 1 Cor, 4, 5.” Wahrhaft golbne Worte, 
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denen in unfern Zeiten für dad Verhältnig der verſchie⸗ 
denen Kirchen Beherzigung zu wünfchen wäre, 

Den damaligen Lutheranern erfchien jeboch bie 
Kluft, welche fie von den ald Anhänger Calvins bes 
zeichneten Glaubendgenoffen trennte, weit größer, als 
heute felbft den eifrigften Proteftanten der Unterfchieb 
ihrer und ber Batholifchen Gonfeffion erfcheinen mag. 
Sn Kurfachfen wurden Hunde und Kaben mit dem Nas 
men Galviniften belegt. *) „Die Ealviniften leugnen, 
ſchrieben Lutherifche Theologen, daß Gott allmächtig, 
wahrhaftig und heilig ſey; fie glauben Dagegen, er fey 
ein graufamer und tyrannifcher Gott, ein Urheber der 
Sünden, ja dem XZeufel ähnlicher, ald dem wahrhafs 
tigen Gott. Sie lehren, daB wer zum ewigen Leben 
erfehen fey, felig werden müffe, er fey fo gottlos, als 
er immer wolle; baß bie göttliche und bie menfchliche 
Natur in Ehrifto Feine wahre und wirkliche Gemeinfchaft 
mit einander haben; daß nur ein bloßer Menfch für und 
geftorben fey, und Ehrifli Verdienſt und nicht wahrhaft 
gerecht und fellg mache; daß der Sohn Gottes nicht ein 
wahrer Erlöfer der Menfchen ſey, fondern blos den Nas 
men und ben Titel eined Erlöfers führe, weshalb man 
auch nicht fchuldig fey, von Herzen ihm hiefür zu dans 
fen, fondern ed binreihe, wenn man ihm nur obenhin 
mit einigen Worten für feine Erlöfung danke; daß fer« 
ner Gott nicht alle, welche er durchs Evangelium berus 


fen läßt, ernſtlich und freulich, fondern nur zum Schein. 


berufe, damit ihre Verdammniß deſto größer werde,’ *) 


*%) Leuthinger ed. Kuster. Lib. XXVII. $ 14, p. 909 

”) Hering a. 0.0, S. 92, u. f, hat aus den Schriften von Hoe, 
Polykarp Leyfer, David Schultetus u, a, mehrere folder Aeus 
erungen zufammengeftellt, Der Erftere gab im Jahre 1629 
berauss „Augenſcheinliche Probe, wie bie Calviniften in 99 


x 
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Bei letzterer ward freilich verſchwiegen, daß Calvins 
Lehre von der durch den göttlichen Rathſchluß feſtgeſtell⸗ 
ten Erwählung einiger Menfchen zur Seligfeit und von 
ber Verwerfung anderer zur Verdammniß, eben fo be> 
flimmt von Luther vorgetragen worben war; baß bie 
ftreng wiffenfchaftliche Auffaffung dieſes, der Vernunft 
und dem Glauben gleich unzugänglichen Geheimniffes, 
welche unvermeidlich zu der von beiden Reformatoren 
audgefprochenen Folgerung führte, nicht von allen Theo⸗ 
logen der reformirten Kirche getheilt ward, indem felbft 
bie Kurfürflliche Confeſſion in diefem Punkte fih auf 
das ftärkfte gegen die Lehre erklärte, daß Gott eine Urs 
fache fey des menjchlichen Verderbens, daß er Luft habe 
an bem Zode der Sünder, daß er ein Stifter und An⸗ 
treiber der Sünde fey, oder nicht alle felig haben wolle, 
fondern die Urfache der Sünde fey allein in dem Satan 
und in den Gottlofen felbfi zu fuchen, welche wegen 
ihres Unglaubens und Ungehorfams von Gott zur Ver: 
bammniß verftoßen werben. *) 

Jedoch Fam e8 hier, wie in andern Slaubenszwiften, 
nicht darauf an, was die angefeindete Partei wirklich 
lehrte, fondern in welcher Geftalt ihre Lehre der unwifs 


Punkten mit ben Arianern und Türken übereinftiimmen”; Za⸗ 
charias aber behauptete (Leipzig 1620), er könne mit zwei⸗ 
ja dreihundert Argumenten beweifen, bag die Ealvinifche Lehre 
viel ärger, als bie Lehre bes Teufels fey. 

„Seine Kurfürftliche Gnaden verwerfen alle und jebe zum Theil 
gotteslaͤſterliche, zum Theil gefährlihe Opiniones und Neben, 
als dag man in den Himmel hinauf mit ber Vernunft Elettern, 
und allda in einem fonberlichen Regiment, oder in Gottes ges 
heimer Kanzlei: und Rathöftube erforfchen müffe, wer da zum 
ewigen Leben verfehen fey oder nit, da doch Bott das Bud) 
des Lebens verfiegelt hat, daB ihm wohl Feine Erentur hinein 
gucken wird, 
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ſenden Menge von dem wortführenden Theile vorgeſtellt 
ward. Das Glaubensbekenntniß war noch nicht einmal 
gedruckt, als der Wittenbergiſche Profeſſor Leonhard 
Hutter über daſſelbe in einer Streitſchrift herfiel, deren 
Titel ſchon ihren Geiſt bezeichnete, und die er, zur 
Vollendung der Unverſchämtheit, dem Kurfürſten ſelbſt, 
deſſen Religion er auf dem Titel eine verdammte Calvi⸗ 
nifſterei nannte, zuſchrieb. *) 

Eine Menge Schriften deſſelben Geiſtes folgte, als 
die Confeſſion wirklich im Druck erſchienen war. Der 
Kurfürſtlich⸗Sächſiſche Hofprediger, Hoe von Hoenegg, 
ſchickte ſogar eine gedruckte Ermahnung in die Mark, 
um das Volk gegen den Hof und deſſen Glaubensbekennt⸗ 
niß aufzuhetzen. Der Titel derſelben lautete: „Unver⸗ 


*) „Calvinista aulico-politicus alter, das iſt: Chriſtlicher 
und nothwendiger Begriff von ben fürnembften politifchen Haupt» 
gründen, durch welche man die verdammte Galvinifterei in bie 
Hodhlöblihe Chur: nnd Mark» Brandenburg einzuführen, ſich 
eben ſtark bemühet. Wittenberg 1614. 8.” in Jahr vorher 
hatte er eine aͤhnliche Schrift in Sachen eines Herzogs von 
Holftein, ber ebenfalld den Galvinismus begünftigte, gefchrie: 
ben. Daber ber Beifag: Alter, Wenn übrigens ber Titel: 
aulico-politicus, bie Vermuthung erregt, daß in dem Buche 
bie politifchen Gründe der Eonfeffionsveränderung des Kurfuͤrſt⸗ 
Yihen Hofes angegeben feyn werben, fo erhält diefe Vermuthung 
keine Betätigung, Der ganze Inhalt befchäftigt fih nur mit 
Widerlegung der theologifchen Gründe, welde der Kurfürft in 
feiner Gonfeffion und in verfchiedenen Beſcheiden an die Lands 
ftände angeführt hatte, Die einzige Spur, daß fchon damals 
die politifken Verbindungen mit Holland ald Grund des Glaus 
benswechſels angefehen worden find, findet fi in ber gleiche 
zeitig erfchienenen Concordia concors Hutters, c. LXVI. 
fol. 3881, wo ber Verfaſſer, nahdem er die im Brandenbur. 
gifhen gegen ben Galviniömus erlafienen Verordnungen und 
ausgeſtellten Reverfe mitgetheilt hat, über den trog berfelben 
eingeführten Galvinismus in folgender Weiſe fih auslaͤßt: 
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meidliche und um Gottes Willen treuherzige Erinnerung 
an alle eifrige Zutherifche Chriften, fo zu Berlin oder 
fonft in der Chur: und Mark Brandenburg fich aufhals 
ten, baß fie ja um ihred Heils und ihrer Seelen Selig» 
feit willen fi) mit dem Galvinifchen Seelengifte und 
ber neulichfi ausgegangenen Stimpel-Confeffion auf kei⸗ 
nerlei Weife einnehmen laſſen.“ 

Ein Wittenbergifcher Profeffor, Balthafar Meiß⸗ 
ner, ging noch weiter, und fam felbft nad) Berlin, um 
heimlich gegen den Galvinismus am Hofe der Kurfürftin 
zu predigen. *) Denn bie Kurfürflin Anna, eine Toch⸗ 
ter des Herzogs Albrecht Friebrich von Preußen, bes 
barrte in gleicher Weife, wie vormals die Kurfürftin 
Hedwig an dem Glaubenswechfel ihres Gemahls Joa⸗ 


„Etsi enim male feriatorum quorumdam hominum 
vafris confiliis Serenissimus Elector Johannes Sigis- 
mundus, Sinonias artes nondum edoctüs, boni for- 
tassis alicujus publici causa, se circumveniri 
et eo usque impelli passus est, ut sacrosanctis ma- 
jorum et parentis vestigiis desertis, posthabita etiam 
obligationis Hallensis formula, haud ita pridem Cal- 
yinismo faventiorem se publice declararet: culpa ta- 
men principaliore vacat Serenissima ipsius Celsi- 
tudo, quippe quae pro candore suo singulari, can- 
dide etiam secum agi existimat, et quam turpiter 
sibi imponatur, nondum advertit. Sehr kurz hilft 
fi Hutter aus der Verlegenheit bei der Entgegnung bed Kurs 
fürften, daß in Neligionsfachen Reverſe nichts gelten koͤnnten, 
weil fonft quch fein Vorfahr Joachim II, nicht hätte zum Lu⸗ 
therthume treten birfen: „Diele Antwort finde alsdann flatt, 
wenn bie Reverfe auf falfche, irrige Lehre gerichtet wären, unb 
man von berfelben zur wahren Religion abweiche.” Den Ums 
ftand, daß Johann Siegmund die reformirte Eonfeffion eben 
für die wahre hielt, ließ er dabei ganz unbeachtet, 

*) Dies erzählt Abraham Scultetus in feiner Lebensgefchichte $ LXI. 

+ inMiscellaneis Groninganis tom, VII. p, 1, p. 268. 
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chim II. keinen Theil genommen hatte, ſondern katho⸗ 
liſch geblieben war, bei dem Glaubenswechſel Johann 
Siegmundss in ihrer Anhaͤnglichkeit an das Lutherthum, 
behielt ſtreng Lutheriſche Hofprediger, und verordnete 
ſpäter in ihrem Teſtamente, daß in ihrer Leichenpredigt 
der Greuel der Calviniſchen Lehre, der ſie von Grunde 
ihres Herzens feind leben und ſterben wolle, in etwas 
gedacht werden ſolle, weil dieſe Lehre mit ſich bringe, 
daß Chriſti Leiden, Blut und Sterben für eines bloßen 
Menſchen Leiden und Blut zu achten ſey. *) 


*%) Sein a. a. O. &, 65. 
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Sechſtes Kapitel 
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Unter dieſen Einwirkungen von Innen und Außen 
wurde die Stimmung der Lutheraner in Brandenburg 
gegen das öffentliche reformirte Bekenntniß ihres Lan⸗ 
beöheren eben fo aufgeregt, wie fie es vierundzmwanzig 
Jahre früher in Sachſen gegen den heimlichen Calvi⸗ 
nismus des Kurfürften Chriftian I. und feines Kannlers 
Crell geweſen war. 
Die Zeit der reformatoriſchen Kutoritäten , welche, 
wie im Sturme, ganze Völker mit fich fortriffen und 
in neuen Gonfeffionen neue Elemente des Lebens er⸗ 
zeugten, ftarf genug, bei den Deutfchen wenigftens, dad 
Nationalgefühl zu verdrängen und zu erfeßen, war vor⸗ 
über, und folchen Fürften, welchen die vorhandenen 
GConfeffionsbildungen nicht genügend erfchienen, blieb, 
um den Gewohnheitötrieb der Menge und die bei Erhal⸗ 
tung bes Alten betheiligten Meinungen und Intereffen 
zu überwältigen, wohl nur Anwendung eigentlicher 
Gewaltmittel übrig, deren fich, wie nicht zu vergeffen iſt, 
auch die erfien Reformatoren nicht enthalten hatten. *) 


*) Für die von Luther mit mehrern Sommiffarien im Sabre 1527 
vorgenommene Bifitation der Saͤchſiſchen Kirchen ertheilte ber 
Kurfürft Johann der Standhafte die Inftruction, fo wie bers 
ſelbe auch bie geiftlichen und weltlichen Perfonen bazu ernannte, 
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Da ber Kurfürft Johann Siegmund feiner Con» 
feffion feinen andern Weg, als den der Ueberzeugung, 
bahnen wollte, und ben reformirten Gottesbienft auf 
feine Hof⸗ und Domkirche befchränfte, das Lutherthum 
aber in den übrigen Kirchen ber Hauptflabt und des Lan» 
bes feine zeitherige Herrfchaft behielt, fo ertönten bie 
Kanzeln fortwährend von den heftigften Anlagen gegen 
ben Salvinismus, die nunmehr fchon von felbft den Hof 
trofer, und gewiß nicht felten noch beſonders auf den 
felben gerichtet wurden. Der Kurfürft erließ Daher am 
ZAften Februar 1614 ein Edict an bie gefammte Geiſt⸗ 
Yichkeit, in welchem er mit Beziehung auf ähnliche Ver: 
orbnungen, welche andere Fürften, namentlich Kurfürft 
Auguft von Sachſen im Jahre 1566, die Herzoge zu 
Braunfchweig, Kurfürft Chriftian I. von Sachfen, Her⸗ 
309 Joachim Friedrich zu Liegnis, Andern zu rühmlicher 
Nachfolge, hinter fich verlaffen, alles Schreien, Vers 
Dammen, Läflern und Schelten auf den Kanzeln verbies 
tet, und den Geiftlichen dabei zur Pfliht macht, das 
Wort Gottes lauter und rein aus ben prophetifchen und 
apoftolifhen Schriften, den vier Haupt: Symbolen, der . 
Augsburgifchen verbefierten Confeffion und berfelben 

In biefer Inftruction ward den Gommiffarien aufgegeben, bie 
großen Wohlthaten ber Reformation dem Abel, ben Geiftlichen 
und auserwählten Bürgern vorzubalten und fie zur Dankbars 
keit aufzufordern, die fi namentlich in Entridtung ber Abs 
gaben und Leiftungen an bie Kirche zeigen folle. Unfähige oder 
unrichtig lehrende Geiftliche follten fie abfegen; erftere jedoch 
milde behandeln, jedem aber, Geiftlihen wie Raten, ber auf 
gethane Vorftellung von Verbreitung ber Irrlehren (nad) dem 
Geſichtspunkte der NReformatoren) nicht abftehen wolle, follten 
fie eine Friſt fegen, feine liegenden Güter zu verlaufen und 
außer Landes zu ziehen, Seckendorf Historia Luthera- 
nismi, lib. II. p. 100. (Zugleid) zur Ergänzung von Band I. 
S. 337. diefer Geſchichte.) 
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Apologie ohne alle Berfälfhung, auch ohne die felbft 
erbichteten Sloffen und neuen Lehrformuln etlicher müs 
iger, vorwigiger und hoffärthiger Theologen, bie hier: 
durch den Primat in der Kirche und bie weltliche Gewalt 
gefucht und affectirt (unverlennbare Bezeichnung ber 
Concordienformel) vorzutragen. Diejenigen, welche 
dieſem Gebote nicht Folge leiften würden, follten fich 
gewiß verfehen, alsbald nach Hofe gefordert zu werben, 
und daſelbſt gebührende Vorhaltung zu empfangen. 
Und ob alödann auch noch Feine Verbefferung zu fpüren, 
ſollten fie endlich gar abgedanket und ihres Dienftes ent⸗ 
laſſen, oder auch mit anderm unnachläßigem Ernft, dem 
Verbrechen und feinem Werdienft gemäß, angefehen 
werden. „Wir mögen auch gefchehen laſſen, und tft 
und gar nicht zuwider, ob etwa dergleichen unzeitige 
Eiferer und Zeloten unter dem Haufen gefunden würden, 
bie da vermeinten, daß ihnen durch dieſes unfer chrift- 
liches und wohlgemeintes Ebdict ihr Gewiffen zu eng 
eingefpannet würde, baß biefelben ſich nach anderer 
Gelegenheit umthun, und fi außerhalb unferd Kur: 
fürftentHums und Gebietes an folchen Orten nieber: 
lafien, ba ihnen ſolch undriftlid Wüthen, Toben, 
Schänden, Schmähen, Läftern, Verteuffeln und Ver: 
bannen anderer Chriften und ihrer Mitglieder nachge- 
geben und zugelaffen, und darüber ihres Lohns von 
Gott dem Herrn zu feiner Zeit gewärtig feyn. Ob aber 
Zemand Unferer Geiftlichen darum, daß er biefem Un: 
ferm Gebot gehorfamt, von andern friebhäffigen Leuten 
angetaftet, durch Prebigen oder Schreiben fich mit ihm 
in Streit einzulaffen angereist würbe, ſoll derfelbe 
ohne Unfern befondern Vorbewuſt oder Urlaub nichts 
anfahen, noch weniger aber einigen Streit mit Jemand 
erheben, fondern fich vielmehr am Gezeugniß feines Ge: 


Ss 
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wiffens, und baß er an den Beimeffungen von andern 
unruhigen Geiftern unfchuldig fey, genügen laffen.” *) 

Diefe Sriedensworte machten jeboch auf die Zeloten 
bes Lutherthums keinen Eindrud, Der Dompropft und 
Hofprediger Gedide hatte in einer Schrift vom Abend⸗ 
mahl, die er kurz vor ber Veränderung, als er biefelbe 
vorherfah, herauögegeben, geäußert: „Es fey nichts 
Neues, daß fromme Herrfchaften oftmald von ihren bes 
fien Freunden und geheimften, vertrauteflen Dienern, 
bie dad Werk treiben, und wie man fage, dad Spiel 
in den Fäuften haben, ſchändlich hinter das Licht geführt 
und jämmerlich betrogen werben, auch jene Freunde und 
Diener mit dem Haman unter bem Ahasverud und mit 
dem Ziba zur Zeit Davids verglichen. Als er hierüber, 
am 23ften Februar 1614, auf Veranlaffung ded Statt: 
halters, Markgrafen Sohann Georgs, zur Verantwor: 
tung gezogen wurde, reichte er bei dem Kurfürftlichen 
GeheimenrathösCollegio bie Erklärung ein: „Er habe 
bie ihm vorgehaltenen Worte ſchon im vorigen October 
geſchrieben, zu welcher Zeit gar feltfame Händel fich 
ereignet,. er aber noch nicht willen Fönnen, wohin fie 
ausfchlagen würden. Dennod habe er aus Sorgfams 
Peit dafür gehalten, daß er bei Zeiten dem hereinbrechen« 
den Calviniſchen Wolfe begegnen und ihn anfchreien 
müffe. Diejenigen nun, welche in folgender Zeit dem 
Kurfürften die Calviniſchen Lügen für göttliche Wahr: 
heit angebracht, gerühmet ober gelobet, und ihn von 
feinem vorherigen Glaubensbelenntniß abzuftehen be: 
wogen,. halte und erkläre er für folche Leute, welche 
ihn binterd Licht geführt und jämmerlich betrogen. 
Wie diefelben Perfonen heißen, habe er damals nicht 


*) Hering a, a, D, im Anfange &, 17—22, Mylii Constitut, 
March. 
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wiſſen, noch ein beſtimmtes Individuum andeuten oder 
verſtehen köͤnnen. Im Fall aber der Herr Statthalter 
oder die Geheimen: Räthe hieran Theil oder Schuld ha= 
ben, fo fage und befenne er, daß fie Unrecht gethan, 
und eine Todfünde, wenn fie darin beharren, begangen. 
Er vermahne fie zur Buße. Dem Kurfürften wünfche 
er den Geift der Unterfcheidung (spiritum discretionis), 
und bitte ihn, zu feinem vorigen, wahren und felig= 
machenden Glaubensbekenntniß zurüd zu kehren, auch 
nicht ferner zu geftatten, daß feinem (des Gedide) or: 
dentlichen Strafamte wiber die Sacrrament :Schwärmer 
Einhalt gethan werde.” 

Diefe Erklärung des Lutherifchen Hofprebigers ge: 
gen den Calvinismus war nicht Fraftiger, als die vielen 
Manifefte Luthers gegen andersgläubige Fürften, welche 
dem Sächfifchen Reformator auch am Brandenburgifchen 
Hofe Beifall erworben hatten. Da aber bergleichen 
Breimüthigfeit überall nur in ihrer Richtung gegen An= 
dere Anerfennung und Preis erhält, fo ward Demje⸗ 
nigen, welcher im Sinne und Zone Lutherd gegen die 
Reigungen und Meinungen des eigenen Herrn fprach, 
aufgelegt, am nächſten Sonntage nad) ber Predigt in 
der Kirche zur h. Dreifaltigkeit eine Erklärung von ber 
Kanzel zu verlefen, daß er den Markgrafen Sohann 
Georg und die Geheimen Räthe mit den angezogenen 
Worten nicht gemeint habe, und binfüro nicht meinen 
wolle, widrigenfalld er fogleih von feinem Amte, bis 
auf weitern Befcheid, entbunden feyn und fich der Kan: 
gel enthalten ſolle. Gedicke weigerte fich aber, dieſer 
Forderung Genüge zu leiften: ja, er wollte die ver: 
langte Erklärung nicht einmal privatim und fhriftlich 
abgeben. Bielleicht wäre ber Unwille, den der Kurfürft 
über diefe Hartnädigkeit empfand, auch noch ohne Fol: 
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gen geblieben, hätte nicht Gebide, auf eine von feiner 
Sönnerin, der Kurfürflin, erhaltene Warnung, am 
11ten März 1614, bei Nachtzeit Berlin verlaffen und 
fich nach Halle begeben, wohin ihm dann fein Abfchied 
mit dem Befehl, dad Brandenburgifche Gebiet für im: 
mer zu meiden, nachgeſchickt ward. Er erhielt, da die 
Wittenberger fein Verfahren billigten, bald darauf in 
Sachſen eine Superintendentur. Ein anderer Predi⸗ 
ger, Namend Martin Willich, der am Himmelfahrts- 
tage eine heftige Predigt gegen den Galvinismus gehals 
ten batte, und außerdem im Beichtfluhle polemifche 
Büchelchen audtheilte, ergriff, da er zur Verantwor⸗ 
fung gezogen ward, ebenfalld auf eine Warnung von der 
Kurfürftin, die Flucht, und fand Aufnahme und An⸗ 
flelung in Hamburg. Wahrfcheinlich Fam e8 dem Hofe 
fehr gelegen, daß die orthoboren Eiferer fo viel auf 
die Warnungen der Kurfürftin gaben, und ihn durch 
fhnelle Flucht der Mühen und VBerlegenheiten über: 
hoben, welche Unterfuchung und Entfcheidung diefer 
Vorgänge herbeigeführt haben würde. *) 

Diefe Berlegenheiten würden um fo größer gewefen 
feyn, als die Landftände, auf Antrieb des Landeshaupt: 
mannd von Arnim zu Granzow, ernftliche Vorftellungen 
gegen bie firchliche Neuerung erhoben, und entfchteden 
verlangten, daß fein Anlaß gegeben werben folle, den 
Keligiondfrieden anzufechten, fondern ben ganzen Re: 
ligionszuſtand nad) dem Maaßſtabe der ungeänderten 
Augsburgifchen Confeſſion, wie berfelbe zeither gemes 
fen, zu erhalten. Der Kurfürft ertheilte den Lands 
fländen auf ihre VBorftellungen wiederholte Befcheide, in 
welchen er ihre Anfichten über Luther und die Untrüg⸗ 


*) Hering a, a. O. S. 242— 252. 
VI. Bd. | 7 
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lichkeit der Behauptungen dieſes Meformatord zu be: 
richtigen fuchte. „Herrn Lutherum erfennen wir für 
ein auderwähltes Rüſtzeug Gotted, durch den der Kir⸗ 
chen fehr viel Gutes wiederfahren; follte uns auch leid 
feyn, wenn wir anders von ihm cenfuriren und halten 
follten. Aber binwiederum werdet Shr deſſen mit Uns 
einig ſeyn, daß er fehr tief in den Finfterniffen des 
Papſtthums geftedt, und darum an ihm nicht zu ver⸗ 
wundern, ob er ſich von allen Menfchenlehren nicht ge=- 
nugfam losmachen können, wie er dann felbft in felnen 
eigenen Schriften bezeuget, daß er Die Lehre vom Abend: 
mahle, wie fie nocdy jetzt in der Lutherifchen Kirche ges 
führt wird, dag nämlich in, mit und unter dem Brodte 
und Weine der Leib und das Blut Chrifti unfichtbarer 
Weiſe leibhaftig gegenwärtig fey, nicht von dem heili: 
gen Geifte, noc aus ber göttlichen Schrift, fondern 
von dem Kardinal de Alliaco, deffen Lehre Doch vorlängft 
von den Päpften felbft verworfen, fludiert und gelernt 
habe. So hat Zutherus das Gebrechen an ſich gehabt, 
daß er dießfalls nicht zu weichen gemußt, ob ihm auch 
gleich ein Anderes deutlich und Flar aus Gottes Wort 
‚vor Augen geflellt worden; baher rührt, daß er ein 
Anderes in feinen Lehr-, ein Anderes in feinen Streits 
Schriften vorgebracht, und in denſelben bald gut gehei⸗ 
Ben, was er zuvor verworfen, und hinwieberum ver: 
worfen, was er einmal beliebt gehabt.” 7) Noch 
flärfer, als über Luther, Außerte fich der Kurfürft über 
bie Urheber der Goncordienformel. „Es iſt bekannt, 
fhrieb er den Landſtänden, wie eö mit der Formula 
Concordiae ergangen; wie der ehrgeizige Pfaffe Sacob 
* Hutteri Calvinismus aulico-politicus c. TI. p. 47. theilt 
diefe Stelfe des Kurfürftlihen Schreibens ganz mit, um fi 
bitter darüber zu beklagen. 
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Andres einen Primat und Lutherifches Papſtthum über 
die Kirchen und Gemeinden Gottes hierdurch einzufühs 
ren, nicht aber die Ehre Gottes zu beförbern, einzig 
und allein gefuhtz wie Kurfürft Auguft zu Sachſen 
felbft Darüber, Daß er von dem Pfaffen burch Aufrichs 
tung ber Goncordienformel betrogen worben, geklagt; 
wie folche, von Freunden und Feinden verachtet und 
vernichtet, eine Concordia discors zu ſeyn genugfam 
erwiefen; wie berfelben Stifter und Anhänger fi über 
diefen lieben Buhlen, bie Formula Concordiae, bie 
gute feifte Präbenden, vergoldete Trinkgeſchirre, fammtne 
Pantoffeln und Ehre und Neihthum der Welt geben 
können, (da indeß Chriftus faget: Ihr aber nicht alfo) 
als die rechten fratres Cadmaei geftritten, gefochten 
und gezanket haben, auch noch bis heute zanken.“ *) 
Diefe Herzenserleichterungen verfehlten aber gänz: 
lich ihren Zweck, die flarrfinnigen Lutheraner von ihrer 
blinden Verehrung bes für Lutherifch geltenden Lehrs 
ſyſtems abzubringen, vielmehr wurde die Erbitterung 
derfelben dadurch nur geſteigert. Als daher der Genes 
xal- Superintendent von Brandenburg, Chriſtoph Pes 
largus zu Frankfurt, der früher ald ein höchſt eifriger 
Berfechter des firengen Lutherthums aufgetreten war, 
nunmehr aber, durch fein Schweigen über bie Religionds 
veränderung, Verdacht gegen feine Beharrlichkeit ers 
regte, bei dem Zrankfurter Magiftrat um dad Paftorat 
der daſigen Hauptkirche fich bewarb, erhielt er dieſe 
Stelle nicht eher, als bis er die Erklärung abgeleiftet 
hatte, daß. er der Galviniften verführerifche, falfche 
Lehre und Gottesdienſte verdamme, wie bied feine ges 
drudten Bücher genugfam bezeugten, und daß er 


*) Hutter a. a. O. S. 67. 
N y x 
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D. Lutherd Lehre für die einige, ewige und ‚göttlihe 
Wahrheit halte. *) 

Inzwiſchen fiel der Kurfürft auf den Gedanken, 
die Lutheraner durch ein zu Berlin veranftalteted Re⸗ 
ligionsgefpräch von den Vorzügen der ihm felbft ein- 
leuchtenden Glaubendform zu überzeugen. Unter den 
darüber befannt gemachten Beflimmungen war enthalten, 
daß Feine menfchliche Autorität etwas gelten folle, fon- 
dern allein die Fanonifchen Bücher Alten und Neuen 
Teftamentes; daß es bei Niemanden ftehen folle, feines 
Gefallens der Unterredung ein Ende zu machen, fon 
dern es folle allein von Kurfürftlicher Erklärung ab- 
bangen; daß alles Tpllogiftifch vorgetragen, und die 
Prämiſſen förmlich bewiefen werben follten, bennod) 
aber Feine andere Sprache, ald die Deutfche, gebraucht 
werde, um ber Zubörer willen; daß in diefer Sache 
Niemand Richter feyn und den Ausfchlag geben dürfe, 
indem auch der Kurfürft ſich dergleichen nicht anmaßen 
wolle, fondern das Urtheil hierüber folle in eines jeden 
Zuhörenden Herz und Gewiſſen geftellt werben. Die 
Märkifche Geiftlichkeit fchrieb deshalb an die theologische 
Fakultät zu Wittenberg, und erhielt den Rath, darauf 
zu dringen, baß die Praris ver Kirche (vermuthlich die 
Lateiniſche Sprache) beobachtet werde, und fich ohne 


2) Sering a, a. DO. S. 198. Der Pfälzifhe Hofprediger Scul⸗ 
tetus fchrieb dies dem Fürften Iohann Georg von Anhalt in 
nachſtehender Weife: „Pelargus terram videtur coelo 
praeferre velle. Inhiavit Pastoratui Francofurtano. 
Illum adeptus est, sed hac conditione, ut profitere- 
tur se hostem nostrae doctrinae. Fecit id miser, et 
titubante, ut ajunt, voce Calvini dogma damnavit 
pro concione. Ita antiquum ille obtinet firmatque 
scitum illud: Deum per hypocritas nihil magni velle 
agere, 
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einen tüchtigen Golloquenten auf nichts einzulaffen, 
Sie erfuchte nun. ihren General: Superintendenten Pes 
largus zu Frankfurt, die Wortführung des Luthertbums, 
für welches er fich kurz vorher fo feierlich erklärt hatte, 
zu übernehmen. Aber Pelargus, ber ed mit dem Hofe 
nicht verderben wollte, entfchuldigte ſich mit Kränklich; 
Feit, worauf die fünfünd vierzig Lutherifchen Geiftlichen, 
welche gegen Ende Septemberd 1614 in Berlin fi 
verfammelten, in ber Beſorgniß, ben drei reformirten 
Theologen, Scultetus, Füffel und Fink, melche der 
Kurfürft ihnen entgegen ftellen wollte, nicht gewachfen 
zu ſeyn, an bie Landſtände ein Schreiben mit der Bitte 
richteten, fie des Colloquiums zu überheben, „Der 
General = Superintendent habe fie verlaffen, und fie 
felbft feyen im Diöputiren nicht geübt. Ihre Gegner 
hätten ben weltlichen Arm für fih, und überdieß einen 
geübten Streiter (den Scultetus) aus Heidelberg kommen 
laffen. Viele im Lande hätten fich Schon zur reformirten 
Gonfeffion befannt, und die Bedingungen des Collo⸗ 
quiums feyen verfänglich geftellt.” An den Kurfürften 
felbft fchrieben fie in gleichem Sinne, und machten noch 
bemerfbar, daß fie nicht verftehen könnten, wie zugleich 
ſyllogiſtiſch und in Deutfcher Sprache disputirt werben 
fole, da man doch in der leätern die Kunſtausdrücke 
nicht habe, fie fich folglich denen, welche ver Dialektik 
unfundig wären, nur zum Auslachen hinftellen würden. 

Die Landftände trugen hierauf bei dem Kurfürften 
auf Einftellung des Colloquiums an; diefer aber beharrte' 
auf feinem Vorhaben, Dem zu Folge zogen die fämmts 
lichen Geiftlichen, am Morgen des Iten Octobers 1614, 
von der Nifolaikirche aus, nach dem Schloffe, wo fie 
der Kurfürft im großen Saale empfing. Er faß an 
einer langen Tafel, fein Bruder, der Markgraf Johann 
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Georg, zu feiner Rechten,. zur Linken ber Kanzler und 
bie Räthe. Den Bürgern, welche mit in den Saal 
drangen, wollten bie Zrabanten wehren, aber der Marks 
graferhob fih, winkte und rief, man folle Jedermann 
hereinlaflen. Nun trat ber Kanzler etwas vor, und ers 
öffnete ihnen, daß Seine Kurfürftliche Gnaden gehofft 
habe, durch dad vor einiger Zeit erlaffene Mandat gegen 
bad Schmähen, Läftern und Verdammen bie gute Orb: 
nung und Vertraulichkeit der Unterthanen wicber hers 
zuſtellen. Da aber hierauf Feine Beſſerung erfolgt fey, 
fo wolle der Kurfürft nunmehr felbft die eigentliche Urs 
fache hören... Sollte ihm bewiefen werben, daß er eine 
ſolche Religion in fein Land einführe, welche wider 
Gottes Wort laufe, fo fey er erbötig, wofern er- aus 
Gottes Wort eines einzigen Irrthums überführt werde, 
von berfelben fogleich abzufreten, fich zu beflern, und 
den Vater aller Gnaden um Verzeihung feiner Sünde 
zu bitten. Er begehre deshalb, daß die Infpectores 
mit feinen Hofprebigern und Seelforgern das Collo⸗ 
quium anfangen, und mit fanftem Geifte einer den 
andern unterweifen möchten, in welchem Artikel er übel 
unterrichtet fey und Irrthümer lehre. 

- Die Geiftlichen traten hierauf. ab, um fich mit ein 
ander zu berathen, und ließen bei ihrem Wiedererfcheis 
nen durch einen aus ihrer Mitte die Bitte wiederholen, 
fie nicht mit dem Collogquium zu befchweren. .. Sie wür⸗ 
ben fich hinfüro fo erzeigen, wie e8 ber Gehorfam ge: 
gen Gott und die Obrigkeit erforbere. Der Kanzler 
drang nun zwar nochmals in fies ba aber ber Worts 
‘ führer Fleck betheuerte: „Sie würden fortan auf das 
genauefte nach dem Mandat fich richten; der Kurfürft 
möge Jeden, welcher bes Läfterns und Schmähens fich 
ſchuldig made, als Verbrecher beftrafen laſſen,“ — 
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‚gab der Kurfürft endlich nach, und befahl den Infpecto: 
ren, für fi) und ihre untergebene Geiftlichkeit das eid⸗ 
liche Gelöbniß, dem Mandat Folge leiften zu wollen, 
abzulegen und zu unterfchreiben. Als bied gefchehen, 
gab ein Jeder dem Kurfürften, Einige auch dem Marl; 
grafen, "die Hand, und bie Szene war aus. Das 
Bolt im Saale hatte fi) ſchon vorher verlaufen. . 
Es fcheint, daß die Märkifchen Landflände von 
diefer Disputation nod den Sieg bed Lutherthums 
erwartet hatten. Als biefe Hoffnung dergeſtalt fehl 
gefchlagen war, ‚nahmen fie Die Sorge wieder zur Hand, 
dem weitern Vorrüden bes Galvinismus einen Riegel 
vorzufchieben, und zu verhindern, daß das landesherr⸗ 
liche Reformationsrecht zum Vortheil deffelben eben fo, 
wie ed in der Pfalz, Heflen, und im Anhaltfchen ges 
ſchehen war, geltend gemacht werde. Johann Sieg: 
mund war über den befchräntten Confeffionseifer, der 
ganzen Ländern feine Meinungen ald evangelifche Wahr⸗ 
heit aufgebrungen hatte, fchon erhaben, und wohl auch 
nicht mächtig genug, gegen ben erflärten Willen des 
ganzen Adeld und ber Geiftlichkeit eine verhaßte Res 
ligiondneuerung gewaltfam bucch zu führenz. er vers 
langte aber für feinen Glauben diefelbe Freiheit, die 
er dem Lutherthume zugeftehen wollte, bergeftalt, daß 
ſich Jeder zur reformirten Kirche bekennen, und jeder 
‚reformirte Kirchenpatron, alfo auch er felber, an ben 
Kirchen, bei welchen ihm das Patronatrecht zuftebe, 
reformirte Geiftliche berufen und anftellen dürfe. Die 
Landſtände dagegen forberten nicht nur Beſtätigung ber 
alten Reverfe, fondern auch Ertheilung eines neuen, 
daß der Kurfürft in feinen eigenen Patronatöficchen den 
Zutherifchen Unterthanen wider ihren Willen keinen vers 
bächtigen Prediger fegen, wenn aber ein Geiftlicher zum 
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reformirten Bekenntniß ſich wenden follte, benfelben 
entfernen und die Stelle einem andern verleihen, daß 
er ferner dad Eonfiftorium, Die Univerfität zu Frank⸗ 
furt, die Schule zu Joachimsthal und bie General- 
Superintendentur nur mit Anhängern Luthers und der 
GConcorbienformel beftelen wolle. Der Kurfürft fand 
die Zumuthung unerträglich, Diejenigen Geiftlichen, 
‚bie feinem Slaubensbefenntniffe fi) zuwenden würben, 
felbft abſetzen und verfolgen zu folen. Die Landſtände 
beharrten aber darauf, das Lutherthum gegen bie Aus⸗ 
übung bed Ianbeöherrlichen Reformationsrechtes, — 
eben deſſelben, durch welches das Lutherthum im Lande 
eingeführt worden war, — ficher zu flellen, und mad): 
ten dies zur Bedingung ihrer Steuerbewilligung. 
Endlich wurde ein Mittelweg getroffer, und am 
dten Februar 1615 vom Kurfürflen, gemeinfchaftlid) 
mit feinem Sohne George Wilhelm, ein Revers dahin 
auögeftellt, daß Sedermann im Lande, welcher wolle, 
bei Luthers Lehre und ungeänderter Augsburgifcher Con⸗ 
feffion, wie fie 1530 dem Kaifer Karl V. übergeben 
worden, auch bei Dem Concordienbuche verbleiben dürfe, 
und Niemanden, davon abzuflehen, Zwang oder Drang 
angethban werben fole. Obwohl der Kurfürft fich der. 
Einführung der Religion, als des höchſten Res 
gales, frei und ohne Befchränfung, vermöge aller 
Mechte, gebrauchen könnte, wolle er doch, da er Feine 
Herrfchaft-über die Gewiffen fi) anmaße, auch an den 
Orten, wo ihm felbft das Patronatrecht zuftehe, Nies 
manden wider feinen Willen einen verbächtigen oder 
unannehmlichen Prediger aufbringen. Sollte ein Geift: 
licher aus der Ordination treten und feinen Zuhörern 
verdächtig werben, fo folle Die Sache vor den Kurfür= 
ſten gebracht werden, welcher biefelbe ind Verhör ziehen, 
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und nad Erwägung der Umſtaͤnde anorbnen laſſen 
werde, was billig und recht ſey. Mit den Prüfun> 
gen, Ordinationen und Gonftrmationen ber Pfarrer 
ſollte es wie zur Zeit Joachim Friedrich gehalten wer: 
den, bad geiftliche Confiftorium aber fo beftellt bleiben, 
Daß zu jeder Zeit Leute genug feyn möchten, den darin 
vorgehenden Sachen Recht zu thun. In Angelegen: 
heiten von großer Wichtigkeit: follte das geiftliche und 
das weltliche Confiflorium verbunden, oder ba e8 ja 
nöthig, darüber noch einer oder zwei aus den Lands 
ftänden erfordert werden, um eingefallenen &Streitigs 
feiten mit beizumwohnen, und ſolche auf einen Ort 
bringen zu helfen. Einen Reverd gleichen Inhalts 
erhielten auch die Landflände der Neumark. *) 


*) Hein a. a. O. ©, 235—255, aus Handſchriften. 
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Siebentes Kapitel, 





Die Kurfürften von Sachſen und von der Pfalz, die 
Fürften in Heffen und in Anhalt, ja felbft die Ma⸗ 
gifträte der Städte Magdeburg, Augsburg, Ulm und 
andere, hatten gegen die Geifllichen und ‚Anhänger 
eined von bem obrigfeitlihen Glauben abweichenden 
Befenntniffes Sewaltmaaßregeln in Ausübung gebracht, 
gegen welche die Erklärung Johann Siegmunds, daß 
er von feinem Rechte, bie Religion ald Regale zu be= 
handeln, keinen Gebrauch machen, und keine Herrfchaft 
über die Gewiſſen fich anmaßen wolle, ehrenvoll abfticht, 
und als ein fehr erfreuliches Zeichen der Kortfchritte des 
menfchlichen Geiftes in Behandlung der Religions: Ans 
gelegenheiten erfcheint. Betrübend iſt es aber, daß jene 
harten Maaßregeln der Glaubensdefpotie ihren End⸗ 
zweck jedesmal ſchnell erreichten, und daß dagegen dem 
mildfinnigen Johann Siegmund, ber für die Anhänger 
feines Bekenntniſſes nichts ald Duldung verlangte, 
von denen, zu beren Gunften er der Ausübung feines 
Neformationsrechtes entfagte, jebwede Kränkung erwies 
fen und das Leben recht eigentlich verbittert ward. 

Nicht einmal feine eigne Hof: und Domkirche in 
Berlin follte er in Gemäßheit feiner Ueberzeugungen 
einrichten Dürfen. Als in der Woche Judica 1615 
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der Markgraf Johann Georg, Statthalter der Mark, 
im Namen des abwefenden Kurfürften, die Kreuze, 
Bilder, Altäre und den Zaufftein aus biefer Kirche 
hinwegnehmen, und einen Tiſch ind Chor fegen ließ, 
predigte am folgenden Sonntage ein Diaconus Stubs 
ler in der Peteröfiche mit wüthender Heftigfeit das 
gegen. „Willſt du reformiren, redete er unter ans 
derm ben Kurfürften an, fo ziehe nach Jülich, da haft 
Du’ zu reformiren genug, und fiehe zu, wie bu das hier 
behaltefl.” Auf einige Warnungen, die er hierüber 
noch) an demfelben Zage von wohlmeinenden Freunden, 
und felbft von dem Hofprediger der Kurfürftin, erhielt, 
gerieth aber der neue Glaubenshelb über- Nacht in große 
Angft vor. den Folgen, Von dem Gedanken gepeinigt, 
daß er auf Befehl des Statthalterd ergriffen und ins 
Sefängniß geführt werden folle, lief er am. Morgen 
(ed war ber 4te April 1615) zu einem Amtögenoffen, 
und als ihm diefer die Sache ausreden wollte; zu dem 
Bürgermeifter, und verlangte eine Bürgerwache zum 
Schuß gegen die ihm bevorftehende Verhaftung. Auch 
der Bürgermeifter fuchte ihn zu beruhigen. Der Ges 
ängftigte aber blieb bei feinem Wahne, und theilte den= 
felben feinen Anhängern mit, Da feine Ehefrau einen 
Schank mit Bernauifchem Biere hielt, fanden fich in 
und vor feinem Haufe viele Leute zufammen. Er ers 
zählt den Herbeiſtrömenden, Daß er um der reinen Lehre 
willen fliehen müfje, wenn er nicht ins Gefängniß ges 
worfen werben wolle, und tritt gegen Abend wirklich 
ben Weg nad) Schönfeld an. Darüber wird der Auflauf 
immer größer. Zuletzt bringt Jemand die Nachricht, 
die Kurfürftin felbft, als fie gehört, daß man ihr ihren 
Pfarrer nehmen wolle, habe gefagt, fie follten fi ihn 
nicht nehmen laſſen. Nun zieht Die Menge nad) den 


108 


Wohnungen ber beiden Hofprebiger Küffel und Zink, 
erftürmt fie, und plündert, fo daß Füffel, der fich kaum 
mit Weib und Kindern über das Dach rettet, alles das 
Seinige verliert, und fi Kleidungsftüde leihen muß, 
um am näcften Charfreitage die Kanzel wieder beftei= 
gen zu Fünnen. 

Der Markgraf war mit Leſung der Paſſionspredig⸗ 
ten des Scultetus beſchäftigt, als der Lärm zu ihm 
drang. Er ſetzte ſich auf ein Pferd, und eilte, von 
ſechs bis acht Dienern begleitet, nach der Brüderſtraße. 
Auch der Bürgermeiſter Zahn, in einen Schafpelz ge⸗ 
hüllt, fand ſich ein; aber das gütliche Zureden beider 
Autoritäten wurde verlacht oder mit Schimpfreden er⸗ 
wiedert, und anderweite Maaßregeln des Nachdrucks 
fehlten. Von den kurfürſtlichen Trabanten, auf die 
der Statthalter gerechnet hatte, ließ keiner ſich ſehen; 
die bewaffneten Bürger, welche ihren Obrigkeiten hätten 
beiſtehen ſollen, waren ſelbſt bei dem Auflauf. Den⸗ 
noch ließ der Markgraf einige Schüſſe unter den Haufen 
thun, die aber ihre Wirkung verfehlten und die Wuth 
des Pöbels vermehrten. Da machte der Bürgermeiſter 
ſich davon, und auch der Markgraf, durch einen Stein⸗ 
wurf am Beine verwundet, räumte mit ſeiner geringen 
Mannſchaft den Kampfplatz. Die Häuſer der beiden 
Hofprediger wurden nun vollends zerſtört. Bei An⸗ 
bruch des Tages frohlockte der Pöbel noch, und drohete, 
den Häuſern der andern Reformirten, beſonders des 
Kanzlers Prückmann, ja ſelbſt dem Schloſſe, Gleiches 
wiederfahren zu laſſen; Stuhler, der in die Stadt zu⸗ 
rück gekehrt war, tobte von Neuem auf der Kanzel. 

Aber auch der Kurfürſt kam am Morgen in die Stadt 
zurüd, und erließ die nöthigen Befehle an den Rath, 
der Kortfegung und Erneuerung bed Unfugs durch Auf: 
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ftellung bewaffneter Bürger zu fleuern, dem Stuhler 
Die Kanzel, und der Ehefrau deffelben den Bierfchant zu 
unterfagen. Im Schloffe felbft hielt man einige Pferde 
gefattelt, um im Nothfalle ber Bürgerwache zu Hülfe 
zu fommen. Dieſe Maaßregeln erreichten ihren Zweck, 
die Schwäche der Regierung war aber fo groß, daß 
Niemand verhaftet oder beftraft ward. Nur eine Art 
von Verhandlung fand flatt, indem ber Kurfürft einer 
Verfammlung von Abgeorbneten ber Ritterfchaft und 
Städte, die er wegen anderer Gegenflände berufen hatte, 
am 14ten April durch feinen Kanzler dad Gefchehene 
vortragen ließ, mit der Aufforderung, einen Befchluß 
zu faffen, wie Die Urheber fo großen Unheild im Rechte 
zu verfolgen feyn möchten. 

Der Kanzler theilte babei die Ausreden mit, durch 
welche der Auflauf von Manchen .befchönigt werbe, und 
widerlegte diefelben. „Wenn fie geglaubt, ſich ihres 
Predigerd annehmen zu müſſen, fo hätte Died durch uns 
terthäniges Intercediren, nicht durch Aufruhr, gefchehen 
follen. Wenn fie behaupteten, die Bilder hätten nicht 
aus der Kirche weggenommen werben follen, fo bebächs 
ten fie nit, daß dies in der dem Kurfürſten gehörigen 
Domkirche, nicht in der Peters- oder einer andern 
Stadtkirche, gefchehen. "Die Kurfürftin geftehe zwar, 
bei der Nachricht von ber angeblichen. Wegführung des 
Geiftlichen gefagt zu haben, die Leute follten fich den⸗ 
felben nicht nehmen laſſen; doc) auch dies entfchuldige 
nicht, denn fie hätten nicht der Kurfürftin, fondern dem 
Kurfürften Treue geſchworen. Daß der Statthalter 
durch feine Herbeifunft und dadurch, daß er gefchoffen, 
Unheil veranlaßt, werde ihm zu Unrecht beigemeffen, 
ba er unter ſolchen Umftänden nicht hätte auf Dem 
Schloſſe bleiben Finnen, und er auch gar nicht zugebe, 
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ein Beuerrohr gehabt und den erflen Schuß gethan 
zu haben.” 

. Hierauf bezeugte der Comthur Adam von Schlies 
ben, im Namen ber VBerfammlung, Bebauern über das 
Vorgefallene, und billigte die Vorfchläge des Kanzler 
wegen bed einzufchlagenden Weges der Beftrafung. Es 
wurden fodann die Käthe und Verorbneten der Städte 
Berlin und Eöln vorgefordert und angewiefen, die Uns 
terfuchung einzuleiten; das Ergebniß bes ganzen Ver: 
fahrens befchränfte fich aber zulebt auf einen Revers, 
den alle Bürger unterfchrieben, des Inhalts, daß fie 
an dem vorgefallenen Zumulte Beinen Gefallen trügen, 
und Fünftig an ihrem Kurfürften und Herrn halten 
wollten. J 

Der Diakonus Stuhler entzog ſich der Unterſuchung 
ſeines Verhaltens durch die Flucht nach Wittenberg. 
Als er auf die an ihn ergangene Vorladung des Rathes 
antwortete: Er würde nur dann erſcheinen, wenn 
ihm der Rath einen Verſicherungsbrief gegen die Herr⸗ 
fchaft ausftelle, wurde er nicht nur feines Dienfted ent⸗ 
laffen und die Stelle anderweit beſetzt, ſondern auch 
der Prozeß gegen ihn dem Schöppenftuhle zu Leipzig, 
einer ganz unpartetifchen Behörde, übergeben, welcher 
ihn der Aufreizung des Volkes zur Friedensſtörung 
fhuldig erfannte. Da Stuhler aber wohl felbft nicht 
gedacht habe, daß die Sache einen fo fchlimmen Aus: 
gang nehmen werde, ſey die ordentliche Strafe nicht 
anwendbar, fondern nur Landesverweiſung auf fo lange, 
ald ed dem Kurfürften gefallen werde. Cr fand jeboch 
Anſtellung und Beförderung in Sachfen. 

Die Übrige Märkifche Geiftlichkeit ließ ſich durch 
biefe Verurtheilung nicht ſchrecken, fondern fuhr fort, 
fih dem Kurfürften "auffäßig zu bezeigen. Auch wenn 
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er felbft bei Taufhandlungen Beuge war, Ponnte er nicht 
erlangen, baß der ihm mißfällige Exorcismus weggelaffen 
ward; ein Geiftlicher, der einmal den wiederholten Bes 
fehlen nachgab, und ohne die Bannung bed Teufels 
taufte, fügte eine förmliche Proteflation bei. . Auf den 
Kanzeln wurde fortwährend gegen den Calvinismus ges 
fcholten, fogar von ſolchen, welche dem Kurfürften Die 
Hand darauf gegeben hatten, Friebe halten zu wollen. 
Als der Kurfürft neben dem Gonfiflorium einen eigenen 
Kirchenrath für bie geiftlichen Angelegenheiten einfeßte, 
und biefer ein Gebetö- Formular zum Gebrauch beim 
Sotteödienft abfaßte, wurde baffelbe von ber Geiftlichs 
feit der Stabt Brandenburg zurüdgefchicdt. ‚Wenn 
fie beten follten, daß Gott Diefe Lande und Leute durch 
die Kraft feines Wortes flärfen wolle, mit reinem Her: 
zen und Geifte für den Glauben des Evangeliums zu 
kämpfen, fo würde daraus ein Gemenge beider Reli: 
gionen entftehen, wofern die Stärkung beider Relis 
gionsverwandten gemeint ſey; wofern aber nur eine 
gemeint fey, bete eine wiber die andre. Es fey uns 
erhört, und feit Uebergabe der Augsburgifchen Eonfefs 
fion bei der Lutherifchen Kirche niemals verlangt mor: 
ben, daß fie fi im Öffentlichen Kirchengebete mit Re: 
Iigionsverwandten bed Gegentheild vereinbaren folle. 
Es fey ihnen ferner befchwerlich, für die Reformirten 
im Sülihfchen zu beten. Es fehle das Gebet für Ers 
haltung der reinen, wahren, väterlichen, aufgeerbten 
und in Gottes Wort gegründeten Lehre.” Auch als 
das Formular einige Abänderungen erhielt, fanden fie 
genugfame, erhebliche Urfachen, ihren Widerfpruch fort: 
zufegen. „Sie hätten angefehen und erwogen, baß 
hiedurch ein Anfang gemacht werde, ihr Gewiffen zu 
beftriden und in ihre Kirchen und Kanzeln allmählig 
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einen Fuß su fegen. Sie könnten fich nicht von ihrem 
Gonfiftorio trennen, und das neue (den Kirchenrath), 
an das fie niemald verwiefen worden wären, hierdurch 
approbiren; fie könnten mit denen, bie in ber Lehre 
ihre Widerwärtigen feyen, im Gebet Feine Gemeinfchaft 
haben, und hierin ihnen eben fo wenig gehorchen, als 
treue Hirten des Wolfes Befehle vollziehen würden. 
Weil auch der Lutherifchen Lehre nicht ausbrüdlich ges 
dacht werde, fo würde es das Anfehen gewinnen, daß 
fie ſtillſchweigend zur reformirten. Lehre getreten.” 

In einer andern Sache gingen die Geiftlichen dies 
fer Stadt nocy weiter. Der bafige Superintendent, 
Joachim Garcius, hatte einen des Calvinismus ver: 
bachtigen Mann in einer Privat =» Communion zum 
Abendbmahle zugelaffen, und fich dadurch felbft, in der 
Meinung feiner Amtögenoffen, für einen Galviniften 
erklärt. Als er nun eines Tages, ohne vorhergehende 
Privatbeichte, zum Abenbmahle gehen wollte, fließ ihn 
fein Gehülfe, der Ardidiafonus, vom Altare zurüd, 
und verweigerte ihm bie Communion, auch als er nad): 
her noch) beichten wollte. Die andern Prediger beeifer⸗ 
ten fih, dem Beiſpiele zu folgen, und alle des Calvi⸗ 
nismus Verdächtige vom Abendpmahle und vom Zaufs 
feine auszufchließen. Darauf erfolgte ein fcharfer Bers 
weis vom Hofe, im welchem ihnen unter andern bemerf> 
bar gemacht ward, daß Luther felbfi, wenn er zur 
Communion gegangen, niemald gebeichtet habe, und 
eine Vorladung, fich fämmtlich in Berlin vor die Ges 
heimen= und Confiftorialräthe zur Verantwortung zu 
ftellen, mit dem ernten Befehl, fich bei höchſter Strafe 
und Ungnade bed Zanfend auf der Kanzel mit dem 
Superintendenten zu enthalten. Ob dies geholfen, 
ift unbekannt geblieben. 
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Zu Lindau, in der Graffchaft Ruppin, widerfeßten 
fi fogar die Klofterjungfrauen des dortigen Lutheris 
fchen Stiftes der Einführung eined von dem Kurfürs 
ften berufenen Prediger, der für einen Calviniſten 
verfchrien worden war, und es bedurfte, um das Kur: 
fürftliche Patronatrecht in Ausübung zu bringen, eines 
Befehls an den Hauptmann zu Zechlin, den Jungfrauen 
nichts mehr zum Unterhalte zu verabreihen, und der 
Drohung, daß man die Domina, die Priorin und ben 
ganzen Convent aus dem Klofter fchaffen, und ftillere 
Sungfrauen an ihre Stelle feßen würde. 

Weit leichter gelang ed, die Univerfität Frankfurt 
bes Lutherthums zu entkleiden. ES geichah dieß im 
Sahre 1614 durch eine Verordnung, daß die Dekane 
und Profefforen aller Fakultäten fich anheifchig machen 
follten, nichts vorzutragen und druden zu laffen, was 
zur Beſchimpfung der Reformirten und ihres Glaubens: 
befenntniffes gereichen könnte. Die juriftifche, medi⸗ 
cinifche und philoſophiſche Fafultät Teifleten Folge ohne 
vieles Bedenken; die theologifche ſchützte anfangs Die 
zu geringe Zahl ihrer Mitglieder vor, gab aber nach, 
ald im folgenden Jahre 1615 Johann Bergiud zum 
dritten Profeffor ernannt ward, Im folgenden Jahre 
1616 beftätigte der Kurfürft die Statuten der theolos 
gifchen Fakultät, und bei diefer Gelegenheit ſprach er 
in ber Beflätigungsurkfunde über die Lehrfäge von ber 
Ubiquität des Leibes Chrifti und dem realen Zuſammen⸗ 
hange der göttlichen und der menfchlihen Natur in der 
Derfon Chrifti, wie über den mündlichen Genuß des 
Leibes Chrifti (Sentinam pontificiam), und über bie 
Goncorbienformel, welche diefe fchriftwidrigen Lehren 
den Kirchen und Schulen aufgedrungen habe, ein förm⸗ 
liches Verwerfungsurtheil aus. 

vI 8, 8 
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Nach der Stellung der Parteien reichte dies hin, 
der Frankfurter Univerfität in den Augen der Luthe⸗ 
raner den Makel des Calvinismus aufzubrüden, ohn= 
geachtet die Urkunde auf das firengfle gebot, die Lehre 
vom Sohne Gottes, wie fie nad) der heiligen Schrift, 
den Symbolen und ben reinern Schriften der Väter, 
von dem rechtgläubigen und reineren Luther, und von 
Philipp Melanchthon Fräfttg und feſt vorgetragen wor- 
den fen, mit vollem Eifer zu lernen und in den: Kir= 
chen und Schulen zu ehren. *) 


”) Die ganze Betätigimgsurkunde iſt abgebrudt in Cyprians Un⸗ 


terricht von kirchlicher Bereinigung ber Proteftanten, Beilage 5. 
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Ahted Kapitel, 
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Noch größerer Verdruß, als in der Mark, entwickelte 
ſich für den Kurfürſten aus ſeiner Confeſſionsverände⸗ 
rung in Preußen. Trotz des Widerſpruches eines Thei⸗ 
les der Polniſchen Magnaten, war es ihm durch die 
perfönliche Geneigtheit des Königs Siegismund Waſa 
gelungen, im Jahre 1611, noch bei Lebzeiten ſeines 
blödſinnigen Lehnsvetters und Schwiegervaters, des 
Herzogs Albrecht Friedrich von Preußen, für ſich und 
ſein Kurhaus die Belehnung mit dem Herzogthume, 
freilich unter läſtigen Bedingungen, zu erlangen. Er 
empfing dieſelbe (am 16ten November 1611) perſön⸗ 
lich zu Warſchau, *) nachdem er ſich verpflichtet hatte, 
bie freie Ausübung der Fatholifhen Religion im Lande 
zu: geflatten, in Königsberg eine Fatholifche Kirche zu 
erbauen, den Gregorianifchen Kalender einzuführen, 
an den Polniſchen Scha& jährlich dreißigtaufend Guls 
ben, und fo oft der Krone eine neue Anlage bewilligt 
werde, eben fo viel zu zahlen, bie Appellationen an 
ben Föniglihen Hof in Sachen über 500 Polnifche 
Gulden flattfinden zu laffen, die vom Könige ertheils 


*) Die nähern Umſtaͤnde biefer Feierlichkeit find ziemlich ausführs 
lich erzählt in Pauli Piasecii Chrenica p. 828. 
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ten Geleite anzuerkennen, unb bie ganze Landesverfaſ⸗ 
fung unverfehrt aufrecht zu erhalten. 

Die Zuneigung der Preußifchen Infaflen war für 
die Brandenburgifche Herrfchaft noch nicht gewonnen, 
als der Uebertritt des Kurfürflen zur reformirten Con= 
fefftion das im Lande herrfchende Luthertbum auf das 
heftigfte gegen ben neuen Gebieter erbittere. Der Hof⸗ 
prediger Johann Behm zu Königsberg ließ, fobald die 
Nachricht Davon nad) Königsberg Fam, eine treuherzige 
Warnung an alle und jede Unterfaflen de Herzogthums 
druden, fich vor der verdammlichen Iwinglifchen oder 
Galvinifchen Secte zu hüten, damit fie das liebe Vater: 
land nicht in die äußerſte Noth und Verderben feßen 
möchten. Mehrere andere Streiter traten in gleichem 
Geiſte gegen das Furfürftliche Glaubensbekenntniß her: 
vor, Die Eiferer wandten fich fogar an den König von 
Polen, und bewirkten, daß dad von dem Kurfürften 
erlaffene Verbot, auf den Kanzeln gegen die Galviniften 
zu ſchelten, durch einen Föniglichen Befehl, als verfaf- 

fungswidrig, aufgehoben, und dabei die Verordnung 
erneuert wurde, daß Fein Reformirter ein Amt erhalten 
dürfe, und jeder des Calvinismus Verdächtige ausprüd: 
lich von der Ealvinifchen Lehre und jeder andern Secte 
fich loszuſagen verpflichtet feyn folle, 

Der Kurfürft reiſte nun, im October 1616, felbft 
nach Königsberg, und fuchte den Behm badurdy um= 
zuftimmen, daß er ihn mit drei andern Stabtpredigern 
zur Tafel lud, und während der Mahlzeit die eindring- 
lichften Ermahnungen zur Mäßigung und Haltung des 
Friedens an ihn richtete. . Der Turfürftliche Hofpredi⸗ 
ger, Johann Grocius, nahm an diefem Gefpräche Theil, 
und unterflügte feinen Heren mit theologifchen Grün: 
ben. Behm warb aber durch dieſe Unterredung fo wenig 
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befehrt, daß er die Gegenſtände berfelben in die $orm 
theologifcher Streitfragen faßte, und ben Grocius zu 
einer Disputation über dieſelben im akademiſchen Hörs 
faale herausforderte.e Der Kurfürft, ben diefer Ges 
brauch eines Zifchgefpräches, welches er felbft geführt 
hatte, verbroß, unterfagte dem Grocius, fich auf die 
Disputation in einem Hörfaale, wo ihn ber Gegner 
mit Studenten umringen-fonnte, einzulaffen, und bes 
flimmte, daß im Schloffe, in feiner und feiner Räthe 
Gegenwart, eine Unterrebung über die aufgeftellten 
Streitfragen gehalten werben fole. Behm erwieberte 
aber, daß er fich zu einer folchen gefährlichen Neuerung, 
auf dem Schloſſe zu disputiren, nicht hergeben könne, 
und hielt, al& der Kurfürft dafelbfl in einem Saale am 
erfien Oſtertage 1617 bie Communion empfing, und 
mehrere Einwohner Königsbergd an diefelbe fich ans 
fchloffen, am zweiten in der Schloßfirche über ben Tert 
Amos 8, 10 (Ich will eure Feiertage in Trauer und 
alle eure Lieber in Wehllagen verwandeln) eine wahr: 
haft wüthende Predigt gegen bie Galvinifhe Rotte, 
die Tags vorher ihr Brodtbrechen gehalten, und Leute 
aus allen Winkeln zufammengefucht habe, ihren Haufen 
. groß zu machen, um hernach zur neuen Zeitung hinaus 
zu fhreiben, und fih zu rühmen, baß ihrer neuen Res 
Itgion nunmehr fo viele, beigefallen. Hierüber folle 
man betrübt feyn und blutige Thränen vergießen. Gott 
habe aus gerechtem Zorne das Dfterfeft zum Trauerfeſte 
gemacht, und wer diefen Schaden Joſephs nicht fehe, 
der ſey geichändet und verblendet. „Vergelte ed Gott 
denjenigen, die hierzu Rath und That gegeben. Die 
Galviniflen haben nunmehr eine Marime, worauf fie 
ihre Keligion gründen: Man fol dem heiligen Geifte 
die Thore mit Juramenten und Revershalten nicht vers 
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rennen. Ob fich dieſes vor Gott will verantworten 
Laffen, tft unſchwer einzufehen. WBeherziget, liebe 
Shriften, die hohe Landeöbefchwer; es ift hohe Zeit. 
Bittet Gott, daß er dem Teufel mächtiglich wehre, 
damit er nicht ferner zu Werke richte,. was er im Schilde 
führet!“ Als der Kurfürft, auf die Kunde von biefer 
Philippika, bie Handfchrift derfelben einfordern ließ, 
fchidtte fie Ihm Behm, mit der Erklärung: „Er hoffe, 
daß der Kurfürft dad, was er gefagt, ald chriftlic, und 
löblich in allen Gnaden erfennen werde, da er ledig⸗ 
lich aus Liebe zur Wahrheit dem Galvinifchen Brodt⸗ 
brechen widerſprochen, aus pflichtſchuldiger Liebe ge⸗ 
gen den Kurfürſten denſelben gewarnet, und aus 
Liebe gegen das Vaterland die ſchweren Ungelegen⸗ 
heiten, welche demſelben erwachſen könnten, zu ver⸗ 
hüten geſucht habe.“ 

Die Lutheriſche Partei ſelbſt war bemüht, derglei⸗ 
chen ſchwere Ungelegenheiten herbei zu führen; denn 
ohnfehlbar gefchah es auf ihren Betrieb, daß im Mai 
1617 zwei Geſandte bed Königd von Polen, Adam 
Koſſobutzki und Stephan Sadorski, in Königsberg ein= 
trafen, und dem Kurfürften und den zu diefem Behufe 
verfammelten Ständen eine gebieterifche Vorhaltung 
über bie Religionsverhältniffe machten. „Die kirchliche 
Uneinigkeit fey die Duelle aller in Preußen eingeriffenen 
Unorbnungen. Der Kurfürft babe durch die angefan: 
gene Neuerung bie eingegangenen Verträge verlebt. 
Das auf dem Schloffe gehaltene Abendmahl fen dem 
Receſſe von 1612 entgegen, nach welchem derjenige 
firafbar fey, welcher eine andere, als die Fatholifche 
pder die Augsburgifche Religion nach der Confeffion 
von 1530 befenne, Was der Kurfürft hätte hindern 
folfen, daran begeige er Wohlgefallen, und geftatte deſ⸗ 
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fen Öffentliche Uebung. Für die Folge müßten daher 
Diefe Religionsmißbraͤuche in feiner Gegenwart abges 
fchafft werden. Jeder, welcher anderd zu Ichren und 
zu predigen fich unterfangen würbe, folle auf die Ans 
gabe eined Jeden ald Friedensſtörer angefehen und ans 
geklagt, zu Öffentlichen Aemtern aber nur Katholifche, 
oder foldhe, welche dem Calvinismus abfagten, beru⸗ 
fen werden.’ 

Der Kurfürft erwiederte: „Die Beichulbigung, 
gegen die Verträge eine Religion eingeführt zu haben, 
welche den Rechten und Freiheiten bed Landes entgegen 

ſey, werbe ihm zu Unrecht gemadht. Wegen Privat: 
übung feiner Religion habe er fich zu nichts verpflichtet, 
fondern. nur verfprochen, bie Stände und Unterthanen 
‚bei der Augdburgifchen Gonfeffion, deren Apologie und 
bem Corpus doctrinae Prutenicum zu hüten. Er 
felbft nehme auch die Augsburgifche Eonfeffion und bes 
ren Apologie an, nur mit Beibehaltung feiner Gewiſ⸗ 
fensfreiheit in einigen Punkten, welche in jenem Be: 
- Benntniffe unentfchieben geblieben. Auch übe er feine 
Religion in Preußen nicht öffentlih, fondern nur in 
einem Zimmer auf dem Schloffe, wohin Niemand zu 
gehen gezwungen werde, Ohne Religionsübung könne 
er, ald ein chriftlicher Fürſt, nicht leben; feinem Hof⸗ 
prediger aber fey nicht geflattet,. Predigten zu halten, 
durch welche der öffentliche Friede geflört werden Fönne, 
vielmehr würden in biefen Predigten vornehmlich die 
zwei Gebote, auf denen bad ganze Geſetz beruhe, die 
Liebe Gottes und bes Naͤchſten, behandelt. Es fey 
nicht einmal eine Kanzel aufgebaut, noch fonft eine zur 
öffentlichen Religionsübung erforderliche Anftalt getrof- 
fen. In feiner Abwefenheit werde gar fein reformirter 
Sotteödienft gehalten. Ex verfpreche, Alles zu thun, 
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was die Einigkeit der Unterthanen befefligen Pönne, 
und bie Univerfität in Königäberg zu erhalten, jedoch 
ohne feinen Rechten etwas zu vergeben. Seine Räthe 
feyen keine Friedensſtörer, dergleichen er nicht um ſich 
leide, und gehörten auch nicht zu denen, welche vor 
einiger Zeit ihren Herrn hätten vertreiben und Fremde 
ins Land rufen wollen. 

Es gelang dem Kurfürften, Diefe Gründe den Pol⸗ 
nifchen Gommiffarien fo einleuchtend zu machen, daß fie 
am ten Auguft 1617 einen Abſchied befannt machten, 
bes Inhalts: „Die Verficherung des Kurfürften, daß 
. er in der Religion nichts Neued, viel weniger den Re⸗ 
ceffen und Privilegien Zumiderlaufendes, einführen 
- wolle, damit Niemand gerechte Urfache zur Klage habe, 
fey zufrieden flelend. Wenn fernerhin Jemand eine 
andere Religion, als die Römifch=Fatholifche, oder die 
Augdburgifche, zu lehren, zu prebigen, oder auszu⸗ 
üben fich unterfange, ber folle ald Störer bes öffent: 
lichen Sriedend von Jedermann vor dem Hofgericht 
belangt und angeklagt werden, Wer ein Amt haben 
wolle, folle entweber Eatholifch feyn, oder dem Cal⸗ 
vinismus entfagen, und dad Corpus doctrinae unter: 
ſchreiben.“ 

Kurz vor dieſer Verhandlung mit den Polen hatte 
der Kurfürſt eine Vertheidigungsſchrift drucken laſſen, 
in welcher die von der Königsbergiſchen Geiſtlichkeit 
wider ihn erhobene Anklage widerlegt ward, daß er für 
ſeine Perſon die wahre chriſtliche Religion verlaſſen, 
ſich zu einer ketzeriſchen, gottesläſterlichen und verfüh⸗ 
reriſchen Secte begeben / und hierdurch ſeinen, der Krone 
Polen unter blauem Himmel geleiſteten Eid und die 
den Landſtänden ertheilten Reverſalien gebrochen habe. 
Die Geiſtlichkeit ſetzte dieſer Apologie gegen Ende des 
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Jahres eine Erwieberung entgegen, bie ſchon auf dem 
Zitel, außer andern Beleidigungen, *) erklärte, die 
Schrift des Kurfürften fey gegen die Landesgeſetze ges 
drudt, und ‘hinter dem Titel dad Statut der Univer: 
fität aufführte, daß Niemand ohne Erlaubniß des Rec⸗ 
tord und der Infpectoren Schriften in Drud geben 
dürfe, und daß Jeder, der ed thue, vom Rector in 
eine willtührliche Strafe zu nehmen ſey. Schwerlich 
fonnte eine geiftlihe Anmaßung über die Forderung 
getrieben werden, daß ein lanbeöherrlicher Erlaß an 
Die Unterthbanen ber Genfur des Univerfitäts:Mectors 
unterworfen werden müſſe. Der Berficherung bes 
Kurfürften, daß er nicht von der Religion, in welcher 
er getauft worden, abgewichen fey, wurde die Bemer⸗ 
fung entgegen geftelt: „Dann müffe er aud) bei dem 
Goncordien= Buche bleiben, und der Galvinifterei herz: 
Lich feind ſeyn.“ Es fchien, daß der Widerfinn einer 
immerwährenden Verpflihtung auf menfchliche Glaus 
bensbücher den Eiferern felbft hätte handgreiflich mer: 
den müffen, ald der Kurfürft anführte, er halte an 
allem demjenigen feft, was die von dem Herzoge Als 
brecht im Jahre 1558 befannt gemachte, von Melandhz 
thon und Brenz gebilligte und von der ganzen Preus 
Bifchen Geiftlichfeit angenommene Kirchenordnung fefls 
feße, und fie hierauf entgegnen mußten: Diefe Kir: 
chenorbnung fey im Jahre 1566 und 1567 wieder ab» 
geſchafft worden, weil fie der Sache nicht Genüge ge: 
than. Aber die Gewohnheit, mit wibderfprechenden 


*) Unter andern: In qua responsione simul monstratur 
et demonstratur, quantis quamque palpabilibus ab- 
surditatibus et contradictionibus Calviniani fidem et 
religionem Serenissimae suae Celsitudinis coram 
mundo et ecclesia implicent. 
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Begriffen ald wit unwiberfprechlichen Wahrheiten um⸗ 
zugehen, ließ fie diefen Widerfinn nicht mehr erkennen, 
Der Kurfürft mußte alle diefe Kränkungen, und 
noch mehrere, hinnehmen. Nachdem Behm in einer 
öffentlichen Disputation, am 16ten Juni 1618, wäh: - 
rend ber fortdauernden Anweſenheit des Kurfürften in 
Königsberg, hatte beweifen laſſen, daß die Galviniften 
Gott nicht für allmächtig, allweife, allgütig, wahr⸗ 
haftig, gerecht und heilig halten könnten, wurde der 
Freiherr Truchſeß von Waldburg, Hauptmann zu 
Balga, wegen Annahme bed Calvinismus, bei dem 
Hofgerichte verklagt und zur Abfchwörung verurtheilt. 
Die zu diefem Behufe von den Königsbergifchen Con⸗ 
fiftorialen aufgefegte Formel erfchien aber felbft dem 
Könige von Polen und dem Sefuiten, der fein Beichts 
pater war, zu hart, und warb zu Warfchau gemil- 
dert. ) Truchſeß 3098 es jedoch vor, anſtatt abzus 
fchwören, lieber feine Aemter nieder zu legen. 

Bei diefer, in Preußen berrfchenden Stimmung 
Foftete dem Kurfürften, den die Nachwelt zu Unrecht bes 
fhuldigt, um politifcher Vortheile willen feinen Glau⸗ 
ben gewechfelt zu haben, dieſer Glaubenswechfel den 
Machtzuwachs, welchen ohne benfelben die Erwerbung 
Preußens dem Brandenburgifchen Haufe gewährt haben 
würde. Auch am Rhein brachte Die mit den Hollän- 
dern gefchloffene Sreundfchaft Feine Vortheile, indem 


2) Mahrfcheinli erregte tem Beichtvater die Stelle Bedenken: 
„Ich ſchwoͤre, daß ich der reinen Kutherifchen Lehre und ben 
ſymboliſchen Buͤchern dev Preußiſchen Kirche von Herzen zuge: 
than, hingegen aller wiberwärtigen Lehre, fo in dieſen libris 
symbolicis verworfen wird, und infonberheit der Galvinifchen 
oder reformirten Religion, von Herzen feind bin,” — denn 
biefer Schwur Eonnte auch auf die Fatholifche bezogen werben, 


1235 


dieſe Verbündeten, ohne Rüdficht auf die neue Glau⸗ 
bensgenoffenfchaft, einen beträchtlichen Theil der von 
Brandenburg in Beſchlag genommenen Cleviſchen Erb: 
fchaftöländer mit ihren Truppen befegt hielten, ohne 
bis zum Ablaufe des zwölfjährigen Waffenftilftandes 
mit Spanien etwas Entfcheidendes gegen dieſe, bem 
Tatholifch gewordenen Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm 
helfende Macht unternehmen zu wollen. 

Dennoch beflimmte die Rückſicht auf jene Bundess 
genoſſen den Kurfürften, die Theilnahme feiner Theos 
logen an der Synode zu wünfchen, melde im Sahre 
1618, zur Entfcheidung heftiger, unter den reformirs 
. ten Niederländern ausdgebrochener Zwifte, zu Dordrecht 
verfammelt ward. Der Gegenftand diefer Zmwifte war 
Calvins Lehre von ber Präbeftination oder göttlichen 
Erwählung, welche Jakob Arminius, ein Profeffor auf 
der Hochichule zu Leiden, zu mildern gefucht, Franz 
Somar hingegen, ein anderer Profeffor, In ihrer gan 
zen, das menfchliche Herz empörenden, Härte vorge- 
tragen hatte. Der zwifchen Beiden hierüber entſtan⸗ 
dene Zanf überlebte feine Urheber, und geftaltete fich 
zu einer politifchen Parteiung, indem ber Prinz Moriz 
von Dranien, Oberfeldherr der Nieberländifchen Res 
publif, in ber Lehre und dem Anhange Gomard eine 
Stübe feiner militärifchen Gewalt zu finden hoffte, 
während die Gegner dieſes Prinzen, welche Die bürger; 
liche Freiheit gegen feinen Ehrgeiz ficher ftellen zu müfs 
fen glaubten, und drei geiftvolle Männer, Oldenbarne⸗ 
veld, Advofat von Holland, Hogerbeets, Penfionär 
von Leiden, und Hugo Grotius, Syndikus von Rot: 
terdam, an ber Spitze hatten, fich für die fchrift- und 
vernunftmäßigere Lehre des Arminius erklärten. Die 
Somariften verlangten, der Streit folle durch eine Sy: 
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nobe entfchieben werden, die Arminianer widerfprachen; 
in der Meberzeugung, daß Lehrwahrheiten auf Diefem 
Mege nicht ausgemacht werben könnten. Plötzlich ließ 
ber Prinz die Häupter ber Arminianer verhaften und 
ihnen einen Prozeß machen, der fich damit endigte, daß 
Dldenbarneveld enthauptet, die beiden andern zu lebens= 
wieriger Gefangenschaft verurtheilt wurden. 

Noch härter, als die foldatifche Willkühr des 
Prinzen, war das Verfahren der Synode gegen die 
Arminianer oder Remonftranten (ein Name, der ihnen 
nad) einer abgegebenen Remonftration beigelegt warb). 
Sie wurden ungehört verdammt, ihre Prediger bed Lan 
des verwiefen, ihre Gelehrten abgefegt, ihre Berfamme- 
lungen gewaltfam, fogar mit Blutvergießen, zerfprengt. 
Das Folgenreichfle aber war die Verkündigung der 
Synodalbefchlüffe über die göttlihe Erwählung (am 
6ten Mai 1619), durch welche diefe Lehre in einer 
Form ausgeprägt ward, ber das einfache, in ber 
menfchlihen Bruſt wohnende Wahrheitögefühl wider: 
fprach, die ed daher dem Parteigeifte der Lutherifchen 
Theologen äußerſt leicht machte, die Gemüther des gros 
Ben, zum Verſtändniß eines wiffenfchaftlichen Streites 
nicht befähigten Haufens noch mehr gegen den Calvi⸗ 
nismus zu empören. Zu biefem VBehufe reichte die 
Verficherung hin, daß nach der Lehre der Reformirten 
auf der einen Seite der Glaube und die Seligfeit der 
Auserwählten ihren Grund lediglich in der Wahl, dieſe 
aber in dem Wohlgefallen Gottes habe, welches darin 
beftehe, daß Gott gewifje Perfonen aus der gemeinen 
Menge der Sünder fi zum Eigenthum angenommen, 
fie mit dem feligmachenden Glauben und ber befehren- 
den Gnade befchenft, und bergeftalt zur Seligfeit be⸗ 
ſtimmt, die andern aber bei diefer, von Emwigfeit ber 
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gefchehenen Wahl übergangen, und befchloffen habe, 
ihnen weder jenen Glauben, noch jene Gnade zu fchens 
fen, fondern fie wegen ihres Unglaubens ewig zu ver: 
dammen. 

Es war dem geſunden religiöſen Gefühl nicht zu 
verargen, daß es dieſe Lehre von ſich ſtieß. Die Luthe⸗ 
riſchen Theologen hätten jedoch auf dieſelbe keine ſo 
ſchwere Anklage gegen die Calviniſten gründen, ſon⸗ 
dern bedenken ſollen, daß Luther ſelbſt eine Zeitlang 
jene Lehre eifrig verfochten, ſie auch niemals zurück⸗ 
genommen hatte, und daß die ſpäter von und nach ihm 
aufgeſtellte Allgemeinheit des göttlichen Rathſchluſſes 
zur Begnadigung der ganzen Nachkommenſchaft Adams, 
mit der daneben behaupteten einſtigen Verdammniß aller 
Ungläubigen und Sünder, denen der Rathſchluß des 
Allmächtigen doch ebenfalls gegolten haben ſollte, nicht 
zu vereinigen ſtand. Wenn die Lutheriſchen, anſtatt 
auf den tyranniſchen Gott der Calviniſten zu ſchelten, 
die Härten und Widerſprüche ihres eigenen Syſtems 
ſich näher vor Augen geſtellt, und den Begriff einer 
ewigen Verdammniß im Verhältniß zum endlichen 
Daſeyn ſich deutlicher entwickelt hätten, ſo würden ſie 
mit dieſer Verdammniß weniger freigebig geweſen und 
der Löſung des Räthſels näher gekommen ſeyn, als es 
durch das maßloſe Schelten auf die angeblichen Gräuel 
der Calviniſchen Gottesläfterung bei der Lehre vom 
göttlichen Rathſchluſſe geſchah. 

Ungeachtet des von dem Kurfürſten Johann Siegis⸗ 
mund gehegten Wunſches, ſich durch Theilnahme an der 
Dordrechter Synode ſeinen Bundesgenoſſen gefällig zu 
bezeigen, unterblieb doch die Abſendung Brandenbur⸗ 
giſcher Theologen nach Holland, weil die beiden, welche 
der Kurfürſt dazu aufforderte, Pelargus und Bergius, 
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Kränklichleit und Amtögefchäfte vorfhüßten, und dem 
Auftrage auswichen. Daher wurden die Dordrechter 
Schlüffe zwar von den Deutfchen Theologen aus ber 
Pfalz, aus Heffen, Bremen und ‚Oftfriesland, aber 
von feinem Brandenburgifchen, unterfchrieben und an= 
genommen, und bie Lehre vom göttlihen Rathichluffe 
erlangte in derjenigen reformirten Kirchengefellfchaft, 
welche fich an das Belenntniß des Kurfürften anfchloß, 
Feine fombolifche Gültigkeit. Der General: Superin= 
tendent Pelargus begnügte fih, dem Hofe zu Gefallen 
das Brodtbrechen beim Abendmahle gut zu heißen, und 
in ber neuen Ausgabe feines theologifchen Lehrbuches 
einige Ausfälle auf Calvin, die in der Altern Ausgabe 
geftanden hatten, abzuändern. In der Abendmahls- 
lehre felbft behielt er die ftärfften Vorſtellungsweiſen 
und Ausbrüde Luthers, über die wirkliche Gegenwart, 
bei. *) Deſſen ungeachtet wurde er von ben Luthera⸗ 
nern für einen Abtrünnigen erklärt, und der Witten 
bergifche Profeſſor Friedrich Balduin bewies in einer 
eigenen Schrift, unter bem Zitel: „Pelargus der Apo⸗ 
flat”, daß derfelbe von ber reinen evangelifch:Zutheri= 
fhen Religion abgefallen und zum abfcheulichen Mam⸗ 
. meluden und abtrünnigen Galviniften geworben fey. **) 
In gleicher Art behandelten ihn die andern Kutherifchen 
Zeloten. 


*) Xuf die Frage: Quid datur in S. Goena? antwortete er: 
In vero et legitimo usu verum et naturale corpus, 
verus item et naturalis sanguis Domini nostri J. Chr. 
idque probari potest ex verbis institutionis primae. 
Jam non aliud quam essentiale et verum Christi cor- 
pus pro nobis traditum est, nec alius quam verus 
ille, qui e venis fluxit, sanguis pro nobis fusus est etc. 


”) Hering 0, a. D. S. 209, 
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Es iſt nicht unwahrſcheinlich, das die unzählbaren 
Kränkungen, welche für den Kurfürſten Johann Sie⸗ 
gismund die vorgenommene Religionsveränderung zur 
Folge hatte, zu ſeinem frühzeitigen Tode mitwirkten. 
Er ſtarb am 28ſten December 1619 im acht und vier⸗ 
zigften Sahre feines Alterd, nachdem er einen Monat 
vorher die Regierung feinem Sohne George Wilhelm 
übergeben und fih zu Berlin in ein Privathaus zuruͤck⸗ 
gezogen hatte. . Darüber, daß ihm auf dem Kranken 
bette die Aeußerung entfallen feyn follte: „Ich fterbe in 
dem Glauben meines Vaters,“ — wahrſcheinlich Aus 
drud feiner Weberzeugung, daß zwifchen bem gemäßig- 
ten Lutherthume, welches fein Vater in ben lebten 
Jahren befannt hatte, und zwifchen ber von ihm ber: 
audgegebenen Eonfeffion, Fein wejentlicher Unterfchieb 
fey, — entfland großes Frohloden unter ben Luthera- 
nern, bie hierin einen Widerrruf feined Ealvinifchen 
Bekenntniffes zu vernehmen glaubten. Aber auch ein 
wirklicher Widerruf Johann Siegismunds wäre zu ſpät 
gefommen, ba fein Sohn und Nachfolger dem refor= 
mirten Kirchentbum böchft eifrig anbing. Alle feine 
Geheimen Räthe beftanden aus Reformirten. 

Bei dem Verdruß, welchen die Zutherifchen über 
diefe Begunftigung der ihnen fo verhaßten Galviniften 
empfanden, gereichte ed ihnen gewiffermaßen zum Xrofte, 
daß der neue Kurfürft den Fatholifchen Grafen Adam 
von Schwarzenberg, der fich ihm im Elevifchen als ein 
gefchicter und treuer Diener bewährt hatte, an bie 
Spitze der Staatögefchäfte ftelte. Wie die Stimmung 
der Parteien damals war, ließ ſich Mäßigung und Bil: 
ligfeit gegen fremde Glaubensgenoffen noch am erften 
bei einem gebildeten Katholifchen finden; in jedem 
Falle waren die Lutherifchen gegen einen folchen weni⸗ 
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ger, ald gegen einen NReformirten, erbittert. Der Graf 
entiprach dem Vertrauen feines Gebieterd, und behan: 
delte die Leidenfchaften der beiden proteftantifchen Par: 
teten mit folcher Klugheit, daß über fein Religions: 
befenntniß während feines Lebens niemals Klage geführt 
ward. Da aber feine Verwaltung in bie für Branden- 
burg, wie für ganz Deutfchland, unglüdliche Zeit bed 
breißigjährigen Krieges traf, zog fich nach feinem Tode 
ein trüber Schleier um fein Andenken, und im folgen= 
ben Jahrhundert, welches den Katholizismus, als grö- 
Bere oder feftere Form’ des Glaubensmateriales, um 
defto ungünftiger beurtheilte, je weniger es fonft von 
ihm wußte, bildete ſich Die Borftellung aus, daß Schwarz 
zenberg ein Verräther feines proteflantifchen Herrn und 
ein Feind des andersgläubigen Landes gewefen feyn 
müffe, weil er ein Katholif gewefen fey. Durch anges 
ſehene und beliebte Schriftfleller verbreitet, fchlug diefe 
Meinung in den Gemüthern des Volkes fo fefte Wur⸗ 
zeln, baß der Religionshaß ſich Nahrung für Die Dauer 
ganzer Menfchenalter daraus faugen Fonnte. *) 


*) Die Ehre und linfchuld bes in allen Vollebüchern über Bran- 
denburgifche Gefchichte als ſchwarzer Verräther gebrandmarkten 
Grafen ift volftändig und urkundlich gerechtfertigt in bem Werke 
von J. W. C. Eosmar: „Beiträge zur Unterſuchung der gegen 
den Grafen Adam zu Schwarzenberg erhobenen Beſchuldigungen. 
Berlin 1828.” Wie lange wirb es aber bauern, ehe biefe 
Rechtfertigung in die neuern Schuls und Volksbuͤcher Eingang 
findet. Das alte Zerrbild des Grafen ift für den gefchichtlichen 
Parteigeift weit brauchbarer, als das richtige Urbild. 
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Neunted Kapitel, 





Ein gleiches Maͤrtyrerthum, wie Kurfürft Johann 
Siegmund in Brandenburg für die Fortbildung bes 
evangelifchen Kirchenthums, hatte auf einem andern 
Schauplatze Kaifer Matthias für die Erhaltung ber 
alten firchlichen Ordnung zu beflehen, fo baß der Pros 
teftantismus die zwei einander entgegengefeßten Grunds 
triebe, welche abwechfelnd bie menfchliche Thätigkeit 
beherrfchen, die Liebe für das Alte, und das Streben 
nach dem Neuen, auf zwei verfchiedenen Gefchichtöftät: 
ten zu gleichzeitiger Anſchauung brachte, 

Matthias erndtete für bad unbrüderliche Verfahren, 
mit welchem er feinem Bruder Rudolf die väterlichen 
Kronen vom Haupte geriffen hatte, Fein Herrſcherglück. 
Wie im Reiche die von Kurpfalz geleitete, auf den 
Galvinismus und auf außlänbifche Politik ſich flügende 
Dppofition der unirten oder correfpondirenden Fürſten 
gleich Anfangs den Abfichten des Kaifers entgegenwirkte, 
ift oben dargeflellt worden. *) Nachdem diefe Oppos 
fition alle auf den erften NReichötag geftellten Hoffnuns 
gen burch die ungusführbare Forderung vereitelt hatte, 
daß der Kaifer Die Befchwerben des einen Reichötheiles - 


*) Kapitel 3. S. 44. v. f. B* 
VI. Bd. 9 
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mit Beſeitigung der Stimmenmehrheit, alfo außerhalb 
des verfaffungdmäßigen Weges, beheben, folglich eine 
Machtvolllommenheit ausüben folte, die er gar nicht 
befaß, und welche, wenn er fie befeflen oder zur An= 
wendung bringen gewollt hätte, die Oppofition felbft 
auf das eifrigfte beftritten haben würde, verweigerte 
fie fortwährend bie Zahlung ihrer Beiträge zu den im 
Reichsabſchiede bewilligten Römermonaten, hielt Unions- 
oder Eorrefpondenztage, dem beflimmten Verbote bes 
Kaifers zum Troße, und klagte deſſen ungeachtet darü⸗ 
ber, daß der im Jahre 1613 auf das folgende Jahr ver- 
legte Reichötag nicht wieder einberufen ward, als ob 
hierdurch die Reichdorbnung verlegt und die Erfüllung 
großer Pflichten verabfäumt würde. 

Der Kaifer, dem bie Ueberzeugung fo handgreiflich 
aufgedrungen worden war, daß auf einer, aus ſo wi⸗ 
derſprechenden Elementen zuſammengeſetzten Verſamm⸗ 
lung kein Einverſtändniß gewonnen werben Einne, und 
der Peine Luft hatte, fich zum zweitenmale in eine fo 
unerfreuliche Stellung, wie er im Jahre 1613 zu Re⸗ 
gendburg eingenommen hatte, zu verfegen, genügte 
indeß ber Form, und unterließ nicht, für den verhei- 
fenen Reichötag einen neuen Termin anzufeßen, bei 
deſſen Ablauf ed der Türkenkrieg an Gründen zu An 
beraumung eines neuen nicht fehlen ließ. 

. In einem deshalb am 18ten März 1614 erlaffe- 
nen Audfchreiben war auch davon die Rede, baß der 
Kaifer dem Reichstage eine Berathung mit den Kurs 
fürften, zur Ausgleichung der beiderfeitigen Religiond- 
befchwerden, vorangehen laffen wolle. ) Diefe Aus⸗ 
kunft fand aber bei ver Oppofition feinen Beifall, weil. 


*) Diefes kaiſerliche Ausfchreiben bringt Senkenberg (II. &. 698.) 
aus Darmftädtifchen Archiv: Akten bei, 
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fie ſich auch im Kurfürſten⸗-Collegio burch die drei geifts 
lichen Kurfürften und durh Sachſen überftiimmt fah, 
wenn auch die (auf die Kaiſerwahl befchränfte) Böhs 
mifche Kurflimme nicht zum Votiren über Reichdanges 
Vegenheiten zugelaffen werden folte. Die Vielgefchäfs 
tigkeit der Oppofition befchränfte fich jedoch auf wiebers 
holtes Zuſammenkommen, Berathfchlagen und auf das 
Verweigern der Geldbeiträge., Der Kaifer und fein 
Minifterium ließ am Ende diefes Zreiben geben, weil 
ed ihm eben fo fehr an Mitteln, ald an Entfchlüffen 
gebrach, daffelbe in feine Schranfen zu weifen. 

Eine Partei am Hofe, deren Seele und Hoffnung 
Der Erzherzog Ferdinand von Steiermark war, forberte 
Fräftige Maaßregeln, und machte manderlei Plane und 
Borfchläge, wie dem weitern Vorfchritte der Gegner zu 
fleuern fey. Bald follte der Reichſtag einberufen und 
Die opponirende Minderzahl mit Gewalt zum Gehorfam 
unter die Befchlüffe der gehorfamen Mehrzahl genöthigt 
werben, was fich befonderd dann erfolgreic, erweifen 
werde, wenn bie correfpondirenden Zürften in Perfon 
zur Befuchung des Reichstages bewogen werben könn⸗ 
ten; bald warb großes Heil von einer engern Verbin: 
bung Oeſterreichs und der Katholifhen mit Spanien, 
mit den Stalienifchen Fürſten, und felbft mit Frankreich, 
verheißen. Diefe Entwürfe fanden aber bei dem Kaifer 
und feinem Minifter, dem Kardinal Klefel, feinen Eins 
gang. Kine richtige Würdigung ihrer Kräfte, Die, 
nach dem verfchiedenen Standpunkte der Parteien, von 
den Einen ald Friedensliebe gepriefen, von den Andern 
als Schwachherzigkeit gefholten ward, rieth Beiden ab, 
den leiblichen Zuftand zu verfchlimmern,. und Durch große 
Wagniſſe die Eriflenz der Monarchie und des Fatholis 
[hen Bekenntniſſes im Reiche aufs Spiel zu feßen, 
g* 
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jedenfalls aber großes Unglück über die Nation zu brin⸗ 
gen. Spätere Ereigniſſe haben die damaligen Bedenk⸗ 
‚ Tichkeiten nur allzu fehr gerechtfertigt, und faft buchſtäb⸗ 
‚lich bewahrheitet, was die Staatömänner ber gemäßig- 
‚ten Anficht damals vorausfagten, wenn die von ihnen 
eingefchlagene Bahn verlaffen, und zur gewaltfamen 
Unterbrüdung der Oppofition gefchritten werben follte. 
„Beide Parteien, fchrieb einer dieſer Staatsmänner an 
den Kardinal Klefel, *) find entfchloffen, einander in 
den wefentlichen Streitpunften nicht nachzugeben, und 
wären Die correfpondirenden Stände in Perfon zu Re: 
gensburg anwefend gewefen, wie Einige gewünſcht ha⸗ 
ben, und hätte man in ihrer Gegenwart auf Die Majora 
gebrungen, wie gefchehen ift, fo würden fie mit größes 
tem Disgusto ber Faiferliben Majeflät und größerer 
Verbitterung ihren Abfchied alsbald genommen haben. 
Frankreich [cheint zwar nunmehr einer andern, den Ka: 
tholifchen günftigeren Politik, als früher, zu folgen, 
und durch die beabfichtigte Vermählung des jungen Kö⸗ 
nigs mit einer Spanifchen Prinzeffin von der zeitheri- 
gen Verbindung mit den Proteftanten ganz abgeführt 
zu werben; dies ift aber bloßer Schein, und ich kann 
Ew. Hochwürden verfichern, daß die Königin alles das, 
was die Katholifchen bei ihr anbringen, den Eorrefpon- 
direnden originaliter communicirt und fie der wirklichen 
Affiftenz auf alle Fälle vertröftet, mit der Erinnerung, 
die Krone Frankreich begehre alte probirte Freunde mit 
neuen nicht zu verwechfeln; fie follen auch ob der Spa: 
nifchen SHeirath feinen Verdacht haben, denn causa 
status, wie ihre Gonföderation fey, präponberire alle 
*) Hochvernünftiges Bebenten über ben Zuftand Deutfcher Nation, 


vom kaiſerlichen Geheimenrathe Geigzkoͤffler von oallenbaq. 
(Bei Londorp I. ©, 181.) J 
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Verwandtniſſe. Wie ich die Franzofen und ihre hu- 
mores fenne, halte ich dafür, da ſich Spanien, wie 
leichtlich zu erachten, des Fatholifchen Theiles annimmt, 
daß Franfreich den anbern, wo nicht aperte, doch mit= 
telft der Hugenotten, um mit Einem Streich zween ef- 
fectus zu thun, zu fomentiren nicht unterlaflen werde. 
Eben der Urſach halben hält diefe Kron den unirten 
Staaten in den Niederlanden noch auf den heutigen 
Zag zwei NRegimenter, und hat die Bündniſſe reno= 
virt und beftätigt, imgleichen denen von Genf die Pro⸗ 
tection und den Schuß, und hat erft vor wenig Wochen, 
als der Herzog von Savoyen abermald eine Practif vors 
gehabt, den Genfern zum Belten, die Gubernatores in 
Burgund und im Delphinat aufgemahnt. Wie ed in 
Stalien ſtehe, auch was daher dem einen Xheile zu hof: 
fen unb dem andern zu fürchten, haben fie ziemliche 
Nachrichtung, alfo, da ed zu einer Öffentlichen ruptur: 
in Deutfchland fommen follte, noch gar zweifelhaft feyn. 
würde, welcher Theil die Oberhand, fonderlich aber den. 
Borftreich, ergreifen möchte, Es fchlage aber das Glück, 
auf welche Seite es wolle, fo verliert auch der Gewinz. 
nende. Dem Erbfeind chriftlichen Namens wird Thür: 
und Zhor, in ber Chriſtenheit dadurch zu tyrannifiren, 
geöffnet, in Deutfchland wirb ein unverfehentliches, 
Blutvergießen und Verderben angerichtet, und möchten. 
beide Parteien den Fremden zu einem Raub werben, 
Um folchen Ausgang zu verhüten, follte man den Fuß⸗ 
ftapfen des frommen Kaifers Ferdinand J. folgen, wel: 
cher in einem gleichmäßigen Falle dad Vaterland vom 
drohendften Untergange gerettet, und ohne viel Fragen. 
mittelft Berufung etlicher friebfertiger Kurfürften und: 
Fürften, fo beiderfeitd viel vermögen, eine fo fleife: 
Refolution faffen, wie K. Ferdinand damals (beim. 
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Abfchluffe des Paſſauer Vertrages) gethan, auch deshalb: 
weder auf den Papft, noch auf fremde Potentaten, noch 
auf. die Verbündniffe im Reich fehen, oder fich diefelben, 
wie auch die beiderfeitö gefaßten Meinungen, irren 
Yaffen, fondern den gemeinen Frieden und die Wieder: 
aufrichtung des gefallenen Vertrauend für den einigen 
Zwed halten. Die entgegengefegten Rathfchläge derer, 
welche alles allein auf einen unzeitigen Eifer feßen, 
haben in Frankreich einen vierzigjährigen Bürgerkrieg 
herbeigeführt, den König von Polen um fein Erb: 
Fönigreih Schweden gebraht, England und Schott⸗ 
land in das größte Blutvergießen geflürzt. Auch der 
mächtige Kaifer Karl ift, ohngeachtet er den Kurfürften 
von Sachſen gefchlagen, ben Landgrafen von Heſſen 
gefangen, und den Schmalkaldifchen Bund getrennt 
hatte, am Ende boch mit den Geiftlichen froh geweſen, 
baß es im Jahre 1552 zu dem Paffauifchen Vergleiche 
gefommen, und wird von allen weifen Politicis dafür 
‚gehalten, wenn der Religionsfriede zeitiger getroffen 
worden wäre, daß in die geiftlichen Güter bei Weitem 
Fein ſolcher Riß erfolgt feyn würde, Wenn wir daher 
nur das Glüd hätten, die Schidfale abzuwenden, wie 
wir fie vorausfehen, fo ließen wir die ertremften Rath: 
ſchläge fahren, welche die Herren um Land und Leute 
muthwillig und vorfäglich bringen, und ihnen Doch 
feine andere zu gewinnen wiflen, babei dann ein ges 
meinfamer Aufſtand ber Unterthanen gegen geiftliche 
und weltliche Obrigkeit gewiß nicht ausbleiben wird.” 
Zuletzt bittet Geitkoffler den Kardinal, des hochver⸗ 
nünftigen Mannes J. J. Thuanus Vorrede zu deſſen 
Hiſtorie, die er an ben verſtorbenen König von Frank: 
reich überfchrieben, mit Fleiß zu lefen, in ber ſich 
Materie genug finde, den contrariis objectionibus et 
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impressionibus derjenigen aus dem Grunde zu ants 
mworten, welde im Staatöregiment fo engbefchlagene 
Gewiffen haben, und die Herren praeter intentio- 
nem et votum zu Gapucinern madhen und in freis 
wilige Armuth führen wollen. 

Kaifer Matthias und fein Minifter waren nit 
taub gegen dieſe Rathfchläge der Mäßigung und Erfah: 
rung. Aber das Unheil, welches ihre Einficht und Fries 
densliebe mit unerfchöpflicher Gebuld in Behandlung 
der opponirenden Reichöftände zu verhüten fuchte, und, 
auf die Lebenszeit des Kaiferd, für dad Reich wirklich 
verhütete, Fam anderswo, in einem entlegenen Wins 
kel der Erbländer, auf einen an ſich wenig erheblichen 
Anlaß, ganz unerwartet zum Ausbruche, ohne Daß 
menſchliche Weisheit im Stande war, aus dem gerin> 
gen Anfange die weite Verbreitung und die langwierige 
Dauer beffelben zu bemeffen, *) 


9 Usque adeo res humanas vis abdita quaedam 
Obterit, et pulchros fasces saevasque secures 
Proculcare ac ludibrio sibi habere videtur. 
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Behnted Kapitel, 





Die Länder, aud denen bie Oeſterreichiſche Monarchie 
zufammengefest war, Tonnten, nad) ihrer bürgerlichen 
Verfaſſung und irchlichen Parteiung, ald Nachbilder des 
Deutfchen Reiches angefehen werden, Die Stände in. 
Ober⸗ und Nieber=Defterreih, in Böhmen, Schlefien, 
Mähren und der Laufig, befanden fidy gegen den Lanz 
besfürften in einer ähnlichen Stellung, wie bie Reichs⸗ 
fiände gegen den Kaiferz einige berfelben, wie die alt= 
fürftlihden Häufer in Schlefien, welche zu Liegnig, 
Brieg, Deld und Münfterberg über anfehnliche, mans 
ches Deutſche Reichsland an Umfang und Volkszahl 
übertreffende Gebiete herrfchten, befaßen fogar landes⸗ 
boheitliche Rechte, welche Denen ber Deutfchen Reichs⸗ 
fürften nicht nadhflanden, und ihe Verhältnig zu dem 
Oberherrn des Landes war nur darin von dem Verhälts . 
niß der Reichöfürften zum Kaifer verfchieden, daß bie 
Bewilligung der allgemeinen Landeöfteuer auf den all 
jährlidy gehaltenen Fürftentagen regelmäßiger erfolgte, 
und die Erhebung ficherer vor ſich ging, als die Bes 
wiligung und Zahlung der Römermonate Seitens ber 
Deutſchen Reichsſtände. Die Schlefifche Hauptftabt 
ftand unter einem, meift aus ber benachbarten Ritter: 
ſchaft herſtammenden Magiftrat, der zwar nach einer, 
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vom Kaifer Siegmund gemachten Feflfegung, einige 
Mitglieder aus der zunftmäßigen Bürgerfchaft in fich 
aufgenommen, übrigens aber fein Regiment ganz nad) 
dem Mufter der Deutfchen Reichsſtädte mit ariftofra- 
tifcher Verfaffung, geftaltet hatte, und mittelft einer. 
alljährlich gehaltenen Rathswahl, entweder die alten 
Mitglieder wieder erwählte, ober. Die abgegangenen 
aus dem Kreife der verwandten und befreundeten Fa⸗ 
milien erfebte, Dieſe Behörde regierte nicht blos die 
Stadt, fondern auch dad ganze Fürftentbum Bres⸗ 
lau, ein Gebiet von brei und vierzig Geviertmeilen, 
deffen Hauptmannfchaft ihr in den Verwirrniffen bes 
fünfzehnten Sahrhunderts, ald der Beſitz Schlefiend 
‚zwifchen Böhmen und Ungarn ſchwankte, von ben geld 
bedürftigen Königen verpfändet, und ſpäter von den 
Defterreichifehen Monarchen, theild aus Geldmangel, 
theils aus Rüdficht für die bedeutfame Stadt, die 
noch zuweilen um Geldvorfchüffe und Anleihen ange: 
gangen ward, gelaffen worden war. 

Ungeachtet der großen Vortheile und Rechte, in 
deren Befiß ſich überall die fländifchen Körperfchaften, 
als Zwifchengewalten zwifchen dem Oberheren und dem 
Volke, die eigentlichen Gebieter des Leßteren, befanden, 
hatte. jedoch die Staatskunſt der Defterreichifchen Mo: 
narchen und ihrer Minifter auch ihrerfeits die Mittel. 
und Rechte, welche der Oberherrlichkeit verblieben waren, 
auf eine fo gefchicte Art zu behaupten, zu orbnen und 
zu verflärfen gewußt, daß in jenen Zwiſchengewalten 
überall die Beforgniß vor noch größerer Zunahme der 
oberherrlichen Staatögewalt erwachte. Wie die leßtere 
bie Beſchützung der alten Kirche, fo weit es bei der allge: 
meinen, gegen biefelbe erregten Volksſtimmung thunlich 
gewefen war, übernommen, und in Folge deſſen dieſe 
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Kirche und ihre Priefterfchaft ganz auf ihre Seite ges 
zogen hatte, fo fanden die Fürften, Herren, Ritter 
und Stadtobrigfeiten des proteftantifchen Befenntniffes 
nicht minder einen Stüspunft ihrer Stellung gegen den 
Hof in der Anhänglichkeit des Volkes an bie neue Glau⸗ 
bensform, und in der bei ihren Unterthanen herrfchen= 
den Meinung, daß der dem Oberherrn mißfällige evan⸗ 
gelifche Glaube ohne den Schuß und die Verwendung 
ihrer nächften und unmittelbaren Herren und Obrigfeiz 
ten ficherlich unterdrüdt werden, und dem verhaßten 
päpftlihen Joche weichen müflen würde. Ohnehin 
hatten diefe Herren und Obrigkeiten Durch die Kirchen 
gewalt, welche die neue Firchliche Ordnung in ihre 
Hände gebracht hatte, einen bedeutenden äußern Zus 
wachs ihrer weltlichen Herrfchaft gewonnen; die zur 
Begeifterung gefteigerte Anhänglichkeit des Volkes an 
dad, von wirklichen oder eingebildeten Gefahren ums 
ringte Bekenntniß gab diefer Herrfchaft nun auch eine 
tiefe geiftige Grundlage in den Gemüthern der Menge, 
in deren Denk- und Gefühlsmweife die äußern und bie, 
innern, die zufälligen und die wefentliden Momente 
ber firchlichen Trennung fich nicht zu fondern vermoch⸗ 
ten, und diefe Srundlage bildete wiederum einen Rück⸗ 
halt der politifchen Oppofition, in welcher die Stände 
und die ftändifchen Körperfchaften ihre Freiheiten und 
Privilegien gegen das auf Erweiterung und Verſtär⸗ 
fung der landesherrlichen Macht gerichtete Streben des 
„Hofes zu behaupten bemüht waren. So verbündeten 
fih politifhe und religiöfe Elemente, ariftofratifche 
Standedintereffen mit den Gefühlen, Gewohnheiten 
und Vorurtheilen des Volkes, die Scheivungsmauer 
zwifchen beiden Parteien immer höher empor zu thürz 
‘ men, und bad Eeben in eine Aufregung zu verfegen, 
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welche ber Gaͤhrung in den heutigen, von Revolutions⸗ 
flürmen bewegten Staaten im Wefentlichen fehr ähnlich 
erfcheint, wenn auch die Ariftofratie mit andern or: 
meln und Flosfeln, als die heutige Demokratie, redete, 
die Wortführer derfelben aus dem Fürftens und Herren: 
flande hervortraten, und die damaligen Parteien zus 
nächſt nicht, wie bie heutigen, um politifche, ſondern 
um theologifche Glaubensbekenntniſſe, nicht um bie befte 
Form des Staates, fondern ber Kirche, an einander 
gerathen waren. Wie heut Verfaffungsurfunden, fo 
wurden bamald Freibriefe für das Religionsweſen er: 
theilt; aber die den Deflerreichifchen Proteftanten von 
Matthias bewilligte Gapitulationd- Refolution, die den 
Böhmen und Schlefiern ertheilten Majeftätöbriefe, ver: 
mochten fo wenig, als die Charte Lubwigs XVIIL. 
vermocht hat, den gewaltigen Riß, der Durch die Mei: 
nungen und das Leben der Staatdgenoffen ging, zu 
heilen: vielmehr erzeugten biefe Urkunden durch Duns 
felheiten, beren Auslegung den Wünfchen der Oppo⸗ 
fition felten oder nie genügte, bei ben eifrigen Proter 
ftanten ftet8 neuen Stoff zur Unzufriedenheit, bei den 
eifrigen Katholifchen aber den entfchiebenften Wider⸗ 
willen gegen Befolgung derfelben, da ihre Sachkundi⸗ 
gen nicht unterließen, die Befugniß weltlicher Regen 
ten zu beftreiten, als Gefeßgeber in Firchlichen Ange: 
legenheiten zu handeln, und ohne Zuziehung der Kirche 
und ihrer Bekenner die Rechte berfelben den Gegnern 
Preis zu geben. Auch in weltlihen Sachen würbe 
ein, nad den Wünſchen ber einen Partei ertheilter 
Majeftätsbrief fchwerlich von der andern, ungehörten, 
alls gültig anerkannt worden feyn. Das innere Staatös 
leben verlief Daher unter unausgefesten Händeln zwi: 
fhen den Anhängern ber verſchiedenen Bekenntniſſe, 
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deren Schlichtung Mautthias mit dem beſten Willen nicht 
zu bewirken vermochte, weil es ihm durchaus an Mit⸗ 
teln gebrach, bie Proteflanten zur Mäßigung ihrer An⸗ 
fprüche, die Katholifchen zur aufrichtigen Anerkennung 
der ihren Gegnern zugeflandenen Berechtigungen, in 
denen fie felbft noch immer nichts, als eigene Verlufte, 
erblidten, zu vermögen. 

Schwerlich mag auch der gute Wille, diefen Wi⸗ 
berfpruch der Katholifchen zurüd zu weifen, bei Mat⸗ 
- thiad und feinem Minifter Klefel fehr ſtark gemefen 
feyn, da derfelbe nur von politifhen Rüdfihten ges 
- tragen ward, und die innere Neigung für ihre Glau⸗ 
benögenoffen mit der heimlichen Ueberzeugung, daß ſich 
diefelben mit jenem Widerfpruche eigentlich im Rechte 
befänden, Feinen Antrieb gewährte, gegen biefelben bie 
firengen Maaßregeln in Anwendung zu bringen, bie 
gegen angefehene proteflantifche Stände, wenn biefel- 
ben eigenmächtig für ihr Befenntniß gebahrt hatten, 
auch nicht zur Ausführung gelangt waren. So gefhah 
es, daß die Evangelifchen in dem Schlefifchen Fürſten⸗ 
thume Zefchen ihrer Religionsübung beraubt wurden, 
als ihr Landesherr, Herzog Adam Wenzeslaus, ihr von 
feinem Vater angenommenes Belenntniß verließ, und 
zur Fatholifchen Kirche trat. Als fie fih auf die von 
dem vorigen Herzoge auögeftellten Freibriefe beriefen, 
verlangte der Herzog, diefelben zu ſehen, und fchidkte 


fie ihnen dann, in Eleine Stüde zerſchnitten, in einer 


verdeckten Schüffel zurüd, *) 
Auch der Bifhof von Breslau, Erzherzog Karl 
von der Steiermärkiſchen Linie „(Bruder Ferdinands 


*) Der Augdburgifchen Gonfeffion zugethanen Herren Fürften und 


Stände in Schlefien Beſchwerungen. Unter den Beilagen der. 


Neuen Apologie ber Böhmifhen Stände, Nr. 151. 
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von Gräz) beharrte auf feiner Weigerung, ben Pro: 
teftanten in feinem Fürſtenthum Neiffe Religionsfreiheit 
zu gewähren, und die Erbauung von Kirchen zu ges 
flatten. **) Die Berufung auf den Schlefifhen Mas 
jeftätsbrief, welcher allen Inſaſſen des ganzen Landes 
diefes Recht ertheilte, wies er mit der Einwendung 
von fich, daß diefe Beftimmung feinen Firchlichen und 
landesherrlihen Rechten entgegenlaufe, daß er Deshalb 
gegen den Majeftätöbrief proteftirt, und daß, da er bei 
Ausfertigung beffelben weder citirt, noch gehört worden, 
durch einen bloßen Act der oberlehnäherrlichen Gewalt 
in ber Berfaffung feines Fürſtenthums nichts geändert 
werden könne. 

Kaiſer Matthias Fonnte nicht umhin, dieſe Ein: 
wendungen des Biſchofs der Beachtung zu würdigen, 
und verfügte deshalb, unter dem 7ten September 1614, 
von Linz aus an den Schlefifchen Oberlandeöhauptmann 
Herzog Karl von Münflterberg, er folle den evangeli> 
ſchen Fürften und Ständen, welche die Forderung ihrer 
Glaubensgenoſſen gegen den Bifchof unterftüßt hätten, 
vorftelen: „Der Kaifer fey ſowohl den Katholifchen, 
ald den Augsburgifhen Confeffionsverwandten hülf⸗ 
reiche Hand zu bieten ſchuldig. Der Majeftätsbrief 
fey nicht in der Meinung begehrt und ertheilt worden, 
daß dadurch) Jemanden an feinem uralten Pofleß und 
wohl erworbenen Rechten etwas entzogen, fondern daß 
vielmehr ein Jeder bei dem Seinigen und was er da⸗ 
mals im Beſitz gehabt, ruhig gelaffen werben folle, 
um dadurch zwifchen beiden Religionen eine durchge: 
hende Gleichheit zu fliften, und rechten Frieden, Liebe. 
und Einigkeit zwifchen beiden Religionsverwandten zu; 


”) ©. Band V. &, 424. u. f. | 
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pflanzen und zu erhalten. Dieſem Zwecke würde es 
ſtracks zuwider ſeyn, wenn es mit dem Majeſtätsbriefe 
die Meinung haben ſollte, den Biſchof, ſeinen landes⸗ 
fürſtlichen Rechten und dem Beſitzſtande entgegen, zur 
Aufnahme des Exercitiums der Augsburgiſchen Confeſ⸗ 
fion zu zwingen. Auch ſey wohl gewiß, daß kein 
Stand der Augsburgiſchen Confeſſion zugeben werde, 
daß ihm, ſeinen wohlhergebrachten und vorher im Beſitz 
und Brauch habenden Privilegien und Rechten zuwider, 
durch den Majeſtätsbrief dies aufgedrungen werden 
könne, was jetzt dem Biſchof aufgedrungen werden ſolle. 
Daher begehre der Kaiſer, daß der Herzog, nach ſeiner 
guten erkannten Discretion und Dexterität, einem und 
dem andern der geſammten Fürſten und Stände, nach 
Gelegenheit der Zeit, ad partem, der Gebühr nach 
unterſage, fie dahin ermahne und erinnere, ſich deß⸗ 
falls ſich ſelbſt zu weiſen, und auf den Buchſtaben des 
Majeſtätsbriefes (nach welchem allerdings den Evan⸗ 
geliſchen in Neiſſe die Religionsfreiheit zukam) ſo hart 
nicht zu dringen, da Fortdauer des gegenwärtigen Be⸗ 
ſitzſtandes (das: uti possidetis ita possideatis) auch 
darin zu finden ſey.“ *) 

Diefe Anficht fchien bei dem Oberlandeshauptmann - 
und ben evangelifchen Ständen Eingang zu finden; 
wenigftend verfuchten fie nun einen Mittelmeg zu 
treffen, und den Neiffifchen Proteftanten die Freiheit 
zu verfchaffen, auf dem benachbarten Dorfe Sänkwitz 
eine evangelifche Kirche und Schule zu erbauen. Aber 
auch Dies wollte der Bifchof nicht geftatten, und legte 
dem Kirchenbau in Sänkwitz alle möglichen Hinderniffe 
in den Weg. 


*) Bukiſch Religionsacten, Vol. II. c. XVI..membr. 5, 
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Die Folge war, daß die hierüber erbitterten Pro⸗ 
teſtanten (im Februar 1616) die ſchon errichtete Hütte 
in Sänkwitz ſelbſt einriſſen, die Kirchengeräthe auf ei⸗ 
nem mit zwölf Pferden beſpannten Wagen in die Stadt 
führten, und daſelbſt ein dazu erbautes Haus eigen⸗ 
maͤchtig zum evangeliſchen Gottesdienſte einrichteten. 
Bor dem Hofe nagelten fie an einem unbehauenen Tan⸗ 
nenbaume eine f[hwarze Tafel mit einer Infchrift an, 
- welche befagte, daß dieſes Werk auf Verwilligung zweier 
Kaifer, des verfiorbenen und des jeßigen, angefangen 
worden ſey. Der Oberlandeöhauptmann und bie 
Stände mißbiligten nun zwar dieſes Verfahren, und 
ferbft Markgraf Johann Georg von Brandenburg, Bes 
fiter von Jägerndorf, welcher der evangelifchen Reli— 
gionsfreiheit auf den Fürftentagen fich vorzüglich ans 
nahm, war der Meinung, baß der Baum mit ber 
Inſchrift fogleich niedergeriſſen werden folle, damit der 
Bifchof nicht denken möchte, Fürften und Stände trü- 
gen daran ein Wohlgefallen. Da aber die neue Unter: 
handlung, welche die Stände mit dem Bifchofe über 
Seftattung des Kirchenbaues in Sänkwitz antnüpften, 
ohne Erfolg blieb, der Bifchof vielmehr flarr auf ſei⸗ 
nem Rechte beharrte, und endlich zwei Bürger, bie in 
diefer Angelegenheit fich thätig erwiefen, auf den Wege 
nad) Delö ergreifen und nad) Sohannisberg ind Gefäng⸗ 
niß führen, auch ben einen, als einen gefährlichen Un» 
ruhftifter, zum Zode verurtheilen und durch einen aus⸗ 
wärtigen Scharfrichter enthaupten ließ, vermwidelte fich 
die Sache immer mehr, und zwar nicht zum Vortheile 
der landesherrlichen Autorität: denn auf dem im Octo⸗ 
ber 1616 zu Breslau gehaltenen Fürftentage vermweis 
gerten die Stände dem Kaifer die gewöhnliche Geld: . 
hülfe, und, trog aller non ber bifchöflichen Regierung 
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erlaßnen Befehle und befannt gemachten Faiferlichen 
Decrete, behaupteten die Evangelifchen in Neifle das 
zum Gottesdienfte eingerichtete Haus, wie die Glos 
gauer ihre Pfarrfirche. *) 

Während im Innern der Monardie die Großen 
und Kleinen mit kirchlichen Händeln befchäftigt waren, 
hatte der Hof auch feine Gedanken nad) außen zu rich⸗ 
ten, Noch immer fand die Türkifhe Macht im Be: 
fiße deö größeren Theiled von Ungarn und der Haupt: 
ſtadt dieſes Königreichs, ald eine Gefahr drohende 
Wetterwolke im Oſten, und die unentfchiedenen Vers 
bältniffe der Zwiſchenländer, beſonders Siebenbürgeng, 
bildeten eine unverfiegliche Quelle gegenfeitiger Reis 
bungen und Händel, Im Faiferlichen Staatörathe aber 
zeigte fich, rüdfichtlich diefer Händel, das Gegentheil 
ber Bedenklichkeit und nachgiebigen Friedenäliebe, welche 
in Behandlung der Neichögefchäfte hervortritt. Gern 
hätte Matthias damals feine Anfprüce auf Sieben: 
bürgen geltend gemacht, und ben von den Türken bes 
fhüsßten Fürſten Gabriel Bethlen (bekannter unter dem 
Namen Bethlen Gabor) mit Gewalt der Waffen vers 
brängt. Da die in Regensburg erlangten, burch die 
Bahlungsweigerung der correfpondirenden Fürften vers 
fürzten, Geldmittel nicht ausreichten, kam er, oder 
fein Minifter Klefel, auf den Einfall, die Stände ber 
Erbländer auf einen Gefammtlandtag nach Linz zu bes 
rufen, um von denfelben die zur erfolgreichen Führung 
eined Türkenkrieges erforderlichen Mittel zu erhalten. 
Demnach verfammelten fih im März 1614 Abgeord⸗ 
nefe aus Ungarn, Deflerreih, Böhmen, Mähren, 
*) Neben ben Religionsacten von Bukiſch iſt befonbers brauchbar : 


Fuchs (ev. Paftors zu Huͤnern) Feformationegeſchichte des eher 
ſtenthums Reiſſe. Breslau 1775. 
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Schleſien und Lauſitz zu Linz, wo Matthiad mit ſei⸗ 
nem Bruder Marimilian und feinem Neffen Ferdinand 
in Perfon erfhien. Die Rechnung, bei den Ständen 
der Erbländer größere Wilfährigkeit zum Geldgeben, 
als bei den Reichöfürften, zu finden, fchlug jedoch fehl. 
Die Böhmifhen und Mährifchen Abgeordneten erklär⸗ 
ten: fie müßten, wegen nicht genügender Inſtruction, 
bes Abflimmens fich enthalten; die Schlefifhen und 
Laufißifchen: da jene beiben ihnen in ber Reihe vor: 
fäßen, dürften fie denfelben im Votiren nicht vorgrei⸗ 
fen, Sie hofften jedoch, Haß ihre Prinzipalen gegen ben 
Kaifer ald gehorfame Stände fich erweifen würden, 
wenn nur erfi der Türkiſche Gefandte gehört, hernach 
die Sache mit den Deutfchen Reichöftänden wohl bes 
rathen, und alsdann dem Landtage vorgelegt würde; 
bie Oberöfterreicher: der Friede werde ja auch von chriſt⸗ 
licher Seite fo genau nicht gehalten. Bei ber großen 
Erſchöpfung der Länder ſey es ganz unthunlich, ſich 
wegen Siebenbürgens in einen Krieg einzulaſſen. *) 
In Zolge dieſes Ergebniffes der Verfammlung, wurde 
im nächften Jahre (1615) der Friede mit den Türken 
auf zwanzig Jahre, unter leiblichen Bedingungen, ers 
neuert, was dem Haufe Defterreich, bei deffen bald 
darauf eintretenden Bedrängniffen, fehr zu Statten 
fam. Was würde aus Ungarn, aus Oefterreih, aus 
Deutfchland geworden feyn, hätten nicht die Türken 
während des ganzen breißigjährigen Krieges (wie ſpä⸗ 
ter während bes Spanifchen und des Defterreichifchen 


*) Die Eaiferlihe Propofition und die Erklärungen der Ausfchüäffe 
auf diefem, um der Form willen merkwürdigen Gefammt:?anbs 
tage ber Defterreichifchen Monarchie ftehen in Lünigs Staats⸗ 
Conſiliis I. S. 795. u. fe, und bei Khevenhuͤller VIII. 
©, 647 — 698. 
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Erbfolgeftreites, während bed fiebenjährigen Krieges, 
und mährend der Revolutionskämpfe) unerfchüttert 
den am 12ten Mai 1615 in Wien (zu der Zeit, als 
dafelbft Kardinal Klefel, der Sohn eines Bäderd, und 
zu Gonftantinopel der Weſſir Etmelofchifade (Bäder: 
ſohn) die Gefchäfte Teiteten) *) gefchloffenen Frieden 
gehalten! Und doch ließ es die Partei, die den Sturz 
des Erzhaufes wollte, an Feiner Anftrengung fehlen, 
um bie Mitwirkung der Türfifchen Staatslenker zu 
gewinnen. | 


*) Hammers Geſchichte des Dömannifchen Reiches IV. ©, 488, 
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Unterdeß hatte der alternde und kränkliche Matthias 
noch andere Sorgen. Da ſeine Bemühungen geſcheitert 
waren, bie im Reiche einander entgegenſtehenden Pars 
teien der Union und ber Liga im gütlihen Wege zu 
verfühnen, erließ er (am Sten April 1617) einen 
an den Kurfürften von Mainz, ald Erzfanzler, gerichs 
teten Befehl, daß beiderfeitd die gefährlichen Unionen 
und Bündniffe im Reiche und geliebten Vaterlande 
Deutfcher Nation, burch welche in gegenwärtig leidis 
gem und mißtrauifchem Stande, unter andern Befchwers 
nifjen und Ungelegenheiten, Schimpf, Verkleinerung 
und endlich alle fremde umliegende Kriege und Armis 
rungen, ind Reich gezogen werden würden, -abgeftellt, 
und bie Xheilnehmer angewiefen werden follten, fich 
lediglich dem Kaifer, ald dem Oberhaupte, der Gebühr 
und Schuldigkeit nach, zu fügen. %) Aber anftatt 
diefer Weifung Folge zu leiften, erneuerten bie Unirs 
ten auf einer Verfammlung zu Heilbronn, am 23ften 
April 1617, ihren Bund auf drei Jahre. Eben fo 
fhloß Herzog Marimilian von Baiern mit den Frän⸗ 
kiſchen Bifchöfen eine neue Einung zu vertraulicher, 
) Wolfs Gefhichte Marimilians, Fortgeſetzt von Breyer IV. 
Beilage 2. 
| 10* 
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nachbarlicher WVerficherung, wobei er nur den Namen: 
Liga, vermied. Bei Feiner von beiden Parteien fans 
den bie friedlichen Xbfichten des Kaiferd Anklang. Der 
Kurfürft von Cöln bemerkte in dem Schreiben, mit 
welchem er ben Faiferlichen Befehl dem Herzoge von 
Baiern überſchickte: „Auf folche Art werde ben Katho⸗ 
lifchen alle Zage mehr das Wachen empfohlen.” Die 
Unirten aber trafen fogar Anflalten, fich den Ligirten 
zu nähern, um fich mit denfelben zur Uebertragung der 
Römiſchen Königskrone auf ein anderes Haupt, als ein 
Defterreichifched, zu vereinigen. Kurpfalz dachte hiers 
bei an feinen Vetter, den Herzog von Baiern. Diefer 
aber bezeigfe zwar nur geringe Neigung, dem Antrage 
bie Hand zu bieten, und feine würdevolle Stellung, ald 
Haupt des Fatholifchen Bundes, mit dem ſchwankenden 
und abhängigen Sitze auf dem Kaiferthrone zu vertau- 
ſchen; Doc lehnte er auch den Antrag nicht ganz ab, 
und am Oefterreichifchen Hofe verbreiteten ſich Gerüchte 





über das heimliche Einverfländniß der Pfälzifchen und - 


ber Baierſchen Fürften. 

Unter diefen Umfltänden waren die Brüder des Kai- 
ferd, die Erzherzoge Marimilian und Albrecht, eifrig 
darauf bedacht, noch bei Lebzeiten bed Kaifers bie 
Nachfolge, zunächſt in den Erbreichen, ficher zu ftellen, 
um die Gefahr abzuwenden, daß die Monarchie bei dem 
Ableben des Matthias, in Folge der unbeflimmten 
MWahlgerechtfame der Stände, in ihre einzelnen Be⸗ 
flandtheile aus einander falle, Da beide Fürften alt, 
finderlos, und von perfünlicher Herrfchluft frei. waren, 
übertrugen fie ihre Rechte ihrem Vetter Ferdinand von 
Steiermart, Zwar war mit diefer Abficht anfangs ber 
Spanifhe Hof nicht einverflanden, weil König Phis 
lipp IIL., als Sohn einer Tochter Marimiliand II., 
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auf die Erbländer des mütterlichen Großvaters nähere 
Anſprüche, als die Steiermärkiſche Linie, zu- haben 
glaubte; er überzeugte ſich aber bald, daß in diefen 
verhängnißvollen Zeiten dem Erzhaufe und der Fatholi: 
ſchen Kirche in Deutfchland durch einen Mann von 
Serdinands Feftigkfeit und Kraft beffer, als durch eine 
Namenherrfehaft Spaniens über Defterreih, Böhmen 
und Ungarn, zu helfen, leßtere wohl auch eben fo 
fchwer zu behaupten, als zu erlangen feyn dürfte, und 
verzichtete demnach, zu Gunſten Ferdinands und beffen 
männlicher Nachfommen, auf feine Rechte, 

Matthiad, bei Zunahme feines Alters und feiner 
Kränklichkeit, immer abhängiger von dem Willen feiner 
Anverwandten, hatte dieſen Beflimmungen nichts ents 
gegen zu fegen, ohngeachtet weder er felbft, noch fein 
vertrauter Minifter, der Kardinal Klefel, für Ferbis 
nand befondere Zuneigung empfand, Da die Verhälts 
niffe Böhmen die fhwierigften waren, wurde in Dies 
fem Königreiche ber Anfang gemacht, die Thronfolge 
ins Reine zu bringen, und auf einem im Juni 1617 
in Prag verfammelten Landtage den Böhmifchen Stän> 
den die Annahme Ferbinands zum Fünftigen Könige 
vorgefchlagen. Der Graf Thurn und Leonhard Eos 
lonna von Feld entgegneten, um einen fehnellen Bes 
ſchluß zu hintertreiben, daß zu ſolch einer Handlung 
auch die Stände der Nebenländer (Schlefien, Mähren 
und Laufiß) zugezogen werden müßten; fie fanden aber, 
da der Böhmifche Nationalftolz e8 zum Ehrenpunfte 
machte, den König allein zu ernennen, feine Unters 
flüßung, und die andern Angeſehenſten der proteftans 
tifhen Partei, namentlich Graf Andreas von Schlid, 
traten dem Antrage des Oberfiburggrafen bei. So 
wurde Ferdinand zum Nachfolger des Kaifers in Böh⸗ 
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men angenommen, am 9ten Juny 1617 ald König 
proflamirt und am 29ften gefrönt, nachdem er vorher 
feierlich verfprochen hatte, daß er die Nechte und Frei⸗ 
beiten der Böhmifchen Nation in vollem Umfange .bes 
flätigen, und fo lange der Kaifer lebe, der Regierung 
bes Königreichs fich nicht anmaßen wolle. *) 

Bon den Krönungdfeierlichfeiten zu Prag begab fich 
der Kaifer, zu Ende des Jahres 1617, vom Könige 
Serdinand und dem Erzherzoge Marimilian begleitet, 
nach Dresden, wo Kurfürft Sohann Georg die Gäſte 


59 Für bie von einem neuern Gefchichtfchreiber (Galetti, Gefchichte 
Teutſchlands, Band IV. ©, 404) aus Struvii Gorp. Hist. 
Imp. II. p. 1205. aufgenommene Erzählung, daß der päpft: 
lihe Nuntins den König Ferdinand von der Haltung dieſes 
Eides gleich nach Leiftung deffelben losgeſprochen habe, findet 
fi in den gleichzeitigen Nachrichten Feine Begruͤndung. Die 
Böhmen felbft, denen fpäter viel daran gelegen war, ihre Los⸗ 
Tagung von Ferdinand zu rechtfertigen, bringen (unter ben Bei: 
Tagen zur andern Apologie 2. N. 162.) nur den Ertract aus 
einer Abhandlung bei, welche die Zefuitifche Academie zu Mühle 
Heim im Elfaß, im Jahre 1618, zu Ehren des Erzherzogs 
Leopold, als ihres Stifters, hatte bruden laffen, worin es 
hieß: „Dein Durdlaudtigfter Bruder Ferdinand iſt im vers 
wichenen Jahre, zur allgemeinen Freude aller Frommen, zu 
einem Könige von Böhmen erhoben worden. Deſſelben Eifer 
für die Eatholifche Religion hat, wie zuvor immer und überall, 
fo befonders damals, bervorgeleuchtet, ba er im Heiligthume 
ber Heiligen, bei Antretung ber Regierung feiner väterlichen 
Lande, das Jurament empfangen, und fid hinwiederum zum 
ewigen Gebächtniß feines Namens mit einem Eidſchwur vers 
bunden, und ſtandhaft erklaͤrt Hat, ex wolle viel lieber bed Lebens 
fi) verzeihen, als. daß er in dem, was bie Religion angeht, 
den Kegern das Allergeringfte verwilligen ſollte.“ Diefe Stelle 
geht, dem ganzen Bufammenhange nad, nicht auf die Boͤh⸗ 
mifche Huldigung, fondern auf den Antritt ber Negierung Fer: 

dinands in feinen väterlichen Laͤndern, d. h. in Steiermark, 
Kärnthen und Crain. (&, Band V. &. 320,) 
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glänzend empfing, und mit Mahlzeiten, Jagden und 
Zanzfeften unterhielt. *) Der Kardinal Klefel hatte 
dringend gebeten, ihn mit diefer Reiſe zu verfchonen, 
„Die Kardinaldwürde, bie er nie gefucht, vielmehr ver: 
beten, um Seiner Majeflät und dem. Haufe Defterreich 
befto freier zu dienen, zumal er allezeit ven Competens 
zen, Subtilitäten, Geremonien und äußerlichen Wefen 
feind gewefen, fey ben Unfatholifchen dermaßen zu: 
wider, daß fie die Karbinäle für rechte Verräther, Ty⸗ 
rannen und Audrotter der Evangelifchen halten, wider 
folche fchreiben und predigen, das Volk verbittern und 
verheben. Deshalb habe er ind Gemein allerlei Des 
fpect zu erwarten, würde auch das Vertrauen an fol 
hen Orten nicht haben. Die Kardinäle hätten von 
unerdenflichen Zeiten ber den Vortritt vor den Kurs 
fürften. Laſſe er diefen fich nehmen, fo handle er 
wider den Papft und das Karbinals:Collegium, und 
babe Anderes nicht, ald Spott und Ruin, zu erwarz 
ten.’ **) Der Kaifer aber wollte oder konnte feiner 
Dienfte nicht entbehren, und beftimmte ihn, diefe Bes 
denklichkeiten bei Seite zu feßen. 

So erfhhien, zum erftenmal feit der Reformation, 
ein Kardinal am Kurfächfifchen Hofe. Er warb jedoch 
nicht ald Kardinal, fondern ald Minifter angeſehen, 
und erhielt als folcher an ber Eurfürftlichen Tafel feinen 


” Unter andern hat Ihro Churf, Durchl. eine Jagd, fo fünf 
Stunden gewähret, auf dem großen Plage, dem Ihro Majı 
vom Fenfter zugefehen, gehalten; darin waren 8 Bären, 10 
Hirfhen, 10 Schweine und 11 Tachſen, fambt einer Menge 
anberer Thiere, die alle gejagt und gefället werben, Der Chur⸗ 
fürft felbft. hat 3 Marder von einem hohen, deswegen auf dem 
Plage errichteten Baume herunter gefchoffen. Khevenhüller 
VIII. ©, 1147. 


#9) Khevenbüller, tom. VIII. G. 1142, 
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Platz fo weit unten angewiefen, baß viele fich über 
feine Sügfamkeit wunderten, und meinten, er hätte 
lieber im Retirado - Zimmer efjen follen. Kleſel hielt 
aber entweder felbft den Zweck, für welchen er zu bie: 
fer Reife fich entfchloffen hatte, — Verſicherung ber 
Sädfifchen Kurftimme für die Wahl Zerdinands zum 
Römifchen Könige, — für zu wichtig, um bemfelben 
einen unerreichbaren Ranganfpruch in den Weg zu 
ftelen, oder er mußte hierbei den Befehlen feines Ges 
bieterö folgen. In der That wurbe das gute Vers 
nehmen, weldes fchon längft zwifchen den Häufern 
Defterreich und Sachſen, troß der Religionöverfchies 
denheit, beftand, durch dieſe Zuſammenkunft noch mehr 
befeftigt, und die volle Gewißheit erlangt, daß Johann 
Georg bei der Römifchen Königswahl nach dem Wun⸗ 
fehe des Kaifers flimmen werde. Es gewann fogar den 
Anfchein, daß eine Samilienverbindung beider Häufer 
aus diefer Zufammenfunft hervorgehen würde, indem 
König Ferdinand, der vor kurzem feine Gemahlin vers 
foren hatte, an ber Wittwe des verflorbenen Kurfürs 
- ften Ehriftian II., einer Frau von 36 Jahren, großes 
Gefallen fand, und mit ihr wiederbolentlich tanzte, ' 
Obgleich aber Klefel, und nachmals auch der Syanifche 
Hof, zu diefer VBermählung riethen, fand der flüchti⸗ 
gen Neigung doch die Mauer ber Glaubensverfchiedens 
heit, und zwar wohl auf beiden heilen (die Kurfürftin 
war eine Dänifche Prinzeffin), unüberſteiglich ent⸗ 
gegen. *) . 


) Khevenhuͤller VIII. &, 1148, Unter ben Tifchgefprächen, die bei 
biefer Zufammentunft geführt worden, wird anderswo angeführt, 
daß dem Kardinal Klefel von dem Profeffor Taubmann bie Frage 
vorgelegt worden: Wo Bott nicht fey? Auf Klefeld Antwort: 
„Inder Hölle,” habe Zaubmann gefagt: Nein, fonbern in 
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Im fchreiendften Gegenfake zu der freundſchaft⸗ 
lichen Vertraulichkeit und dem politifchen Einver: 
ftändniß des Defterreichifhen und des Kurfächfifchen 
Hofes, erſchien nämlich, gleich nad) der Abreife des 
erflern von Dresden, das Ausfchreiben bed Kurfürs 
ften, wegen Feier ded am 3iften October und 1ften 
November 1617 zu begehenden hundertjährigen Jubel» 
feftes der Reformation, — „weil das Licht des heilis 
gen Evangelii die hundert Jahr heil in unferm Kurs 
fürſtenthum und Landen gefchienen, ber Allerhöchfte 
- auch ſolches wider alles Wüthen und Toben bes höllis 
fejen Feindes und feiner Schuppen gnäbiglich erhalten,‘ 
— und im Gefolge deffelben ein Ausfchreiben ber Kurs 
fächfifchen Theologen an alle und jede Theologen und 
Drofefforen der reinen Evangelifchen Kirchen, ſowohl 
Zeutfcher Nation, als in andern Königreichen, Landen 
und Provinzen, als frifcher Zunder für die in den Ges 
. müthern ded Volkes fortglimmenden Funken der durch 
die Religiondtrennung gepflanzten Parteimuth, „Es 
bat der allerhöchfte Gott vom Himmel dem hochlöbli= 
hen Vornehmen feines - heiligen Werkfzeuges, Herrn 
Doctor Martin Luthers, Gebeihen gegeben, durch 
feine unausſprechliche Barmherzigkeit bie päpftlichen 
Finfterniffe vertrieben, und die Sonne ber Gerechtig: 
feit dermaßen uns wieber erfcheinen laſſen, daß bie 
alten Abgöttereien, Gottesläfterungen, Irrthümer und 
Gräuel des verfinfterten Papſtthums in vielen Könige 
reihen, Herrſchaften, Fürftenthümern und Landen 
gänzlich verfcehwunden und ausgetilgt worden. Es hat 
aber auch nicht blos der Anfang folches Werkes, nach 
Wunſch und herzlichem Verlangen ber hochbetrübten 


Rom, denn da hat er feinen Statthalter, Taubmann war 
aber fchon im Jahre 1613 geflorben. 
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chriſtlichen Kirchen, ſich erzeiget, fondern auch find nun: 
mehr über ganzer hundert Jahr unzählig viel Schäf- 
lein des Herrn Ehrifti mit folcher heilfamen Weide des 
göttlichen Wortes gefpeifet, ja auch wider der unge⸗ 
heuren reißenden Wölfe, des Papfles und feines An⸗ 
hanges, feindlichen Einfall, durch den König aller Kö⸗ 
nige und Herrn aller Herren Fräftiglic und mächtig 
befchirmet worden. Es mag auch der Feind Gottes 
und der Menfchen, die alte Schlange, hierwider toben 
und wüthen, ja auch der Römifche Antichrift vor Un 
finnigfeit und Toben ihm felbft feine Zunge abbeißen, 
alled Unglüf, Bann, Ercommunication, Krieg, Ver⸗ 
wüflung und Brand andräuen, fo lang und viel er 
immer will: aber warn wir unfere Zuverficht auf den 
Herrn unfern Gott werfen, was fann uns diefer nid) 
tige, durch Gottes Wort ausgemattete Menfch und 
Waſſerblaſe thun. Wir wiſſen uns auch wohl zu ent- 
fcheiden, glauben’ auch gern, daß Ihr folcher Auf: 
richtigfeit feydb, daß Ihr ſolch Dräuen, Donnern und 
Bliben ded Papftes für nichtige, unkräftige Waffer: 
bullen und bloßes Schreden achten, und Eure Zuhörer 
zur Großmüthigfeit und Beftändigkeit in Gott ermah: 
nen werdet.“ *) | 

Im Geifte dieſes Ausfchreibend, wurde nun an 
dem Feſte felbft, mehrere Tage hinter einander, in allen 
. Stadt: und Dorffirchen der proteflantifchen Länder 
geprebigt, auf den Sächſiſchen Univerfitäten gar eine 
ganze Woche hindurch disputirt, und der Sauerteig bed . 
alten Haſſes recht gründlich) oder ungründlich verar⸗ 
beitet. *) Die Ealvinifch gefinnten Fürſten und 
*) Beide Ausfchreiben liefert ber Fortgeſetzte Meteren, Th. II. 


S. 672, u, f 
*) Zu Breslarr, unter der unmittelbaren Herrſchaft bed Kaifers, 
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Obrigkeiten glaubten hinter den Lutheriſchen nicht zu⸗ 

rückbleiben zu dürfen, und ordneten gleiche Feierlich⸗ 
feiten an. Bu Heidelberg wurde am Iſten Novem⸗ 
ber, unter dem Borfiße eines gelehrten Ungars, das 
Thema abgehandelt: Wer da felig werden will, muß 
vor allen Dingen das Römifche Papſtthum fliehen; am 
2ten eine Rede gehalten über das Elend der Kirchen, 
welche unter dem Papſtthume feufzeten, und über dad 
Glück derjenigen Kirchen, welche von dieſem Elende 
erlöfet worden. *) 

Faſt zu gleicher Zeit, am 10ten November 1617, 
begingen die Katholifchen ein vom Papſte Paul V. 
ausgefchriebened Jubelijahr. Sowohl die päpftliche 
Bulle vom 12ten Zuny, als das Erzbifchöflidh Mainz 
ziſche Ausfchreiben bei Bekanntmachung berfelben, be> 
ſchränkte fich auf allgemeine Schilderungen des in der 
ganzen Chriftenheit herrfchenden Verderbens, ohne ber 
Spaltung, welche die Kirche zerriffen hatte, und ihrer 


ward, nah Pols Breslauiſchen Sahrbühern Th. V. ©. 138, 
am 12ten November neuen Style, der dem Sten November 
alten Styls entfprah, am 25ſten Sonntage nad) Trinitatis, 
da dad Evangelium vom Gräuel der Verwüftung einflel, das 
Jubilaeum renascentis Evangelii begangen. In Vigilia, 
ben Abend und bie Vesper, zuvor, am St. Martinstag, (nad 
dem alten Kalender aber Aller Seelen Zag), an weldem ©. 
Martinus Lutherus zu Wittenberg, mit Gottes Geift und Ga: 
ben gerüftet, vor 100 Zahren angefangen hat, wider den uns 
verfhämten Ablaßkram zu bisputiren, warb mit allen Glocken 
geläutet und die Vesper Figural gefungen. Kolgenden Sonn 
tag vor der Hohmeßpredigt Figural, nach berfelben Choral ges 
fungen: Te Deum laudamus; die Predigten auf die Zeit 
gerichtet, und de Ponteficia abominatione, de Evange- 


* 


lica reformatione et Boni depositi conservatione ge- 


handelt ꝛc. 
*) Struve's Pfälzifche Kirchengeſchichte, S. 548, 
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Solgen, befondere Erwähnung zu thun. „Schrecken 
und Zrübfal haben uns umfangen, Verfuchungen des 
hölliſchen Geiftes wüthen wider uns, und billig fürchs 
ten wir und vor bem gerechten Zorne Gottes: denn 
wir erkennen, daß folche Zrübfal und Schreden wegen 
unfrer Sünden über uns fommen, und täglich klingen 
die durch den Propheten Jeremias auögefprochenen gött⸗ 
lichen Drohungen in unfern Ohren: Vergeblich habe 
ich eure Söhne gefchlagen, und fie haben die Zucht 
und Strafe nicht angenommen; fie gehen ihre vorigen 
Wege und ihre Miffethat hat Fein Ende, Höchlich iſt 
zu beforgen, daß ber gerechte Gott feine Hand über 
und erhebe und ſchwer mache, damit wir erkennen, 
wie gefährlich ed fey, mit unfern Sünden feinen Zorn 
wider und zu erregen. Demnach wollen wir den Herrn 
in Befümmerniß und Angft unferer Seelen verfühnen, 
und dem Allmächtigen unfere zerfchlagenen und zer⸗ 
Inirfchten Herzen zum Opfer bringen, aud in Faften 
und Thränen wahre Buße erwirken, und unfere Al: 
mofen in den Schooß der Armen nieberlegen: denn er 
fuchet unfere Sünde heim mit Staupen, und unfere 
Millethat mit Schlägen, jeboch wendet er feine Barm⸗ 
berzigfeit nicht ganz von und. Um diefelbe zu erlan⸗ 
gen, müffen wir mit unferm einmüthigen Gebet getroft 
zum Throne feiner Gnaden und wenden, wie wir dann 
- wiffen, daß der Herr verfprodhen: Wo zwei unter euch 
- eins. werden auf Erden, um etwas zu bitten, fol e3 
ihnen widerfahren von meinem Vater im Himmel, 
Hiernach ermahnen wir Alle, ihr eifriges und brünfti= 
ges Gebet vor dem Herrn auszufchütten, daß der All 
mächtige nach feiner Barmherzigkeit feine Kirche erhö⸗ 
ben, diefelbe vor der Gewalt und Hinterlift des Fein: 
des befchügen, die Kegereien ausrotten, den chriftlichen: 
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Kürften Frieden und wahre Einigkeit verleihen, und 
die einreißenden Zrübfale ber Kirche gnädiglich abs 
wenden wolle.” *) 

Unftreitig war der Ton des päpftlichen Außfchreis 
bens gemäßigter, als der bed Kurfürften und feiner 
Theologen. Auch ift die in jenem ausgebrüdte Ban 
gigkeit vor dem Herannahen göttlicher Strafgerichte 
über das verberbte Gefchlecht durch die nachfolgenden 
Ereigniffe mehr gerechtfertigt worden, als die Gefchichte 
das ruhmredige Lobpreifen der Segnungen des neuen 
Kirchenthums, durch bie Geftalt ded damaligen Glau⸗ 
bens und Lebens in den proteflantifchen Ländern bes 
wahrheitet findet. Dieſes Kobpreifen und dad bamit 
verbundene Schelten auf die Anhänger und Bundes⸗ 
genoſſen des Antichriftes erfcheint um fo widriger, als 
daffelbe mit den politifchen und perſönlichen Verhälts 
niſſen desjenigen Fürften, welcher biefe Sprache führte 
und führen ließ, ganz und gar nicht übereinftimmte, 
und zu der innigen Verbindung und Bertraulichkeit 
beffelben mit bem Haupte und den Gliebern des fatholis 
[hen Reichstheiles in dem fchreiendften Widerfpruche 
ſtand. 

Auf die Geſinnung des Volkes wirkte dieſer Wi⸗ 
derſpruch eben ſo verwirrend und nachtheilig, als er 
den Geiſt der Sprache und des Ausdrucks verdarb. 
Daß das Volk ſeine Obrigkeit gegen den Teufel und 
deſſen Schuppen eifern, und gleichzeitig denen, welche 
darunter gemeint waren, ſich freundſelig und demuths⸗ 
voll beigeſellen und unterordnen ſah, nährte den 
Knechtsſinn, und verwandelte den ſtarken aber ehrli⸗ 
chen Religionshaß in heimlichen Groll; die Sprache 


*) Fortgeſetzter Meteren II, S. 676. 
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aber, welche die abfloßenden Beftandtheile ber politi⸗ 
fchen Sreundfchaft und der Firchlichen Feindfchaft gleich- 
zeitig handhaben follte, gerieth, durch das unbeholfene 
Streben, fie zu vereinbaren, in einen unermeßlichen 
Kram mit Worten und Titeln, Se fchroffer Die Weber: 
zeugungen über die Wege der Seligkeit und Unfelig- 
feit einander gegenüber flanden, befto ämfiger war man 
bemüht, hinter umfangreichen, dunklen und vieldeuti= 
gen Redensarten die wahre Meinung bes Herzens zu 
verfteden, und gegen bie, bie man eigentlich für Ges 
nofjen und Werkzeuge der höllifchen Mächte hielt, die 
äußeren Erweifungen einer Ergebenheit und Demuth 
zu verfchwenden, die nichts Eoftete, als Worte und Zeit. 
Ein fo gefchraubtes Verhältnig führte zu einer Ver⸗ 
fchrobenheit der Denkart und ihres Ausdrucks, die ben 
Geifteserzeugniffen der Deutfchen des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts dad Gepräge der Weitfchweifigfeit, Kriecheret 
und Ueberladung. aufbrüdte, und bie Barbarei voll: 
endete, welche die polemifche Scholaftik der Theologen 
im legten Drittheile des fechzehnten Sahrhundertö bes 
gonnen hatte, | 
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Zwölftes Kapitel 


Auf die Bitterkeiten, welche bei der Saͤkularfeier der 
Reformation in den proteſtantiſchen Ländern, gegen 
»die katholiſche Kirche ausgeſprochen wurden, glaubten 
beſonders die Jeſuiten, als Wortführer der letztern, 
ihre Erwiederungen nicht ſchuldig bleiben zu dürfen. 
Unglücklicherweiſe hielten ſie ſolche auch in Böhmen 
nicht zurück, wo die Proteſtanten, überdieß in der 
Mehrheit, neben ihnen wohnten, und wo Alles, was 
ſie als Antwort den Sächſiſchen, Pfälziſchen und Wür⸗ 
tembergiſchen Theologen und Predigern zuriefen, den 
Einheimiſchen als ein auf ſie gerichtetes Angriffsgeſchrei 
in bie Ohren fallen mußte, ) Das Mißtrauen ber 


*) Die Abgeorbneten der Böhmifchen Stände klagten in München 
bei dem Herzoge von Baiern: „Dann find fie (die Iefuiten ) 
dahin ausgebrochen, daß fie nicht allein in Öffentlichen Predig⸗ 
ten und ausgegangenen gebrucdten Büchern und Schriften Lär- 
men wiber bie evangelifche Religion geblafen, wider biefelbe 
mit allerhand unerfindlichen Auflagen und Zumefjungen frieb: 
bäffig detonirt, und der Stände, von dem Kaiſer approbirte 
und confirmirte chriftliche Confeffion, die ſie der göttlichen 
Schrift gemäß erkennen und ihre Seligkeit darein fegen, aufs 
fhändlichfte traduzirt und durchgezogen, fondern auch Öffentlich 
und unverholen bie evangelifchen Chriften für bergleichen, ja 
eben biejenigen abfcheulichen und gottlofen Keger ausgerufen, 
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Böhmifchen Utraquiften gegen ben Hof und gegen den 
zum Nachfolger ernannten König Ferdinand, flieg das 
ber von Zage zu Tage, und erhielt reichliche Nahrung 
in gehäffigen Aeußerungen, welche leidenfchaftlichen 
Katholifchen entfchlüpften, oder ihnen zugefchrieben 
wurden. Einer follte gefagt haben: „Bald werde ed 
heißen novus rex nova lex;” ein Anderer:: „Näch—⸗ 
ſtens werde der königliche Procurator Faum fo viele Zeit 
haben, um nur die Strafgelder einzunehmen; ein 
Dritter: „Wenn König Ferdinand zur Regierung kom⸗ 
men werde, würden bie unfatholifchen Böhmen alle 
übertreten müffen, und ber Petriften (ungewiß, ob 
Berleugner oder Reumüthige) gar viele werden. Dem ' 
Eid, den Ferdinand gefchworen, werde die Utraquiften 
in Böhmen eben fo wenig fchügen, ald er Die Prote⸗ 
flanten in der Steiermarf gefchüßt habe.” 
Diefer.mißtrauifchen Stimmung fehienen begreif- 
licher Weife alle Maaßregeln, durch welche ber Hof bie 
aufgelöfte und gefhwächte Stantdgewalt wieder empor 
zu bringen und zu ftärfen bemüht war, nur auf Res. 
ligionsbedrückung hinzuzielen. In der That erhielt 
bie Staatöfunft des Kaiferd und feiner Räthe durch 
bie natürliche Nothwendigkeit, welche fie antrieb, dem 


bie an die heilige Dreifaltigkeit nicht glaubten, kein göttliches 
Wort, keine Zaufe, kein Sacrament hätten, und keinen orbent: 
lihen Ehefland führten, ‚wider welche beide, die kanoniſchen 
und civilifhen Rechte, Feuer und Schwerbt ftatuirten, und fo 
viel an ihnen, die Löhlichen Stände und ihre Glaubendgenoffen 
fammt ihren lieben Kindern nicht allein zu untuͤchtigen Leuten, 
fondern auch zu den aͤrgſten verbammten Kegern, die in ber 
chriftlihen Gemeine nicht zu gedulden, fondern mit Keuer und 
Schwerbt, Galgen und Rad zu verfolgen und auszurotten find, 
gemacht.“ P. P. Wolfs Gefhichte Mar I. Bd. 3, ©, 666, 
Anmerk. 
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Uebergewichte der fländifchen und flähtifchen Oppoft: 
tionsgewalten entgegen zu arbeiten, von felbft eine 
ungünflige Richtung wider das utraquiftifche Kirchens 
tbum, mit welchem jene Gewalten auf das engfte vers 
fhmolzen waren, und ed fonnte nicht fehlen, daß die 
an ſich nur gegen die letzteren berechneten, auch von 
proteftantifchen Regierungen eingegangenen oder fpäter 
nachgeahmten Maaßregeln, indem fie das erftere mit 
trafen, ben Proteflanten nur als äußerſt vermwerfliche 
Aeußerungen der Religionsfeindſchaft erfchienen, 

Im November 1617 (Freitag nach Allerheiligen) 
erging eine Inftruction für den Eöniglichen Richter ber 
Prager Städte, in welcher diefer, dem Könige mit 

einem befondern Eide verpflichtete Beamte, zum immer⸗ 
währenden Vorſitzer des Stadtrathes ernannt; und feſt⸗ 
gefegt ward, daß ohne beffen Erlaubniß und Gegen> 
wart weder der Rath, noch irgend eine andre geift: 
lihe und weltliche Behörde, eine Gemeinde= oder fons 
ftige Kirchfpieldverfammlung berufen und halten dürfe, 
. Die Rechnungen aller Kirchen und Spitäler follten 
nur in Gegenwart des Föniglichen Richterd abgenoms 
men und von ihm forgfältige Aufliht über richtige 
Verwaltung des Vermögens geführt, auch Verzeich⸗ 
niffe der bei den Kirchen und Spilälern befindlichen 
Stiftungen und Vermächtniſſe eingereiht, und babei 
angezeigt werben, ob ben. Bedingungen derfelben noch 
Genüge gefchehe, und wozu die Einfünfte verwendet 
würden. . Da in den Prager Städten, befonderd auf 
den Brüden und Schloßfteigen, täglich eine große 
Menge Bettler, Manns: und Weiböperfonen, jung 
und alt, deren viele ihr Brodt verdienen könnten, fich 
fehen Iaffe, und diefes eine Unordnung, und nicht die 
geringfte, bei einer fo anfebnlichen Stadt fey, welche 
va, 11 


® 
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man anderswo im Reiche und in andern Sändern und 
Städten nicht finde, fo folle der Richter mit Hülfe 
des Hauptmannd Sorge tragen, daß dergleichen junge 
und gefunde Bettler und Müßiggänger nicht gelitten, 
fondern zur Arbeit angetrieben, und diejenigen, welche 
nicht arbeiten wollten, aus der Stadt gewiefen, wirt: 
lich Hülfloſe aber in den Hospitälern untergebracht 
würden. *) 

Mit großem Gefchid war diefe Verordnung, ohne 
irgend eine Erwähnung des Firdhlichen Parteiwefens, 
in ber Abficht abgefaßt, die Macht der flädtifchen und 
kirchlichen Behörden zu brechen, und ihr zugleich durch 
Entfernung bed Straßenpöbeld eine Hauptftüße zu ent⸗ 
ziehen. . Die Defenforen der Utraquiften unterließen 
aber nicht, fogleicdy gegen diefelbe, ald gegen einen 


- Eingriff in den Moajeftätsbrief, zu proteſtiren. „Des 
dritten Standes (der Städte) Freiheit würde aufge: 
hoben ſeyn, wenn fie nah Ihrer Majeflät Richter, 
. ber nicht ihre Obrigkeit, fondern ihnen glei, und in 
‚ber Religion zuwider fey, fich richten folten. Sie 


würden in diefem Zalle viel geringer zu halten feyn, 
als die leibeigenen Unterthanen, denen von ihrer Obrig- 


- keit in ber Gemeinde zufammen zu kommen, und fich 


ihrer Sachen halber zu unterreden, nicht gewehret 
werde. E83 laufe auch wider alle Vernunft, wenn der 
Gegentheil in ihren Religionsfacdyen herummühlen und 


‚folhe erwägen belfen folte.” Da der Rath ihnen 


bie Inflruction mit der Beifügung befannt gemacht 
hatte, daß fie hinführo keinen Priefler oder Pfarrer 
ohne des Raths Willen und Willen anfeben oder 
*) Diefe Inftruction, fammt der dagegen gerichteten Vorſtellung 


ber Prager, ift ber Anbern Apologie der Stände bes König- 
reichs Böhmen, Beilage 49, einverleibt. 
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entlaffen follten, fo erklärten fie, daß dies zwar ein 
neuer Punkt fey, fie jedoch denfelben fich gefallen laſ⸗ 
fen würden, wenn der ganze Rath der Religion sub 
utraque zugethan wäre. Da aber bie Hälfte bes 
Raths, ja eher mehr denn weniger, ber Römifchen 
Religion zugethan fey, fo könnten fie nicht barein wil⸗ 
ligen, fi) von denen, die ihrer Religion zuwider, re: 
gieren zu laſſen. 

Derjenige, der unter ben Defenforen ber Utras 
quiften die Hauptrolle fpielte, der Graf von Thurn, 
war furz zuvor dadurch beleidigt worden, daß ihm der 
Hof dad Amt eines Burggrafen zu Karlitein, ald wel⸗ 
cher er die Aufficht über die Inſignien und Urkunden 
der Krone führte, abgenommen und dem Grafen Mars 
tiniß übertragen hatte, Wahrſcheinlich fürchtete der 
Hof, einem Haupte der Oppofition die Urkunden, uns 
ter denen mehrere zu Gunften der Böhmifchen Wahl: 
freiheit fprachen, in Händen zu laſſen. Xhurn und 
feine Partei fahen in biefem Berfahren eine fchwere 
Kränkung, und behaupteten, baffelbe fey dem Elaren 
Buchflaben der Landesordnung entgegen, in welcher 
ausdrüdlich flehe, daß jeder Burggraf Zeit feined Les 
bens bei feinem Amte gelaffen werden folle. *) Die 
Landesordnung enthielt aber nur, daß der Burggraf, 
fo lange er lebe, die Einkünfte vom Karlftein genießen 
fole, und die Oppofition felbft war ganz zufrieden ges 
wefen, als Matthias fich hatte beflimmen Iaffen, den 
Slawata zu entfeßen, und an deſſen Stelle den Thurn 
zum Burggrafen zu ernennen. Dem lestern wiebers 
fuhr daher nichts anderes, ald was er gegen feinen 
“ Vorgänger für Recht erfannt hatte. Zwar wurde er 


*) Andre Apologie, ©. 98, 
11 * 
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bald darauf zum ÖberftsSoflehnrichter ernannt, boch 
die Abfiht, ihn zu begütigen, nicht erreicht. 
Inzwiſchen hatten fih die Gefundheitsumflände 
des kränklichen Kaiferd verfchlimmert. Dennoch trat 
er, im December 1617, die Reiſe von .Prag nach 
Hresburg an, um auf einem dorthin ausgefchriebenen 
Landtage dem Erzherzog Ferdinand auch die Thronfolge 
in Ungarn zu verfchaffen. In Prag ließ er eine Statt- 
balterfchaft von zehn Mitgliedern, fieben Katholifchen 
und drei Utraquiften, unter den erflern die der Oppo⸗ 


fition am meiften verhaßten Grafen Slawata und Mar: 


tinis, zurüd, was nachmals, als gegen dieſe Behörde 
der für Böhmen und ganz Deutfchland fo verderbliche 
Aufftand zum Ausbruche Fam, als eine ſehr unglüd: 
lihe Maaßregel fich dargeſtellt, und fehr -einleuchtend 
die Weberzeugung hervorgerufen hat, daß der Kaifer 
beſſer gethban haben würde, dem bei der Nation belieb⸗ 
ten Erzherzoge Marimilian die Verwaltung des si: 
renden Königreich® zu übertragen. . 

Unter den Gegenftänden ber, bei den Utraquiften ge: 
gen die Eatholifche Geiftlichkeit und deren Befchüger herr⸗ 
ſchenden Exbitterung, ſtand eine Streitigfeit über den 
Sinn des Majeftätöbriefes oben an, welche wegen Er: 
bauung utraquiftifcher Kirchen in ben zwei, unter geifl: 
licher Herrfchaft flehenden Städten, Kloftergrab und 
Braunau, aus dem Verfahren der Grundherren, des Erz: 
bifchofd von Prag, welchem Kloftergrab, und des Abtes 
zu Braunau, welchem bie gleichnamige Stadt gehörte, 
erwacfen war. Beide Grundherren hatten, noch vor 
ber, Zhronbefleigung bed Matthias, *) den von ben 


*) Ein unter den Actenftüdien der Neuen Apologie, sub Nr. 72, 


befindlichen. Befehl K. Nubolfs, wegen Abihaffung des Priefters 
zu Braunau, iſt vom 16ten July 1610, ein Verbot des Kirch: 
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utraquiftifchen Einwohnern angefangenen Bau unter: 
fagt, weil nach dem Buchflaben des Majeflätöbriefes 
diefe Befugniß nur den Mitgliedern bed Herren⸗ und 
Ritterſtandes, wie den Städten Prag, Kuttenberg und 
den andern zu den Ständen gehörigen Städten, zus 
fomme, und der dem Majeflätsbriefe beigefügte Ver: 
gleich zwifchen denen sub una und denen sub utraque, 
der diefe Befugnig auf die Infaffen aller Fönigli> 
chen Städte ausdehnte, auf die Inſaſſen geiftlicher 
Ortſchaften Feine Anwendung leide, *) Sowohl K. 
Rudolf, als deſſen Nachfolger Matthias, hatten nad) 
diefer Anficht zu Ungunften der Utraquiften entfchieden, 
und die Einftellung der Baue, fo wie bie Entlafjung 


baues daſelbſt, vom Zöften Auguft 1611, ein Gutachten der 
Böhmifchen Landoffiziere gegen den Bau in Kloftergrab, iſt 
| vom 23ften Auguft 1611 batirt, Nr. 86 und 87, 

* Die Stelle im Majeftätöbriefe, auf bie es hierbei anlam, 
fpriht zwar nur von den Ständen: „Im Fall auch Jemand 
aus den drei vereinigten Ständen biefed Königreiches suh 
utraque über die Kirchen und Gotteshäufer, beren fie allbe⸗ 
reits im Beſitz find, und die ihnen zuvor zuftändig, es ſey in 
Städten, Märkten, Dörfern ober anderswo, noch mehr Kits 
hen und Gotteshäufer zum Gottesdienft aufbauen laffen wollte 
ober -wollten, werben ſolches fowohl der Herren» und Ritters 
ftand, als auch die Prager, Kuttenberger und alle andern 
Städte, gefammt und ſonders, jederzeit geraum und frei thun 
tönnen, ohne allermänniglides Verhindern.“ Indeß war der 
Ausbrnd: alle andern Städte, gefammt und ſonders, 
allerdings von der Art, daß er auch einen Anfprud folder 
Städte, die nicht zu den Ständen gehörten, in fich fchließen 
fonnte. In dem nachträglichen Vergleiche Über den Majieſtaͤts⸗ 
brief hieß es: „In welchen Orten und Städten aber, entwes 
der in den Zöniglichen, ober auf Ihrer Majeftät Herrichaften, 
die sub utraque ihre eigenen Kirchen und Begräbniffe nicht 
haben, dafelbft mögen fie fi) Kirchen und Gotteshäufer erbauen 
und Begräbnifpläße anlegen.” (S. Band V. ©, 433.) 
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ber utraguiftiichen Geiftlichen, an beiden Orten ve 
fohlen. *) 

Dagegen behaupteten die Defenforen ber Utraqui⸗ 
ſten, daß die geiftlichen Drtfchaften allerdings unter 
jener Beflimmung mit begriffen feyen, weil nach ben 
Seftfeßungen der Böhmifchen Landesordbnung alle geift- 
lihen Güter mit zu den Föniglichen Kammergütern 
gezählt würden, und die Böhmifche Geiftlichkeit über: 
haupt Feinen befondern Stand ausmache. *) Auf 
einer Zufammenkunft, im November 1611, zur Zeit, 
als nach der Thronentfagung des Kaiferd Rudolf, und 
kurz vor bem Tode befjelben, das Anfehen ber Krone, 
fehr wenig galt, hatten fie fogar eine förmliche Ent: 
ſcheidung hierüber dahin gefaßt, daß das Recht, Kir⸗ 
chen zu bauen, nicht allein auf die drei freien Stände 
des Königreichd, fondern auch auf die Unterthanen, 
und überhaupt auf alle und jede Einwohner insge⸗ 
fammt, feinen ausgenommen, ber ſich zu der Böhmi⸗ 
fhen Confeffion sub utraque befenne, fich eritrede, 
und daß demnach aud die von Braunau Recht und 
Macht haben follten, eine Kirche und Gotteshaus, 
ohne Verhinderung geiftlicher und weltlicher Perfonen, 
zu bauen. ***) Sie hatten die Braynauer angemies 
fen, hiernach ihren Bau fortzufeßen und zu beendigen, 
und diefe Entfcheidung den oberfien Land: Offizieren 
sub una, ald den Statthaltern des damals abweſen⸗ 
ben Königs Matthias, vorgetragen, mit bem Anhange, 
daß fie fich durchaus mit Niemand in einigen Zwiefpalt 


*) Neue Apologie, Beilage Nr. 72. 73. 

“) Diefe Zeftfegungen der Landesorbnung find in ben Beilagen bee 
N. Apologie sub Nr. 102— 104 aufgenommen. 

”+) Der Defenforen Schreiben an die von Braunau, Sonnabend 
nad Martini 1611: N. Apologie, Beilage Ar: 75, 
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hierüber einzulaffen, ſondern fi allein an ben klaren 

und gewiſſen Text des Majeftätöbriefed zu halten ge= 
dächten, und bie Statthalter bäten, dem Könige an⸗ 
zubeuten, baß bei dem Erlaß an die Braunauer, we⸗ 
gen Einftellung des Kirchbaues, ein Irrthum vorge 
gangen ſeyn müfle, und ein ſolches Schreiben gar nicht 
hätte auögefertigt werben follen. 

Der Abt von Braunau hatte aber gegen biefen eins 
faitigen Entfcheid bei den Statthaltern eine Beſchwerde 
eingelegt, welche den Defenforen zu weiterem Bericht 
zugefertigt und von’ denfelben, nach ihrer Anficht der 
Sache, beantwortet warb. *) Hierbei verblieb es, 
indem weber die Statthalter, noc ber Hof, ber von 
ben Defenforen gegebenen Enticheibung beitraten und 
Geſetzeskraft ertheilten. *H) Die Meinung des Kaiſers 


*) Die Beſchwerde des Abtes ſteht unter Nr, 76, die Antwort 
der Defenforen unter Nr. 77 der Beilagen zur N. Apologie, 


*) Nach diefem,' aus den von den Böhmen felbft befannt gemach⸗ 
ten Actenſtuͤcken geföpften Verlaufe, berichtigt ſich die Angabe 
in ber Geſchichte Deutſchlands yon 1558—1630 von Fr. von 
Raumer (Gefchihte Europa’s III. S. 859), dap die Rechts⸗ 
frage über den Kirchenbau durch eine Behörde, die aus fals 
ferlihen Näthen und Abgeorbneten beider Parteien bes 
ftanden habe, nad) Vorfhrift bes Majeftätshriefes geprüft und 

beijahend entſchieden worden fey, dahin, daß die Defenforen ber 
Utraquiſten allein fie zu Gunſten ihrer Partei entfchieden hatten, 
Es heißt zwar in dem Schreiben berfelben an die Statthalter, 
daß fie, zu beflo reiferer Erwägung der Sache, die Obriften 
Herrn Land: Offiziere und Landrechtö:Beifiger, fomohl die Herren 

.  MRäthe des Hof: und Kammer-Nechtens , wie auch der Boͤhmi⸗ 
fhen Kammer, nebft gewiflen Perfonen vom Herren⸗, Ritter: 
und Bürgerftande, aus allen Kreifen des Koͤnigreichs, ins Kas 
rolinum berufen hättens unter biefer Bezeichnung waren aber 
nur die Land: Offiziere, Raͤthe und Abgeorbneten der Religion 
sub utraque gemeint, auf die das Berufungsrecht der Des 
fenforen auch allein Anwendung litt, 
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felbft war vielmehr der Auslegung ber Utraquiften, ent: 
fchieden entgegen, und als ihn der Graf von Thurn, 
tm Sahre 1616, zu Brandeis in diefer Sache mit 
einem perfönlichen Vortrage anging, ertheilte er eine 
zurüdweifende Antwort. *) Dennoch wurden bie ans 
gefangenen Baue fortgefegt, in der Hoffnung, daß bie 
Kirchen, wenn fie nur einmal vellendet wären, den 
Gemeinden ſchon verbleiben würden, 

Aber diefe Hoffnung fand fich fchmerzlich getäufcht. 
Zu derfelben Zeit, ald Kaifer Matthias feine Reife 
nad) Ungarn antrat, ließ ber Erzbifchof von Prag bie 
eben fertig geworbene Kirche in Kloftergrab von Grund 
aus zerfiören, **) und die. Braunauer, die ben Kaifer 
auf feiner Durchreife zu Parbubig antraten, wurden 
von dem Kanzler Lobkowitz alle Ernſtes bebeutet, ben 


.*) Slawata ſelbſt räumt in den von ihm hinterlaffenen handſchrift⸗ 
lichen Nachrichten ein, daß die Utraquiften, bei dem Zuſatz⸗Ar⸗ 
titel zum Majeſtaͤtsbriefe, unter den koͤniglichen Gütern bie 

geiſtlichen Güter mit verftanden haben moͤchten; meint aber, 
defien ungeachtet habe es dem Kaifer frei geftanden, die Stelle 
gegen fie auszulegen, da bei Privilegien der Buchftabe gelte, 
und bie geiftlichen Güter nur in Unfehung der Föniglichen Rechte, 

nicht aber Überhaupt, für Fönigliche Güter geachtet werden koͤnn⸗ 

. ten. Käme die Sache heut zu Tage vor Gericht, fo würde in 
ben verfchiedenen Inſtanzen wahrfcheinlich ſehr verſchieden er⸗ 
kannt werden. 


*+), Es geſchah dies am 11ten, 12ten und 18ten Dezember 1617. 
Das Holz wurde auf die Pfarre dem Prieſter sub una zum 
Verbrennen gegeben, der Altar, ſammt dem Beichtſtuhl und 
mefjingenen Thurmknopfe, der Kirche deſſelben zugeeignet, bes 
nen Perfonen aber, fo ber Religion sub una nicht beipflich 
ten wollten, ihre Güter zu verkaufen aufgelegt. Die Bes 
herbergung utraquiftifcher Geiſtlichen wurde bei Geld: und 
Leibeöftrafe unterfagt, Reue Apologie, &. 60. und 61. ‚Die 
Actenſtuͤcke über Kloſtergrab ſtehen unter den Beilagen Nr, 
"78—85. 
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an fie ergangenen Befehlen Folge zu leiften, und dem 
Abte die Schlüffel der Kirche zu übergeben. Dies 
geſchah jedoch nicht, indem bie Vorfteher erklärten, 
daß ihre Gemeinde folches nicht zulaffen wolle. Nun 
wurden die VBorfteher gefangen gefebt, und ber Mas - 
giftrat zu Braunau beauftragt, die Kirche zu verfie 
geln. ALS aber Died vollzogen werben follte, erfcholl 
die Sturmglode, und die mit Wehr und Waffen her- 
betitrömende Menge nöthigte den Bürgermelfter, von 
feinem Vorhaben abzuftehen. Auf den hierüber erflat: 
teten Bericht, ernannte ber Kaifer eine Commiſſion 
von fünf Räthen und Kreishauptleuten, *) welche ſich 
fogleich nad) Braunau begeben, die Kirche fperren, bie 
Schlüffel derfelben an die Statthalter abliefern, den 
Rath und die ganze Gemeinde, bei ſchwerer Strafe 
und Verluft ihrer Privilegien, von jeber Jernern Zus 
fammenfunft in der Kirche abmahnen, bie Urheber und 
Zheilnehmer des Aufftandes aber zur Anzeige bringen 
folte. Hals die anzuftelende Unterfuchung ergäbe, 
daß der utraquiftifche Geiftliche, der, nach dem Berichte 
des Magiftrats, bei dem Vorfalle gegenwärtig gemwejen, 
auch dazu gerathen habe, follte derfelbe aldbald ange: 
wiefen werben, fich von dannen hinweg zu begeben. 
Sobald die Defenforen der Utraquiften von diefer 
Anordnung Kunde erhielten, glaubten fie den Fall ein- 
getreten, für welchen ihnen durch die, dem Rubolfini= . 
ſchen Majeftätsbriefe ‚beigefügten Artikel, **) eine Ber: 
‚fammlung ihrer Slaubenögenoffen, zur Wahrung ihrer 
Rechte, nach Prag zu berufen, eingeräumt war. Gie 


9 Das Faiferlihe Refeript d. d. Wien, Montag nad) Valentini 
(den 19ten Febr.) 1618, fteht unter den Beilagen zur Neuen 
Apologie Nr, 77. 

*) Siehe Band V. ©, 431. 
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Inden daher burch ein Ausjchreiben die oberſten Land: 
Dffiziere, die LandrechtösBeifiger, die Räthe des Hof: 
und Kammergerichted, mit andern Eöniglichen Räthen,, 
und aus jedem Kreiſe ſechs Perfonen von der Gemeinde 
aus allen brei Ständen sub utraque auf den 5ten 
März; 1618 in dad Collegium Garolinum zu Prag, 
um etliche große und fchwere, den Majeftätsbrief bes 
treffende Gravamina zu erwägen, weil zu befahren, 
daß, wenn dem nicht füglich und zur Gebühr abgehol- 
fen werben follte, aus Antrieb etlicher unfriebfertiger 
Leute, hieraus viel Uebles und Schädliched, zu nicht 
geringem Abbruch und Verkleinerung des Majeſtäts⸗ 
briefeö, erfolgen möchte. *) 

Eine beträchtliche Anzahl utraquiftifcher Stände 
und Abgeordneter fanden fich, in Folge diefed Aus⸗ 
fchreibens,, „ein. Auf den Vortrag der Defenforen 
wurde befchloffen, zuerft die königlichen Statthalter 
durch eine Deputation um Aufrechthaltung ded Maje- 
ftätöbriefes und um Freilaffung der acht gefangenen 
Braunauer zu erfuchen, dann, nad) vorgängigem Ver: 
nehmen mit den Mähren und Schlefiern, eine Vor: 
ftelung ähnlichen Inhaltd an den Kaifer nah Wien 
zu fhiden. Da aber die von den Statthaltern ben 
Deputirten ertheilte Antwort höchſt unbefriedigend da⸗ 
bin lautete, daß fie den Majeflätöbrief und den ange: 
hängten Vergleich zwifchen denen sub una und denen 
sub utraque diesmal zu erklären für unvonnöthen 
erachteten, und ihnen nicht gebühre, die verhafteten . 
Braunauer, bie des Kaiferd eigene Gefangene ſeyen, 
loszugeben, viel weniger dem Erzbifchofe zu Prag und 
dem Abte zu Braunau deshalb etwas zu fchaffen, **) 


*, Das Xusfchreiben unter ben Beilagen ber Neuen Apologie Nr. 89. 
”) Neue Apologie, Beilage Nr. 96, 
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wurde unter dem 11ten März, ohne den Beitritt ber 
Mähren und Schlefier abzuwarten, eine Borflellung 
an den Kaifer abgefaßt, in welcher das Verfahren ge⸗ 
gen die Kloftergraber und. Braunauer ald Abbruch und 
Schmälerung des Majeftätsbriefes bezeichnet, und um 
Abftelung diefer und aller andern Bedrückungen gebe⸗ 
ten ward. *) ,,Der Kaifer habe zwar vor einiger Zeit 
Einem aus der Mitte der Defenforen, dem Grafen von 
Thurn, zu Brandeid in Gegenwart dreier Perfonen 
mündlich gefagt, Seine Majeftät erfenne bad Begeh⸗ 
ren ber Stände sub utraque, in Betreff der Keli- 
gionsbefhwerungen, nicht für billig, und folle er dies 
ben Andern befannt machen; ber Graf von Thurn aber 
habe ſich bedacht, daß er diefen Befcheid allein nicht 
annehmen könne, um nicht vielleicht Seiner Majeftät 
eigene Worte in etwas zu verfehlen, und deöhalb um 
fehriftliche Refolution durch den eben anwefenden Kanz⸗ 
ler gebeten, bie ihm auch verfprochen worben, aber 
niemals zugefommen fey, Außerdem war bemerkt, 
daß, obwohl der Landtag von 1610 den Ständen sub 
utraque das Recht, eigene Drudereien zu halten und 
darin ihre Bücher, fo weit fie die Religion sub utra- 
que beträfen, unter Genfur der Defenforen und der 
Pragerifchen Akademie sub utraque druden zu laflen, 
died durch gewiſſe Befehle, von der Böhmifchen - Hof: 
Tanzlei aus, ihnen abgeftridt und ben Statthaltern 
zugeeignet werben folle. 

Ohne Bezugnahme auf diefe Vorftelung, erging 
aber an die Statthalter, auf deren Bericht wegen Vers 
ſammlung der Utraquiften, ein, vom 21flen März (Mitts 
woc nach Oculi 1618) datirtes Faiferliches Refeript, **) 


* N. A. Re 95. 
RA, Nr. 9, 
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welches ſich über den Inhalt des Ausſchreibens der 
Defenſoren, wie über die Verſammlung ſelbſt, höchſt 
mißfällig äußerte. „Sie ſolle ſich fremder Untertha⸗ 
nen, wider die kaiſerliche Reſolution, anmaßen, und 
deren öffentlichen Ungehorſam und Aufſtand vertreten 
und beſtärken. Man habe auf der Zufammenkunft Je⸗ 
dermann zu verſtehen gegeben, ja zum Theil in die 
Citation geſetzt, daß der Majeſtätsbrief und der Ver⸗ 
gleich caſſirt werden ſolle, auch unter das gemeine Volk 
ausgeſprengt, daß Kriegsvolk in das Königreich eins 
fallen werde, wodurd) der Kaifer in feiner Abwefenheit 
bei dem gemeinen Mann in einen böfen Verdacht ge⸗ 
bracht und feinen getreuen Unterthanen verhaßt gemacht 
werde, was Über das Königreich ſchweren Mißverfland, 
Aufruhr und große Ungelegenheit bringen Fönne. Der 
Kaiſer habe fich deffen zu den Perfonen, welche daran 
Schuld trügen, nicht verfehen. Da ed aber gefchehen, 
werde er die Sache unterfuchen laflen, und gegen Je⸗ 
den rechtmäßig nach Berdienft verfahren. Inzwiſchen 
follten die Statthalter diejenigen Perfonen, welche die 
anderen befchickt, vor fich fordern, und ihnen, im Nas 
men und anflatt feiner, exnftlich befehlen, bis zu feis 
ner Wiederkunft, oder bis auf weitere Verordnung, 
dergleichen Zuſammenkunft nicht mehr auszufchreiben, 
fich der Braunauifchen und anderer fremder Untertha- 
nen nicht mehr anzunehmen, und Feine Urfache zu Aufs 
ruhr und Zwietracht: mehr zu geben. Diejenigen, na⸗ 
mentlich die Prager und etliche andere Stäbter, welche 
zu der Zufammenfunft, auf die erhaltene Beſchickung, 
fich nicht geſtellt, follten fie befonderer kaiſerlicher Huld 
und Gnade verfichern. ” 

Es waren nämlich die Magiſtraͤte der Hauptſtadt 
und einiger anderer Städte, obwohl ſie zum Theile aus 
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Utraquiften beflanden, durch Abmahnungdfchreiben be: 
flimmt worden, Die von den Defenforen ausgefchriebene 
Berfammlung nicht zu befchiden, zum bedenklichen Vor: 
zeichen, daß keineswegs auf große Einigkeit unter ben 
Utragquiften felbft zu rechnen war. In dem Schreiben, 
welches die Prager auf die erhaltene Belobung an den 
Kaifer richteten, verficherten fie, daß fie damit nichts 
Neues gethan zu haben glaubten, wa8 fie nicht fonft 
von Rechts und Gehorfams wegen zu thun fchuldig 
gewefen, ba weber bad Theil sub una, noch bad Theil 
sub utraque biöher, unter Seiner Majeflät glüdfelis 
ger Regierung, von Niemanden im Wenigften bebrängt 
worden, daß fie alfo nicht von Nöthen gehabt, jemand 
Anderm gehorfam zu feyn, wie fie denn überhaupt nur 
Einen Bott und Einen König ald Defenfor ertenneten.*) 


2) N. A. Nr. 91. 92. 93, Die letztere Nummer enthält ein aͤhn⸗ 
liches Schreiben bed Raths von Auffig an ben Unterfämmerer, 
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Dreizehnted Kapitel, 





Anzwifchen hatte fich die Verfammlung bis auf den 
Montag nach Rogate (den 2iften Mai 1618) vertagt, 
in der Meinung, baß bis dahin auf ihre Vorſtellung 
Befcheid eingegangen feyn werde. 
Als nun das Faiferliche Schreiben vom 2iften am 
29ften März den Defenforen mitgetheilt warb, gerier 
then fie in Beforgniß, daß ber Hof beabfichtige, die 


ftrengen Artifel gegen Anftifter öffentlicher Unruhen, 


welche auf dem im Jahre 1547 von Ferbinand I., nach 
Beendigung des Schmalkaldifchen Krieges, gehaltenen 
Landtage der Böhmifchen Landesordnung einverleibt 
worden waren, gegen fie geltend zu machen. *) Nach 
biefen Artikeln follte Niemand aus den Anwohnern 
bes Königreich8 Landtage und gemeine Kreidzufammen= 
fünfte, unter feiner erdachten Weife, ohne des Königs 
Bewilligung anftellen, bei Leibeöftrafe; kein Verbünd⸗ 
niß wider den König gemacht werden, bei Lebensftrafe ; 
Unterthbanen, bie fich ihrem Herrn auf irgend eine 
Weiſe widerfegten, follten firenge beftraft werben; 
wer folche Leute in Schuß nehme, ber handle wider 

Ehre und Recht, und habe gegen den König das Leben 
verwirkt. **) 


*) Siehe Band III. Kap, 8 ©, 217. 
*) Neue Apologie, Nr. 100. 
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In der That ließen ſich ſchon vorlaute Wortführer 
der Partei sub una, namentlich der Münzmeiſter Wil⸗ 
helm von Wrefowis, in diefem Sinne vernehmen: 
„Es feyen ihrer vier, denen die Köpfe herunter müß- 
ten, der Graf von Thurn, ber Ziegenbart (Wenzel 
von Budowig), der Graf von Schlid, und Wilhelm 
von Lobkowitz.“ Auch feheint bei den Defenforen ein 
Augenblid der Entmuthigung eingetreten zu feyn. *) 
Sie faßten fich jedoch bald, und erwiederten den Statt: 
baltern, zuerft mündlich, und dann, am Si1ften März, 
in fchriftlicher Abfaffung: „Das ihnen mitgetheilte 
Faiferliche Schreiben gehe alle Stände des Königreichs, 
welche fid) zur Religion sub utraque befenneten, an, 
daher fie fich folched nicht allein annehmen dürften, 
fondern es zunächſt den andern, jeßt abwefenden, De: 
fenforen vorlegen müßten. Um aber unterdeß für ihre 
Derfonen in dem böfen Verdacht nicht zu bleiben, als 
hätten fie wider die Faiferliche Majeftät fich etwas un⸗ 
terfangen, fänden fie ſich zu der Erklärung bewogen, 
dag mit Ausfchreibung der gemißbilligten Verſammlung, 
zur Berathfchlagung einiger nothiwendiger Angelegen- 
heiten, nichts Anderes gefchehen, ald was Kaifer Ru⸗ 
dolf in dem Majeſtätsbriefe bewilligt, was der jebige 


*) Weniaftens deuteten mehrere Reden barauf hin, weldhe, nad 
Beilage 150 zur Neuen Apologie, damals der Münzmeifter von 
Wrefowig geführt hat: „Die Herren haben abermals eine neue 
Zuſammenkunft haben wollen, find aber nunmehr eines andern 
Sinned, Sie haben biefer Tage von Ihrer kaiſerlichen Maje⸗ 
ftät ein Schreiben befommen, das gefallt ihnen nicht allerdings s 
fie Haben ſchrecklich Lange Nafen, etliche gehen daher, ald wenn 
fie bethört wären. Der Graf von Thurn faß diefer Tage in 
Rechten, ftund auf und ging mit niedergefenttem Kopfe davon, 
So wird aud nunmehr die Zuſammenkunft in allen Kreifen 
wiederum abgefchrieben werben, ’‘ 
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Kaifer burch denfelben beflätigt, und wozu fie, nach der 
von den Ständen entworfenen.und von dem Kaifer mit 
dem gemeinen Landtage beftätigten Inſtruction ver⸗ 
-pflichtet worden. Da fie hierzu fich nicht vorwißiger 
Weiſe gedrungen, noch jemals darnach geflvebt, hätten 
fie fi gar nicht verfehen, daß fie für ihre aufrichtige 
Mühmwaltung mit vielfältiger Beſchwerniß und Scha⸗ 
den, wofür fie auch das Wenigfte nicht zu gewarten, 
‚fondern dabei noch ihr Eigenthümliches zugebüßet, um 
‚nur Alles in gutem friedlihem Weſen und zwifchen den 
Ständen des Königreiches, nach dem Majeftätsbriefe, 
Friede und Einigkeit zu erhalten, bei dem Kaifer fo 
befchwerlich und unfchuldig angegeben werben folten. 
Sie wären weit entfernt, die Schuld deffen den Stattz 
baltern beizumeſſen, da benfelben befannt feyn müſſe, 
welche Befcheidenheit bei der Verfammlung und bei der 
von berfelben an fie gebrachten Verwendung für bie 
‚Braunauer, beobachtet worden. Da nun jebt durch 
‚aus nichts Anderes, ald was fonft, bei Anweſenheit 
bes Kaiſers, vor fich gegangen, und wenn nichts Neues 
‚vorgenommen worden: woher möge ed Tommen, Daß 
„fie bei dem Kaiſer fo unfchuldig angegeben worden mit 
Morten, die fie gar nicht verflehen könnten, nämlich; 
Ihrer Majeftät wäre deßfalls von andern unterfchieds 
lichen Orten Bericht eingelommen? Wenn fi) der, 
‘oder die, welche bei der Faiferlihen Majeftät fie alſo 
mit ihrem Angeben in Unglimpf zu bringen gedächten, 
felbft mit Namen vorftelleten, und über fie etwas ber: 
gleichen zu Elagen gemeinten oder gelüfteten, fo wür⸗ 
den fie, mit Gottes allmächtiger Hülfe, wohl willen, 
ſolches mit Recht und Billigkeit. von fich abzuleiten. 
Das in dem Paiferlichen Schreiben enthaltene Verbot 
weiteren Zufammenfommend betreffe die gefammten 
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brei Stände sub utraque, welde, in der Hoffnung, 
auf ihr nah Wien gerichteted Bittfchreiben Befcheid 
zu erhalten, auf den Montag nach Rogate fich wieder 
zu verfammeln. befchloffen hätten. Den Defenforen 
gebühre es nicht, in Abwefenheit derfelben darüber 
eine Antwort zu geben, und basjenige abzubeftellen, 
worauf fich die Stände vor Eingang beffen, was in 
dem Faiferlihen Schreiben angedeutet worden, vers 
glichen hätten. Sie bäten baher die Herren Statts 
halter, fie deshalb bei dem Kalfer zu entfchuldigen, 
und denfelben zu bitten, den von verfchiedenen -Drten 
überfommenen Berichten, ald ob die Zuſammenkunft 
wider deſſen Perfon ausgefchrieben worden, Teinen 
Glauben beimeffen zu wollen.” *) 

Bis hieher war in bem Benehmen ber Utraquiften 
immer noch Befonnenheit und Mäßigung vorherrfchend, 
Zum Unglüd wurden fie eben Damald durch einen neuen 
Vorgang in der. Meinung beflärkt, daß es bei ber ka⸗ 
tholifchen Partei darauf abgefehen ſey, ihnen allgemach 
mehrere Kirchen zu entreißen. Es wurde nämlich Fas 
tholifcher Seit der Umfland, daß in Prag Feine ein» 
zige Tatholifche Pfarrfirche vorhanden war, **), für 
einen hinreichenden Grund gehalten, auf Abhülfe dies 
fe8 Mangels vorzudenten, und in dieſer Abficht bie 
Bethlehemskapelle, an welcher vor Zeiten Huß ald Pres 
diger geftanden, ind Auge gefaßt, ald das Ableben des 
utraquiftifchen Prediger an berfelben eine fchidliche 
Gelegenheit darzubieten ſchien. | 

Das Einkommen diefer Stelle floß aus einer, von 
einem gewiffen Johann von Mühlheim gemachten Stif⸗ 
tung, nach welcher drei Magifter der Univerfität, mit 
*) N, Apologie, Beil, Nr. 128. 

N, Apol, Nr. 121. 
VI. Bd. 12 


4178 


Zuziehung bed VBürgermeifters der Altſtadt Prag, ben 
jedesmaligen Prediger an dieſer Kapelle zu ernennen 
hatten, Die Stiftung, flammte aus Fatholifchen Zei: 
ten, war aber mit ber ganzen Univerfität unter Kaifer 
Rudolf in die Hände der Utraquiften gelangt. Als 
nun bei der diesmaligen Vakanz die drei Magifter zur 
Wahl fehreiten wollten, verlangte der Altftädtifche Ma⸗ 
giftrat, fie folten ſich, rüdfichtlich der ſtiftungsmäßi⸗ 
gen Theilnahme des Bürgermeifterd, zu diefem Behufe 
auf dem Rathhauſe einfinden.. Die Magifter dagegen 
behaupteten, ber Bürgermeifter folle zu ihnen auf das 
Garolinum fommen, wo fonft immer die Wahl gehal- 
ten worden ſey. Nach langem Streite hierüber wurde 
die Wahlhandlung am Sten Mai in der Bethlehems⸗ 
Fapelle vorgenommen; man Fam aber nicht weiter, als 
zur Bezeichnung dreier Gandidaten, und konnte fich 
über die Frage, wer über den Einen aus diefen Dreien 
den Ausfchlag zu geben habe, nicht vereinigen. Der 
Bürgermeifter ftellte die Ernennung dem Kaifer, d.h. 
ben Statthaltern, anheim; die Magifter aber brachten: 
die Entfcheidung an die Defenforen, und diefe ernann= 
ten am 10ten Mai, auf Grund der ihnen durch ben 
Majeftätöbrief übertragenen Auffiht und Verwaltung 
der ganzen Afademie, den utraquiftifchen Pfarrer am 
Thein, Johann Cyrillus, einen Pifarden, der unter: 
deß den Sottesdienft in ber Bethlehemskirche fchon 
verfehen hatte. | Ä 

Kurz zuvor war jeboch den Statthaltern, mittelft 
eines Falferlichen Reſcriptes vom 18ten April, eine 
Beichwerde des Altftädtifchen Rathed zugefertigt wors 
ben, in welcher die Sache fo vorgeftellt war, als wenn 
bie Magifter ganz eigenmächtig zur Befeßung der Stelle 
gefchritten wären, und fogleich nach dem Ableben des 
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- vorigen Pfarrers, ſowohl ohne Vorwiſſen des Nathes, 
ald der eingepfarrten Kirchfinder, einen andern in bie. 
Kapelle eingeführt und ihm die Schlüffel derfelben übers 
geben hätte. „Weil fich dergleichen nun zum öftern 
begiebt, hieß es in dem Reſcript, baß unfriedfertige 
Leute, mit Hintenanfeßung der Ordnung und des 
Rechtens, felbft für fich folcher unziemenden Dinge füch 
anmaßen, als wollen wir nicht, daß um böfen Ein: 
ganges willen ein folches verftattet werden ſolle.“ 
Mofern fich die Sache demnach fo, wie berichtet wors 
den, verhalte, fey der Rector und die Magifter bes 
Collegiums anzuweifen, die Wahl in vorfchriftgmäßiger 
Art, gemeinfchaftlich mit dem Altftädter Bürgermeifter, 
vorzunehmen; im Fall fie aber diefem Befehl binnen 
acht Tagen nicht nachkämen, fey die Kapelle zu vers 

fiegeln und dem unordentlicher Weife eingeführten Pfar: 
rer dad Betreten berfelben zu unterfagen, die Schlüfs 
fel und Kleinodien aber, bis zur Entfcheidung ber 
Sache, auf die Kanzlei abzuliefern. „Wollet auch 
ferner den Parteien anbefehlen, daß fie fich gegen eins 
ander friedlich verhalten, und nad Verhörung berfels 
ber, was etwa ftreitig wäre, gegen fie Euch von Uns 
fertwegen billig verhalten.’ *) 

Obwohl diefe Verfügung nur für den Fall, daß bie 
Beichwerde des Magiftratd begründet gefunden würde, 
erlaffen war, und in dem Schluffe derfelben ein Ton 
der Milde hervorflang, ließ fich doch nach derfelben, 
bei der Gefinnung ber Statthalter, Feine baldige Ans 
erfennung des von den Defenforen ernannten Predi⸗ 
gers erwarten; jedenfalls wirkte die Nachricht, daß. 
auch in dieſer Sache eine faiferliche Verfügung zu Uns 
*) Die fämmtlihen, biefe Angelegenheit betreffenden Actenſtuͤcke 

find enthalten in den Beilagen zur Neuen Apologie, Nr. 130. 

12* 
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gunften der Utraquiften eingegangen fey, hoͤchſt zur 
Unzeit auf die Stimmung ber utraquiftifhen Stände 
und Abgeordneten, bie fich gerabe bamald zu der, für 
ben 21flen Mai befchloffenen Zufammenktunft in Prag 
wieder einfanden. Zwar hatten die Faiferlichen Beam⸗ 
ten Abmahnungsfchreiben in die Kreife erlaſſen; doch 
fanden die utraquiftifhen Stände in großer Anzahl 
fih ein. Nur die Prager und die andern Föniglichen 
Städte, mit Ausnahme von Königsgräz, Schlan und 
Jung: Bunzlau, ſchickten Feine Abgeordneten. 
Sonntags, am 20ſten Mai, wurde in allen utra⸗ 
quiftifhen Kirchen eine Benachrichtigung an das Volk, 
in Deutfcher und Böhmifcher Sprache, von den Kan: 
zeln verlefen: „daß in biefem Königreiche etliche Feinde 
der göttlichen Ehre und Wahrheit hervorgebrochen, 
welche den Frieden, die Liebe und Einigkeit zu zer: 
flören beabfichtigten, und durch heimliche Lift und man- 
cherlei Praktiten der Religion. sub utraque nicht: allein 
ſchwere Bebrängniß und mandherlei Beängftigung zu: 
zufügen, die zu Gottes Lob und Ehr mit großen Un- 
- Foften erbaueten Kirchen, zu Hohn und Spott der chrift: 
lichen Religion, feindfelig zu fperren, einzuwerfen 
und in Grund nieder zu reißen, Die Leute mit Gefäng- 
niß zu befchweren, fie von der göttlichen Wahrheit mit 
Gewalt abzubringen, und überhaupt zu gänzlicher Ver: 
nichtung und Aufhebung des Majeftätsbriefes und der 
Religiondfreiheit, auf das höchfle zu befchweren und 
zu bedrängen fich angelegen feyn ließen. Um biefer 
Urfachen willen hätten fich die Stände vor einiger Zeit, 
wie fchon früher, kraft der ihnen ertheilten Gewalt, 
verfammelt, und den ganzen Verlauf an den Kaiſer 
gelangen laffen; worauf fie Seiner Majeflät Verfügung 
ganz friedlich erwarteten. Dem zuwider aber ſeyen fie 
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von den Feinden der Wahrheit Gottes und friebhäffigen 
Leuten unfchuldiger Weife angegeben worden, als ob 
fie wider den Kaiſer Zuſammenkunft ‚halten und fich 
mit einander verbinden wollten, dba fie doch vor Gott 
und aller Welt: bezeugen Fönnten, daß ihnen nie in 
den Sinn gefommen fey, dad Allergeringfte wider Seine 
Majeſtät zu gedenken oder vorzunehmen, fondern daß 
fie allein Gottes Lob und Ehre fuchten, und begehrten, 
bei ihrer chriftlichen Religion, vermöge bed Majeſtäts⸗ 
briefed, ruhig zu verbleiben, und mit allen ber wis 
drigen Religion Zugethanen Friede, Liebe und Einig: 
feit zu erhalten.” Hiernach wurbe dad Volk aufge 
fordert, zuerfl dafür zu beten, daß Gott das Herz des 
Kaiferd zur Liebe und Gnade gegen fie, als getreue 
Unterthanen, wenden, und dem Kaifer mit feiner Ge: 
mahlin langes Leben und langwierige glüdliche Regie: 
rung verleihen, dann, daß er die Stände in Allem, 
waß fie zu feiner Ehre vorhätten, befeftigen und fegnen, 
Seiner göttlichen Majeflät fowohl, ald Ihro Faiferlichen 
Majeftät und ihre Feinde aber zu Schanden machen, 
fie befehren, und ihnen Allen Friede und Einigkeit auf 
lange Zeit hinaus verleihen wolle,” *) 

Als nun am folgenden Zage, Montags den 21ften 
Mai, die Stände im Carolin fich verfammelt hatten, 
erfchtenen Abgeordnete der Statthalter, welche fie eins 
Iuden, fich nach der Kanzlei im Schloffe zu verfügen, 
wo ihnen ein wichtiges Eaiferliches Schreiben, welches 
eben eingegangen ſey, befannt gemacht werden folle, 
In der Meinung, daß biefes Schreiben die Antwort 
auf ihre Vorftelung vom 11ten März enthalten werde, 
‚ernannten fie fogleich drei Deputirte zur Empfangnahme 


*) Neue Apologie, Nr, 11% 
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deſſelben; mit dieſen aber ging eine fo große Menge 
Mitglieder der Stände, daß bie Kanzlei fie faum zu 
faſſen vermochte, Der Oberſt-Burggraf von Sterns 
berg dankte für diefe Wilfährigkeit, und ließ das kai⸗ 
ferlihe Schreiben, das aus Wien vom 16ten Mai 
(Mittwoch nach Cantate) datirt war, durch den Ge⸗ 
heimfchreiber Fabricius vorlefen. Es war an die Statt: 
halter gerichtet, und lautete: ‚Wir haben aus Eurem 
Schreiben gnädigft verftanden, warum die auf den 
Mondtag nach Rogationum in dad Collegium Caroli 
Quarti angefeßte Zuſammenkunft Unferm Befehl nad) 
nicht abgefchrieben worden. Weil Wir dann foldhe 
Zufammentunft, aus gewiffen erheblichen Urfachen, mit 
gutem Vorbedacht auf eine Furze Zeit verfchoben, alfo 
laſſen Wir ed nochmals dabei bewenden, und befehlen 
Euch hiermit gnädigft, im Fall fich Etliche aus den hö⸗ 
bern Ständen, ober Abgeorbnete aus den Städten, zu 
folcher Zufammenfunft nach Prag verfügen würden, 
bag Ihr felbe fammt oder fonderd vor Euch auf bie 
Kanzlei erfordert, ihnen diefen Unfern gnädigſten Wils 
len, und daß folched Alles von Uns ihnen zum Bellen 
geſchieht, auch ihnen zu einigem Abbruch ihrer Frei: 
beiten und Privilegien nicht gereichen folle, andeutet, 
und fie vermahnt, daß fie ihnen an dem, wozu fie 
berechtigt, genügen laſſen, fremder Sachen ſich nicht 
anmaßen, und lieber zur Liebe und Einigkeit, ald zu 
unnöthigem Mißverftand, Urſache geben wollen.” *) 


*) Diefes O:chreiben findet fi im Auszuge bei Khevenhüller, und 
ganz nur in ber Slawatiſchen Handfchrift, aus der ed v. Sen⸗ 
fenberg T Kortfegung bes Häberlin, Band III. ©. 182 u. 183.) 
hat abdruden laſſen. Die Berfaffer der Apologie haben nicht 
fur gut gefunden, baffelbe unter den andern Actenftücken mits 
zutheilen, wahrfcheinlich, weil fie glaubten, baß ber gelinde 
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Ein abſchlägiger Beſcheid auf die Eingabe der 
Stände würde, wenn er auch ein beſtimmtes, in die 
härteſten Ausdrücke gefaßtes Verbot ihres Zuſammen⸗ 
kommens enthalten hätte, nicht ungünſtiger gewirkt 
haben, als diefe, mit freundlichen Worten gewürzte 
Verfügung, welche im Wefentlichen ein Verbot jenes 
Zuſammenkommens enthielt, ohne die Eingabe bey 
Stände einer Beantwortung, ja nur einer Erwähnung 
zu würdigen, zugleich aber, indem fie plöglich auf einen 
bloßen Aufſchub der Verfammlung hinwied, und über 
die Bitterfeit des Verbotes durch füße Reben zu täus 
fhen bemüht war, bie Gekränkten und Gereizten in 
die Meinung verfeßte, daß der Hof, aus Furcht vor 
ihnen, nicht wage, feine wahre Gefinnung and Licht 
zu flelen. Nicht leicht hat die Ungeſchicklichkeit einer 
Abfaffung mehr Unheil, als bei diefem verhängnißs 
vollen Schreiben, herbeigeführt. Die Aufregung ber 
Utraquiften wurde am folgenden Tage, ben 22ften Mai, 
durch die Nachricht vermehrt, daß die Schloßwache vers 
ſtärkt worden fey, um fich derjenigen, bie ald Abges 
ordnete aufs Schloß fommen würben, zu bemächtigen, 
Auf Befragen hierüber, erwiederten bie Statthalter, 
daß diefe Verftärfung wegen ber in ber Rogate⸗Woche 
üblichen Prozeffionen, wie gewöhnlich, flatt gefunden 
babe, und der wachthabende Offizier beftätigte dieſe 
- Angabe, Bald darauf ward aber angezeigt, der Alt: 
ftädter Rath habe die Gemeindeälteften und mehrere 
Bürger aufs Rathhaus gefordert, und ihnen die Theil: 
nahme an der fländifhen Berfammlung im Carolin 
förmlich unterfagt, ja, als einige fich der Folgeleiftung 

Ton beffelben und ber bloße barin gebotene Xuffchub ihrer Ver: 

fanimlung, die an den Statthaltern deshalb verübte Gewaltthat 

nicht hinreichend zu rechtfertigen ſcheinen würde, 


184 





geweigert, dad Rathhaus zufchließen laffen. Bei bem 
Unwillen, den die Verfammlung hierüber empfand, 
gewann unter den Mitgliedern die aus unbelannter 
Quelle entiprungene, wahrfcheinlich zuerft blos als 
Bermuthung aufgeftellte Meinung eines Einzelnen, 
daß das Faiferlihe Refeript gar nicht von Wien ge: 
kommen, fondern in Prag von ben Statthaltern ſelbſt 
gefchmiedet worden ſey, plöglichen Eingang. Mit 
dem Belchluffe, am. folgenden Tage die Statthalter 
hierüber, wie über die ihnen beigemeßne Veranlaſ⸗ 
fung, daß der Gemeinde die Theilnahme an ber Zu⸗ 
fammentunft verboten worden war, zur Rede zu ſtel⸗ 
len, ging die Verſammlung auseinander. 
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Vierzehntes Kapitel, 





Am 23ften Mai, einer Mittwoch, follte eigentlich 
feine Situng der Statthalter feyn. Als aber bekannt 
ward, bag an diefem Morgen Abgeorbnnete der Stände - 
aufs Schloß fommen wollten, begaben fid) der Oberfts 
Burggraf Adam von Sternberg und brei andere fathos 
lifche Mitglieder des Collegiumd der Statthalter, Dip: 
yold von Lobkowitz, Martinis und Slawata, nachdem 
fie der Progeffion beigewohnt hatten, auf die Kanzlei, 
die Uebrigen blieben, zufällig ober in Folge einer er: 
haltenen Warnung, zu Haufe. Gegen die Mittags: 
fiunde fam die Nachricht, daß die Utraquiflen in gro> 
Ber Zahl dem Schloffe fich naheten; in Erinnerung ber 
Befchwerbe, welche biefelben Tags vorher wegen Vers 
flärfung der Wache geführt hatten, wurbe aber kein - 
Befehl, fie nicht einzulaffen, gegeben, fonbern, um 
Platz zu ſchaffen, dad Sitzungszimmer aller Zifche und 
Bänfe entledigt. So drang bie bewaffnete Menge 
ohne Schwierigkeit hinauf, und trat, ohne fich weiter 
anmelden zu laflen, mit brohenber Geberbe vor bie 
Stellvertreter des Kaiſers. 

Paul von Rziczan führte, nach vorhergegangener 
Verabredung, das Wort: „Die Stände hätten vera 
nommen, daß der Stadtrath die Bürgerfchaft ermahnt 
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zulaffen, und daß felbft das Rathhaus gefperrt worden 
ſey. Da nun die ohne Vorwiſſen der Statthalter 
nicht gefchehen ſeyn könne, wollten fie bei ihnen felbft 
hierüber Nachfrage halten.” Der Oberft=: Burggraf 
erwieberte: „Die vorgetragene Thatfache fey ihm und 
feinen Amtögenoffen unbefannt; er wolle aber fogleich 
deshalb den Rath befragen und ihm alled Ungebühr: 
liche unterfagen laſſen.“ 

Hierauf verſetzte Graf Thurn: „Das Hinſchicken 
und Nachfragen ſey unnöthig. Ein Altſtädter Bürger, 
der des Vorganges Zeuge geweſen, ſey hier zur Stelle, 
und die Stände ſelbſt würden ſchon wiſſen, wie die 
Ungebühr abzuſtellen ſey.“ Dann zog Rziczan ein 
Papier hervor, und las: „Da anſtatt der erwarteten 
Antwort des Kaiſers an die Stände, ein ſehr beſchwer⸗ 
liches Schreiben an die Statthalter ergangen ſey, durch 
welches die Defenſoren ſich in Gefahr des Lebens ge⸗ 
bracht ſähen, fo wollten die Stände hiermit gefragt 
haben, ob dieſes Schreiben auf der Statthalter An⸗ 
rathen, ober mit ihrer Billigung gefertigt worden fey. 
Wenn in Folge deffen irgend Jemand Gewalt, oder, 
unter dem Scheine des Rechtens, Mißhandlung erlei- 
den follte, würden fie Alle für Einen Mann ftehen. ” 

Der OberflsBurggraf entgegnete: „Die Frage fey 
eben fo unerhört, als ihnen die Antwort unmöglich, 
da ein fchwerer Eid fie verpflichte, nichts von bem, 
wad im geheimen Rathe verhandelt und befchloffen 
worden, zu entbeden. Uebrigens bebürfe der Kaifer 
zu dem, was er von Wien aus befehle, ihres Rathes 
und ihrer Zuftimmung nicht, da er mehrere vornehme, 
der Böhmifchen Sachen wohl Fundige Räthe bei ſich 
babe, Die Unterfchrift des Kaiferd und fein Siegel 
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ſtehe darunter; ſie würden daher am beſten thun, ſich 
bei dem Kaiſer ſelbſt nach deſſen Rathgebern zu erkun⸗ 
digen.“ Hierauf erſcholl unordentliches Geſchrei: 
„Sie ſollten Ja oder Nein antworten.“ Als der 
Oberſt⸗Burggraf entgegnete, daß bie anweſenden vier 
Mitglieder nicht das ganze Collegium ausmachten, und 
daß er bitten müſſe, fich mit den andern, namentlich 
mit dem wegen Krankheit abwefenden Oberft-Landhof: 
meifter von Walbdftein, berathen zu dürfen, warf der 
Graf von Schlid dem Martinie vor, daß er den Gras 
fen Thurn um das Burggrafenamt zu Karlftein gebracht 
habe. Aber Wenzel von Ruppa unterbrach ihn: 
„Das fey eine politifche Sache, auf die ed hier nicht 
ankomme. Biel wichtiger feyen die Religionsbedrük⸗ 
tungen, welche gegen die armen Unterthanen ber kö⸗ 
niglichen und geiftlichen SHerrfchaften ausgeübt wür⸗ 
den.” Thurn und Smirczizki flimmten ein, und 
Colonna von Feld nannte den Slawata und Marti: 
nis ohne Weiteres ald Urheber des harten Faiferlichen 
Schreibens und Feinde des Majeſtätsbriefes. 

Beide ergriffen nach einander, zur Widerlegung 
der gegen fie erhobenen Beſchuldigungen, dad Wort. 
„Als Beamte hätten fie in Religionsfachen niemals 
etwas verordnet, was nicht von der Böhmifchen Kams 
mer, in welcher ja auch Utraquiften mit fäßen, und 
vom Kaifer felbft gebilligt worden fey; ald Grundher⸗ 
ren hätten fie, was fie zum Vortheil ihrer Religion 
bei ihren Unterthanen angeordnet, mit allem Glimpf 
und ohne Gewalt, und zwar fchon vor Ertheilung des 
Majeſtätsbriefes, gethan. Wie fie um bie Unterthas 
nen anderer Stände fich nicht fümmerten, follten auch 
die Utraquiften gegenfeitig thun.“ ALS Rziczan den 
Slawataͤ vorwarf, daß Unterthbanen von feiner Herr⸗ 
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(haft Neuhaus wegen des Religionddrudes weggezogen 
feyen, und fich hierüber auf die Ausfage Defterreicht- 
fcher Fuhrleute berief, welche einem diefer Flüchtlinge 
feine Sachen gefahren, erwiederte Slawata, indem er 
den Mann nannte: „derſelbe fey nicht bed Religions: 
drudes.wegen von Neuhaus weggezogen, fondern weil 
er. an hunderstaufend Gulden geerbt, und fi) anderäwo 
ein Landgut gekauft habe. 

Nun erhitzte fich der Streit mehr und mehr. Man 
warf dem Slawata und Martini vor, daß fie ben 
Majeftätsbrief nicht unterfchrieben, und daß fie bei der 
Wahl des Königs Ferdinand, ald von der Beflätigung 
bed Majeftätöbriefed Die Rede geweſen, gefagt hätten, 
fie ihres Theils verlangten dieſe Beflätigung nicht; 
worauf Slawata erwiederte, daß fie, ald Katholifche, 
die den Majeſtätsbrief niemals begehrt hätten, dieſes 
zu ſagen wohl berechtigt geweſen. 

Da erklärten Thurn, Fels und Wilhelm von Lob⸗ 
kowitz ganz laut, den Utraquiſten bleibe, zur Sicher⸗ 
ſtellung ihres eigenen Leibes und Lebens, nichts übrig, 
als ſich ſolcher Hauptfeinde mit Gewalt zu entledigen. 
Rziczan aber erinnerte an eine Proteſtation, welche 
ſchon im Jahre 1609 die Utraquiſten gegen dieſe bei⸗ 
den Männer eingelegt, als dieſelben ſich geweigert, 
das zwiſchen ben Parteien sub una und sub utraque 
gefchlofjene Abkommen zu unterfchreiben. *) Diefer 
Aufſatz fchloß mit den jebt erft beigefügten Worten: 
„Da die Stände sub utraque dieſes in ber That be: 
finden, daß dieſe Beiden fich wider ihre Religion und 
den Majeftätsbrief vergriffen, alfo thun fie folche für 
ihre Feinde und für Zerflörer des allgemeinen Friedens 
halten und publiziren.“ Der Borlefer wandte fich 


*), Siehe Band V. ©, 441. 
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dann mit ber Frage an die Verſammlung, ob dies ihre 
Meinung fey? Ein fürchterliches Ja war die Ant: 
wort. Dann rief zuerft Wilhelm von Ruppa: „Werft 
fie zum Fenfter hinaus!” Da raunte Ulrich von Kinski 
dem Dippold von Loblowig ind Ohr, ihm und dem 
Burggrafen folle Fein Leid gefchehen; Xhurn, Fels 
und Wilhelm von Lobkowitz aber führten zuerft dieſe 
Beiden in ein benachbarte Zimmer, während Kinsfi 
dem Slawata und Martinib den Tod feines Bruders, 
ber eines Verbrechens wegen hingerichtet worden war, 
vorhielt, bis jene drei wieberfamen, und Lobkowitz 
ben Martini mit den Worten: „Nun wollen wir mit 
unfern Religiondfeinden rechtfchaffen umgehen”, von 
hinten umfchlang, und ihn, unter Beiftand vier An⸗ 
derer, gegen das offene Fenfter zu drängte, welches in 
einer Höhe von achtundzwanzig Ellen über dem trodes 
nen Schloßgraben lag. Nun erft erfannten die Un- 
glüdlichen, daß es nicht auf ihre Verhaftung, ‚fondern 
auf ihr Leben abgefehen war, und fleheten um Friſt 
zur Todesbereitung. Es warb ihnen aber höhnend 
zugerufen, daß ihre Beichtväter ſchon nachkommen wür⸗ 
den, und nun zuerft Martinig, indem er mit lauter 
Stimme feine Seele dem Heilande empfahl, häuptlings 
binabgeftürzt, dann Slawata vom dem Grafen Thurn, 
mit den Worten: „Edle Herren, hier habt ihr den 
Andern,” zu gleichem Loofe den Thätern in die Hände 
geliefert. In der Todesangft faßte derfelbe das Eifen 
ber SZenfterbrüftung, warb aber mit ber Waffe, die 
man ihm von der Seite geriffen, in die Hand gehauen, 
bis er losließ. Zuletzt ergriffen die Wüthenden den 
GSeheimfchreiber Fabricius, der in ihren Frevel abweh⸗ 
rend hinein gefprochen, und warfen ihn zu dem näch⸗ 
ſten Fenſter hinaus. 
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Dieſe That gab das Zeichen zu dem Kriege, wel⸗ 
cher von da ab dreißig Jahre hindurch, faſt ohne Un⸗ 
terbrechung, auf Böhmiſchem und Deutſchem Boden 
geführt worden iſt. Ueber die Strafbarkeit derſelben 
kann unter Wohlgeſinnten kein Zweifel obwalten; doch 
würde ſich ihr Maaß vermindern, wenn ſie, was Ei⸗ 
nige gemeint haben, *) nur ein Werk des augenblick⸗ 
lichen Zorned, nicht eines überlegten Planes gemwefen 
wäre. Das Lestere haben die Betheiligten ber Gegens 
yartei behauptet, und neuere Gefchichtefchreiber, auch 
folche, die den Verfechtern der Nationalfreiheit eher 
hold, als abhold, geſtimmt find, zu Gunften eindrucks⸗ 
voller Darftellung, dieſe Anficht dahin erweitert, baß 
Graf Thurn, zur Befriedigung feiner Rachgier und 
feines Ehrgeized, nach Fünftlicher Berechnung Alles auf 
folhen Ausgang angelegt und geleitet habe, um dem 
Haufe Defterreich die Krone Böhmen zu entreißen, und 
felbft der Erfle im Lande zu werden. **) 
| Die utraquiftifchen Stände felbft erklärten in ihren 

Vertheidigungsfchriften ***) die That für einen, aus 
gemeinfamen Befchluß hervorgegangenen Act pflichts 
mäßiger Selbfthülfe. „Da fie leider im Werke erfah: 
ren, daß fie, aus Verhinderung böfer Räthe und Feinde 
des Theils sub utraque, weder bei dem Kaifer, noch 
bei den Statthaltern etwas erbitten, erfchreien oder 
erlangen gefonnt, haben fie, mit Beifland des Alters 
böchften, fich vorgenommen, fich felbft aus diefen Res 


*%) Memoires de Louise Juliane Electrice Palatine. Leide 
1645. p- 146. 


**) Diefer Anficht hat Schiller in ber Gefchichte des breigigjährigen 
Krieges faft allgemeinen Eingang verfchafft. 


+++) Apologie und Neue Apologie, 
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ligionsbefchwerungen zu reißen, und ben unaufhörlichen 
böfen Anfchlägen und Praktiken wider fie ein Ende zu 
machen. Und weil Wilhelm Slawata und Jaroslaus 
von Martinis, fammt andern ihren Mithelfern,, faft 
an allem obbefchriebenen Unheil die größten Urfacher 
geweſen, haben ſich die Stände, fo damals im Col- 
legio Carolino verfammelt gewefen, in die Böhmifche 
Kanzlei verfügt, und nach genugfamer vorhergehender 
reifer Beratbichlagung, diefe beiden, in Gegenwart 
zweier andrer Statthalter, befragt, ob fie zu dem höchſt 
nachtheiligen, im Namen Seiner Majeflät audgegans 
genen Schreiben gerathen; darauf, weil fie fich, ben 
Andern gleich, nicht verantworten, noch ihre Unfchuld 
genugfam darthun Fönnen, fie für öffentliche Zerftörer 
des gemeinen Friedens erklärt, darauf alsbald gegen 
fie, als vorhin durch den Majeftätöbrief und die Lan 
desordnung verurtheilte Perfonen, verfahren, und fie 
nad) ihrem Verdienft und hohen Verbrechen wider Seine 
Majeftät und die Stände, fammt einem Secretario, 
M. Philippo Zabricio, ihrem Adulatore und Unter: 
hembde, *) in der Böhmifchen Kanzlei auf dem Schloffe, 
als diefes Ortes und Amtes unwürbige und untüchtige 
Perfonen, nach altem Gebrauche und Erempel, fo in. 
diefer Krone Böheimb und Prager Städten mehr zu 
finden, aus dem Fenfter geworfen; inmaßen berglei- 
chen Erempel an der Berfolgerin bed Volkes Gottes, 
der Königin Sefabel, in heiliger göttlicher Schrift vor: 
handen, und fonften bei den Römern und andern vor: 
nehmen Völkern mehr, je und allzeit bräuchlich gewe⸗ 
fen, daß fie ihre Zerflörer des Öffentlichen Friedens 


*) Vielleicht ftatt: Unterhändler verdruckt, ober verfehrieben‘ Mies 
nigftens ift mir die Vergleichung unverſtaͤndlich. 
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über Felfen und andere hohe Derter herunter geftürzt 
haben.” *) 

Hiernach ſcheint ed, daß zwar eine Berathung und 
Beichlußnahme, aber erft Fur; zuvor und wahrfcheinlich 
an demfelben Tage, ftatt gefunden hat. Bei längerer 
Vorbereitung würde unftreitig die Stelle, wohin die 
Berurtheilten fallen follten, anders gewählt worden 
feyn, um das Unerwartete, daß der Rachgier ihre 
Schlachtopfer entkamen, beffer zu hindern. 

Das Erdreich an der Hinterfeite des Schloffes, 
über dem Rande bed Grabens, war nicht allzu hart, 
und nur hin und wieder lagen einzelne Steine. Mars 
tinig, der zuerft herabgeſtürzt ward, fiel ganz fanft auf 
den Boden; Slamata fchlug zwar mit dem Kopfe an 
ein unteres Fenftergefimfe, dann auf einen an der Erbe 
liegenden Stein, und ftürzte zuletzt noch vier Ellen 
tiefer in den Graben, wo er bewußtlos, ben Kopf in 
den Mantel verwidelt, liegen blieb; fein Freund Mars 
tinig behielt aber Befinnung genug, fich unter meh: 
reren Schüſſen, welche ihnen nachgefendet wurden, und 
deren drei ihn trafen, aber nur flreiften, zu ihm hinun⸗ 
ter zu wälzen, ihm den Kopf frei zu machen, und bie 
-Berlegungen beffelben mit einem Balfam, ben er bei 
fi zu tragen pflegte, zu beftreihen. Der ihnen aus 
einem andern Fenfter nachgeftürzte Fabricius fiel, ohne 

*) Bekanntlih wurden bei dem Aufftande ber Huſſiten zu Prag, 

im Jahre 1419, die Rathsherren aus dem Fenfter bes Rath⸗ 

baufes geftürzt. Als die Stände auf dem Landtage im Jahre 

1603 dem Kaifer Rubolf 25 Artikel übergaben, verbanden fie 

fi bei Strafe des Fenſterſturzes, feft bei denfelben zu halten, 

Siche Band V. &, 410. Nach Balbins Epitome Rerum 

Bohemicarum p. 624. fol in den Boͤhmiſchen Landtages 

ſchluͤſſen dieſe Strafe ben Werlegern bes Majeftäräbriefes ber 
flimmt geweſen feyn, was jedoch Slawata in. Abrebe ſtellt. 
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Schaden zu nehmen, auf ben Rand des Grabend, er: 
fah das offen ſtehende Schloßthor, und entfloh eilfertig, 
um feine Vorgeſetzten unbefümmert. *) Diefe wurden 
auf Veranftallung eines beherzten Geiftlichen, des 
Domherrn Kotwa, der in bem benachbarten Pernftein> 
fhen Haufe eine Leiter zu einem Fenfter hinaus ftellen 
ließ, und dann einige treue Diener ermunterte, troß 
ber immer noch fallenden Schüffe, mit ihm in den Gra⸗ 
ben hinab zu fleigen, aufgehoben, und ber ſchwer vers 
legte Slawata, um die Mauer herum, in dad Haus 
gebracht, wo die Gräfin Polyrena, Gemahlin des abs 
wefenden Kanzlers von Lobfowik, fie aufnahm, und 
für ihre Verpflegung Sorge trug. 


Gleich darauf erfchien der Graf Thurn, und ver: 
langte ihre Auslieferung, entfernte fich aber, da bie 
entfchlofjene Frau ihn mit Nachdrud zurüdwied, und 
der Drang anderer Gefchäfte ihn abrief. Auch bie 

Gräfin Thurn nahm der Gemißhandelten bei ihrem 
Gemahle fih an; wenigſtens wird erzählt, daß fie der 
Gräfin Martinis, ald diefe mit Thränen um ihre Fürs 
fprache zur Schonung ihres Gatten gefleht, diefelbe 
mit der Aeußerung zugefagt: „Sie beforge, daß fie 
bald das Gleiche von ihr für den Grafen Thurn zu 
erflehen haben werde,’ 


Martinik verließ noch an demfelben Abende, in 
einer Verkleidung, die Stadt, und gelangte, unter 


*) Er entlam aud) aus ber Stadt, und brachte dem Kaifer bie 
Botfhaft nah Wien, wofür er in der Folge, unter dem Nas 
men: von Hohenfall, in den Abelftand erhoben ward, Die 
gewöhnliche Erzählung, daß er auf bie beiden Statthalter ges 
fallen, und fie Höflihft um Vergebung gebeten, beruht auf eis 
ner augenfälligen Erdichtung, . 

VI. 8, 13 
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vielen Gefahren einer breitägigen Fluchtreiſe durch ben 
Böhmerwald, nach Regensburg. Auf Slawata, den 
feine Kopfwunden fefthielten, wurde von den Stän- 
den, bei der nachher über ihn gehaltenen Berathichlar 
gung, dad Herlommen angewendet, daß einem Uebel: 
thäter, bei deſſen Auffnüpfen der Strick reiße, das 
Leben geſchenkt ſey. Er blieb, nad. Außftellung eines 
Reverfes, daß er für fih und feine Erben auf jede 
Rache der an ihm verübten That, und auf jedes Amt 
in Böhmen für alle Folgezeit, verzichte, in dem Pern- 
fteinfhen Haufe in Haft, bi8 er nach Sahresfrift die 
Erlaubniß zu einer Reife nach Töplig erhielt, und fich 
von da nach Paſſau begab, 


Daß drei Männer, die in mörberifcher Abficht in 
eine Ziefe von acht und zwanzig Ellen herabgeftürzt 
worden waren, alle ohne tödtliche Verlegung bavon 
. kamen, erfchien denen, welche ihre Gefinnungen theil: 
ten, ald ein Werk der himmlifchen: Helfer, denen bie 
Fallenden fich in ihrem Gebete empfohlen hatten; ben 
Utraquiften ald Wirkung zauberifcher Mittel, mit des 
nen fie verfehen gewefen. *) Bon ben Neuern wird die 
Thatfache mit der Gleichgültigfeit betrachtet, mit wel: 
cher die Menfchen auch das Bedeutfamfte, fobald es 
ihren Meinungen nicht zufagt, zu behandeln gewohnt 
find, und ein vorgeblicher Mifthaufen, auf welchen 
bie Faiferlichen Statthalter zu liegen gefommen, gilt 
ber Meisheit des Weltfinnes für einen würdigern Er⸗ 
Bärungsgrund wundervoller Rettung, ald die Hand 


*) Menzel von Budowitz äußerte das Letztere gegen ben Tuͤrkiſchen 
Gefandten, ber im Jahre 1620 an den König Friedrich nad 
Prag gefchicht warb, und bei Befichtigung der Stelle über bie 
Rettung aller drei Herabgeftürzten ſich wunderte. 
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deffen, welcher geboten hat, in Feiner Gefahr an feis 
ner Hülfe zu verzagen. *) 


*, Der zu feiner Seit berühmte Neifebefchreiber Johann Georg 
Keyßler ließ im Jahre 1730 die Thür zu dem Schloßgraben 
Öffnen, um den merfwürbigen Plag zu beſehen. Er fand un: 
ter dem einen Kenfter, in ber Tiefe ded Grabens, und zwifchen 
Dornen und Difteln, ein pyramibdenförmiges Denkmal mit dem 
Slawataiſchen Wappen und einer Infchrift, welche berichtet, 

. daß an diefer Stelle Stamwata herunter gefallen, Etwa 24 Fuß 
höher, unter einem Zenfter, das auf der andern Geite bed 
Semades von der Stabt abwärts fich Öffnet, bei einem Abs 
fluffe, wo damals allerdings Mift und Koth zu finden war, 
fand ein ähnliches Denkmal, mit den Namen: Jeſus, Maria, 
und der Angabe, daß Martinig an diefer Stelle herunter ges 
fallen fey. Hiernach ſcheinen die beiden Statthalter zu verfchies 
denen Fenſtern heraus geworfen worben zu ſeyn. 


13* 
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Fünfzehntes Kapitel, 





Gleich nach der That, deren Kunde ganz Prag auf: 
geſchreckt hatte, ritt Graf Thurn, nebft einigen andern 
vornehmen Utraquiften,- Durch Die Stadt, und ermahnte 
bad Volk zur Ruhe. Der Oberfl:Burggraf und ber 
mit ihm verfchonte Lobkowitz waren verhaftet; bie übri= 
gen Mitglieder der Statthalterfchaft aber hielten e8 in 

der Betäubung, in welche fie das Schidfal ihrer Amts: 
genoffen verfegt hatte, für das Gerathenfte, ſich ganz 
unthätig zu verhalten, Die utraquiflifhen Stände 
hatten unter diefen Umftänden Feine Mühe, Die erle- 
digte Staatögewalt an fich zu nehmen. Sie ließen 
den Schloßhauptmann fammt der Schloßwache ſchwö⸗ 
ven; fie bemächtigten fi der Eöniglichen Kammergüter 
und Gefälle; fie feßten bie verhafteten Braunauer in 
Sreiheit; fie ernannten den Grafen von Thurn wies 
berum zum Burggrafen von Karlftein, und erklärten 
den Faiferlichen Beamten, der gegen Beſchickung ihrer 
Verfammlung Abmahnungsfchreiben in die Kreife er= 
laſſen hatte, für einen Verräther des Vaterlandes. 
Ferner warben fie Truppen; machten ein Bündniß un 
ter fih, ihre Religionsfreiheit gegen jede ungerechte 
Gewalt zu vertheidigen; ernannten dreißig Directoren 
(zehn aus jedem ber drei Stände) zur Verwaltung bed 
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Königreihe, und ſchickten Geſandte an die Reichsfür⸗ 
ften, an die Ungarn und an die einverleibten Provin⸗ 
zen, um für ihr Defenfionswerf Beiſtand zu ſuchen. 

Die Seele aller diefer Maaßregeln war der Graf 
von Thurn, ber, unter dem Namen Obrifter Generals 
lieutnant, zum Anführer der Kriegsmacht beftellt warb. 
Unter den Directoren fpielten Die aus dem Herrenflande, - 
Bohuslaus Berka, Wilheln von Lobkowitz, Peter von 
Schamberg, Wilhelm von Ruppa, Andreas und Albin 
von Schlid, und Wilhelm von Kinsky, die Haupt: 
rolle. Es wurde für zuträglich gehalten, Die desfallſi⸗ 
gen Befchlüffe, welhe im Namen der im Garolino 
verfammelten Stände sub utraque gefaßt worden was 
ren, im Namen ber auf dem Prager Schloffe verfams 
melten Stände beider Confelfionen, sub una und sub 
- utraque, am Montage nach Zohanni, befannt zu mas 
chen, obwohl zu diefer Verfammlung nur wenige Ka⸗ 
tholifche fich eingefunden hatten. *) Diefe, auf den 
Fatholifchen Theil des Böhmifchen Volkes berechnete 
Form konnte jedoch darüber, daß dad ganze Unterneh: 
men benen sub utraque angehörte, nicht täufchen, 
wie denn auch dieſe allein daſſelbe vor der Melt zu 
rechtfertigen, und durch Verbindungen mit dem Aus» 
lande zu behaupten bemüht waren, 

Zuerft ließen fie eine Rechtfertigungsfchrift auf: 
fegen, *8 in welder fie den Sefuiten fammt deren 
Anhängern alle Schuld ber ftatt gefundenen Verleguns 
gen des Majeftätöbriefes beimaßen, die verübte Ges 


*) Das Publifandum hat Khevenhüller IX. ©, 61. 

*) Apologie der Böhmifhen Stände, gedruckt zu Prag 1618 (dann 
bei Meteren, Khevenhüller, Londorp ꝛc.) nebft gründlichen Bes 
weife, daß bie zu ben Kirchen und Klöftern gehörigen Unters 
thanen zum Kirchenbau befugt feyen. | 
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waltthat als eine Handlung rechtmäßiger Beftrafung 
zweier pflichtvergeßner Käthe darftellten, und dabei ihre 
Treue gegen den Kaifer verficherten. Diefe Schrift 
fandten fie am 26flen Mai an den Kaifer, mit einem 
Schreiben ähnlichen Inhalte. „Seine Majeftät werde 
aus ber beigelegten Apologie erfehen, auf welche Art 
bie zu Prag verfammelten Stände sub utraque gegen 
Slawata und Martinig, dann auch gegen ben Fabris 
cius, vermöge ihrer Pflichten, rechtmäßig hätten vers 
fahren müſſen. Sie konnten auch nicht verhalten, daß 
fie, in Betracht der vielen Practiten, bie gegen Seine 
Majeſtät und fie gefchmiedet würden, in Gemäßheit 
früherer Beifpiele, eine gewiſſe Defenfion angeftelft, 
und Directoren ernannt hätten, welche beftändig in 
Drag verbleiben und dafelbft zum Schuße der kaiſer⸗ 
fichen Hoheit und des Landes das Erforderliche verans 
- ftalten follten, “ 

Ohne hierauf einen Befcheid zu erwarten, beeilten 
fi die Stände, in ber angegebenen Weife die ganze 
Landeöverwaltung an fi) zu nehmen. Der Ferdinand: . 
ſchen Partei am Hofe aber boten fie dadurch am ent: 
fehiedenften Trotz, daß fie am 1ſten Juni 1618 eine 
Verordnung ergehen ließen, durch welche die Sefuiten 
für immer aus dem Königreiche verwiefen und befeh- 
figt wurden, daſſelbe binnen acht Zagen zu verlaffen. 
Zur Rechtfertigung diefer Maaßregel wurde in einem 
:weitläufigen Patente alles Unheil, welches in und aus 
-Ber Böhmen vorgefallen, den Iefuiten, in gleicher Art, 
wie in Fatholifchen Ländern den Proteflanten gefchah, 
„zur Laft gelegt. „Die vergiftete jefuitifche Secte fey . 
alles Uebels größefte Urfache, indem diefelbe den Rö⸗ 
miſchen Stuhl befefligen, und Alles unter ihre Gewalt 
bringen wolle,. hierin, ohne Gottes des Alferhöchften 
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Kefpect, hohe Potentaten wider einander verhetze; uns 
ter ben Landftänden, befonderd wo die Religion nicht 
eins, Empörung und Aufruhr anrichte; Obrigkfeiten 
wider die Unterthanen und Unterthanen wider die Obrig- 
keiten aufrübrerifch mache; mörberifche Herzen, mit 
Berheißung der Seligfeit und Erlöfung aus dem Fege⸗ 
“ feuer, wider Könige, die ihrem Rathe nicht folgen 
wollten, anführe; Freunde wider Freunde reize; Alles 
erforfche; der Menfchen Gewiſſen ſich anmaße, fo daß 
fie ohne ihren Willen auch dad Gute nicht verrichten 
bürften; nach dem Beifpiele der Zempler große Güter 
an fich gebracht, in das politifche Negiment fich ges 
miſcht, und denjenigen, fo nicht ber Römifchen Kirche 
feyen, ald Ketzern Feinen Glauben zu halten gelehrt 
babe. Zeugen ihrer Praktiken feyen Frankreich, Eng: 
land, Ungarn, Siebenbürgen, Venedig, Niederland. 
In. Böhmen hätten fie ed dahin gebracht, daß bie 
Stände, zur Zürforge wider fie und ihre Liftigkeit, 
einen Majeftätöbrief über die freie MReligionsübung fich 
hätten verfchaffen müflen, den fie (die Jeſuiten) nach» 
ber zu beflreiten, anders auszulegen, und überhaupt 
auf ale Art zu Nichte zu machen bemüht gewefen wä—⸗ 
ven. Da diefelben nun alled Uebel in diefem König- 
reiche Urfacher feyen, hätten die Stände befunden, fie 
nicht länger zu dulden, und den Beſchluß gefaßt, daß 
fie, bei Strafe, als Friedensbrecher behandelt zu wers 
den, das Königreich verlaffen, und weder auf des Pap⸗ 
fies, noch auf fonftige Verwendung jemals wieder ein⸗ 
geführt werben ſollten. Niemals folle auf einen Fünf: 
tigen Landtage Jemand ihre Wiederherfiellung in Vor: 
flag bringen, wenn er nicht für einen Zerflörer des 
gemeinen Wohle und Feind des Vaterlandes gehalten 
werben wolle,” | i 
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Zur Vollziehung diefes Befchluffes wurden die Col⸗ 
legien von fländifchen Zruppen befegt, und, nachdem 
bie Sefuiten ihrem Schickſale fich gefügt, und das Land 
verlaflen hatten, *) ihre Güter, Häufer und Einkünfte 
in Befchlag genommen. Die ganze Maaßregel ift von 
einem neuern katholiſchen Schriftfteller, der felbft dem 
Drden angehört hatte, **) nur wegen Berlegung der 
Regeln ber Klugheit getabelt worden. „Die Vertries 
benen hätten, wo fie hingeforhmen, den Böhmen, wo 
nicht Feinde, doch gewiß feine Freunde gemaht. Das 
Anfehen der Sefuiten fey eben damals unbegränzt, und 
kaum ein Fatholifcher Hof geweſen, -auf deſſen Gefins 
nungen fie nicht als Beichtväter, Prediger, oder Er- 
zieher der Prinzen, einen entfchiedenen Einfluß gehabt. 
Nirgends aber hätten fie mehr, ald gerade an dem 
Hofe vermocht, der in der Kolge über bad Schidfal 
ber Böhmifchen Stände den Audfchlag gegeben, dem 
Baierfchen, an welchem der ihnen äußerft ergebene alte 
Herzog Wilhelm über feine Söhne, den Herzog Ma: 
rimilian und ben Kurfürften Ferdinand von Cöln, wie 
- über feinen Eidam und Neffen, den König Ferdinand, 
Alles verhocht habe.” Die damaligen Sefuiten aber 
führten in ihrer Antwort auf das Böhmifche, wider 
fie erlaffene Verbannungsbecret, den Böhmifchen Stän⸗ 
den nicht verlegte Regeln der Klugheit, fonbern de 
Rechts und der Wahrheit, zu Gemüthe. „Die Stände 


*) Aus Prag zogen fie, nach einer am Pfingfttage gehaltenen Abs 
ſchiedspredigt, prozefjionsmweife fort, Einer mit einem ſchwar⸗ 
zen Kreuze ging voran, die jüngern Orbenöglieder folgten paars 
weife, dann vier Wagen mit fehwarz behangenen Pferden, auf 
deren Deden weiße Kreuze waren, 


*) M. 3, Schmidt, in deffen N, Geſchichte ber Deutfchen, 8, IV. 
S. 61. 
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sub utraque könnten ihre Richter nicht feyn, weil bie 
Jurisdiction im SKönigreiche allein von dem „Könige, 
in Gemeinfchaft mit den drei Ständen, nicht von den 
lestern allein, oder gar, wie jest, nur von dem utra= 
quiftifchen Zheile derfelben, ausgeübt werden dürfe, 
am allerwenigften aber gegen den befiimmten Befehl 
bes Königs, als von Richtern in eigener Sache, und 
ohne die Gegenpartei nur zu hören. Der Vorwurf, 
daß die Jeſuiten Unruhen angeftiftet, fey derfelbe, wel: 
her dem Herrn felbft und feinen Apofteln von den Ju⸗ 
ben und Heiden gemacht worden. Man könne nicht 
leugnen, daß die Verkündigung ber wahren Lehre da⸗ 
durch, daß die Ungläubigen und Gottlofen ihr wider: 
fireben, Uneinigfeiten veranlafle, wie denn auch der 
Herr felbit zu verflehen gegeben, baß man wegen des 
Glaubens und der Gottfeligfeit bisweilen auch von 
feiren nächften Verwandten fich werde trennen müffen, 
und daß er nicht gefommen fey, den Frieden zu brin= 
gen, fondern das Schwerdt. Darum aber fünne man 
dem Herrn und feinen Apofteln die Schuld ber, aus 
der Religion entitandenen Zerrüttungen und Empö⸗ 
rungen nicht beimeffen. In gleichem Falle befinde ſich 
der Orden, ber befonderd in dieſen mitternächtigen 
Ländern, mit Lehren, Disputiren, Prebigen, Ermah: 
nen und Schreiben alled dahin richte, daß die wahre 
Religion erhalten und fortgepflanzt werde. Doc) fey 
ed ganz untriftig, benfelben zum Urheber der. Firch- 
lichen Unruhen zu machen, von welchen dieſes König 
reich heimgefucht worden ſey. Lange vor Entſtehung 
und Einführung der Sefuiten habe der Abfall vom wah⸗ 
ren Glauben das Land mit Aufruhr und Blutvergießen . 
erfüllt; Diejenigen aber, welche deshalb die Verthei— 
diger der Kirche anklagten, fähen nicht den Balken im 
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eigenen Auge, Wer habe zur Zeit des Könige Wen: 
zel gerathen, die Prager Rathöherren aus dem Fenſter 
zu flürzen? Wer habe die Zaboriten wider König 
Siegmund zum Auftuhr verhetzt? Wer habe zur Zeit 
Kaiſer Ferdinands in Böhmen die Unruhe geſtiftet? 
Wer habe den Kaiſer Rudolf im Prager Schloſſe gleich⸗ 
fam gefangen gehalten, und ihm den Majeſtätsbrief 
abgezwungen? Wer habe am 20ften Mai zu Prag 
in allen Huffitifchen Kirchen eine giftige Schrift von 
den Kanzeln ablefen laffen, welche, unter bem Scheine 
einer Ermahnung zum Gebet, nichts, als ein Blaſe⸗ 
balg oder eine Trommel zum Aufruhr gewefen? Wer 
‚habe des Kaiferd Statthalter und Beamte zum Fenfter 
hinaus geflürzt? Wer habe, zur VBertheidigung eines 
folhen Stüdes, Kriegsvolk geworben; wer dad zur 
Ablöfung der Schulden bed Landes beftimmte Geld an 
fich gezogen; wer die Hauptleute und Befehlöhaber 
auf des Kaiferd eigenen Gütern und Herrfchaften in 
Eid und Pflicht genommen? Wenn alfo den Sefuiten 
von ihren Widerfachern entgegen gefchrieen werde: 
Bift du der, der Israel verwirret? fo fey die Antwort 
fchon fertig: Nicht ich, fondern du und deines Vaters 
Haus verwirret Israel, die ihr verlaffen habt Gottes 
Gebot und den Glauben der Väter. 

Auf den Vorwurf, daß fie die Gewalt des Papftes 
über Alles zu erhöhen trachteten, hätten fie zu erwies 
dern, daß biefe Gewalt zmeierlei, eine zeitliche und 
eine geiftliche fey. Die erftere beziehe fich blos auf 
ben Kirchenflaat, und ed falle den Sefuiten nicht ein, 
berfelben eine weitere Ausdehnung geben zu wollen. 
Die mächtigſten und auf ihre Gewalt eiferfüchtigften 
Potentaten der Chriftenheit pflegten fortdauernd ben 
Orden, den fie aufgenommen, befchenft, und durch 
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ihre Gunfterweifungen ernährt hätten, was fie nim: 
mermehr thun würden, wenn fie merkten, daß bie . 
Sefutten darauf ausgingen,. fie um Land und Leute 
zu bringen, und folche dem Papſt unterwürfig zu ma⸗ 
hen. Dagegen hätten fie Fein Hehl, daß fie der geift: 
lichen Gewalt des Papftes, welche auf Beförderung 
ber ewigen Seligkeit gerichtet ſey, nach dem Zweck ihrer 
Geſellſchaft, alle Königreiche und Länder dieſer Welt 
zu unterwerfen wünfchten, da der Prophet Jeſaias ver⸗ 
kündige: Das Volk und Reich, welches dir nicht Dienet, 
wird fterben. Für ſolches Bemühen Verbannung zu 
leiden, rechneten fie fi zur Ehre, nicht zur Schmach. 
Daß fie diejenigen für Keber hielten, deren Glaube 
mit der Römifchen Kirche nicht übereinftimme, fey dem 
Urtheil deffen gemäß, welcher befohlen habe, denjeni» 
gen, ber die Kirche nicht höre, für einen Heiden und 
Zöllner zu halten. Luther felbft habe einen großen 
Theil derer, die fich jebt unter den Utraquiften befän- 
den, die Pikarden und Galviniften, für Ketzer erklärt, 
und von ihren Widerfachern würden die Katholifchen 
für Heiden und Abgötter, der Papft aber für den Anti: 
chriſt ausgefchrien: warum follten die Sefuiten ihre 
Gegner nicht Kebßer nennen? Doch werde von ihnen 
biefer Name nicht denen beigelegt, welche wegen be⸗ 
fonderer bürgerlicher Händel, ja felbft wegen einer zur 
Religion gehörigen Sache, als Fefttage und Aehnliches 
find, der Römifchen Kirche nicht gehorfamen wollten, 
fondern nur folchen, welche in eigentlichen Glaubens» 
lehren von der Kirche fich trennen, und auf ihren Mei: 
nungen hartnädig beharren, da ohne Hartnäckigkeit 
eigentlich Nichts Ketzerei fey oder genannt werben könne. 
Mit Unrecht werde ihnen die Lehre zugefchrieben, daß 
Kesern nicht Treue und Glauben zu halten fey; da 
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fih aus ihren Schriften gerade im Gegentheil bezeugen 
laſſe, daß ſowohl den Gläubigen, als den Ungläubigen, 
fie feyen nun Keber, Juden oder Türken, Verheißun- 
gen und Eidfehwüre in erlaubten Sachen gehalten wer: 
ben müßten, nicht aber in unzuläßigen und unbilligen, 
indem ber Eidſchwur Fein Band der Ungerechtigkeit ſeyn 
ſolle. Beichthören bringe dad Amt der Geiftlichen mit 
fih, und es liege; in Gemäßheit deſſelben, auch den 
Sefuiten ob, die Gewiſſen zu erforfchen und zurecht zu 
weifen. Ob man fie, um ihrer Güter willen, den 
Tempelherren gleichftellen dürfe, werde daraus abzu= 
nehmen feyn, daß fie im ganzen Königreiche Böhmen, 
mit Einfchluß von Glaz, welches nach Einiger Mei: 
nung außerhalb Böhmen liege, nur fünf Eollegien bes 
feffen, deren gefammtes Einkommen fich nicht über 
zehntaufend Gulden belaufen habe, und worin mehr 
als fiebzig Perfonen zu unterhalten gewefen. 

Die Anklage, daß fie Königen nad) Leib und Leben 
geftelt, fey eine böswillige Verläumdung, zu deren 
Miderlegung es hinreiche, die Lobfprüche und Gnaden⸗ 
bezeugungen anzuführen, welche fie von dem allerchriſt⸗ 
lichſten Könige Heinrich IV. von Frankreich und deffen 
Sohne Ludwig XIIL erhalten hätten, nachdem fie eine 
Zeitlang, nicht wegen Miffethat, fendern wegen böfer 
Zeit, aus Frankreich verbannt gewefen, dann ehrenvoll 
zurüdgerufen, und in alle ihre Güter wieder eingefebt 
worden. Mit der Auslegung des Majeftätöbriefes 
hätten fie fich von Ordens wegen nie befaßt, und wenn 
auch einzelne Mitglieder ihre Meinung darüber geäus 
Bert, fo folge doc daraus nicht, daß die ganze So: 
cietät dafür verantwortlich feyn müſſe. Indeß geflän- 
den fie gern, daß fie an der Art, wie der Majeſtäts⸗ 
brief dem Kaiſer Rudolf abgepreßt worden, feinen 
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Gefallen trügen, und daß überhaupt, nach ihrer Meinung, 
alfe die Religion angehenden Sachen zuerft an den Papft, 
als den oberften Regenten der Kirchen auf Erden, ge⸗ 
bracht werden follten. Sie ſchloſſen mit dem Gebete, 
daß der Allmächtige ihren Widerfachern guten Verftand, 
reiche Gnade, zeitliche Wohlfahrt, und endlich, nad 
diefem Leben, die ewige Seligfeit verleihen wolle,” 

Sn einer Zeit, wo die kämpfenden Parteien einan⸗ 
der nichts fo entfchieden, als die zukünftige Seligkeit, 
abftritten, war dies Gebet, in dem Munde oder auß 
der Feder der Sefuiten, bedeutungsvoller, als in Zei⸗ 
ten, wo bie Parteien einander nichts fo gern, als bie 
jenfeitige Herrlichkeit gönnen würden. Ueberhaupt 
unterſchied fich diefe Apologie durch einen beſonnenen 
und gemäßigten Ton von den früheren Streitjchriften, 
auch der Jeſuiten. Den Böhmen aber galt derfelbe 
für Ausdruck der Heuchelei, oder für Wirkung der 
Furcht, und’ flärkte ihren Muth durch die Meinung 
von der Schwäche ihrer Gegner. *) 

In der That waren große Vortheile auf Seite ber. 
Böhmen, Nicht blos in den Ständen der Böhmifchen 
Nebenländer, Schlefien, Mähren und Laufig, fondern 
auch in denen von Defterreich ob und unter der Eng, 
befaßen fie natürliche Bundesgenofjen ihrer Firchlichen 
und politifchen Oppofition gegen den Hof, die in allen 
biefen Ländern, in ähnlicher Weife, wie in Böhmen, 
in ber proteftantifchen Glaubendform ihren Stützpunkt 

*) Die Apologie ber Jefuiten erfchien zuerft 1618 Zu Wien in 4° 
gedrudt. Sie fteht bei Londorp I. ©, 420 — 435; bei Mete⸗ 

ven, Bud) XXXVI. © 768; bei Khevenhüller IX. ©. 121, 

(in einem fehr mangelhaften Auszuge.) Im Jahre 1619 er: 

fhien fie vermehrt, mit Berüdfichtigung einiger neuer, in der 

Neuen Apologie ber Böhmifchen Stände den Sefuiten gemach⸗ 


ten Vorwuͤrfe. Der obige Auszug iſt aus dem in Bukiſchens 
Religionsacten befindlichen, geſchriebenen Texte gemacht. 
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gefunden hatte. Die Maaßregeln, welche die Staats: 
gewalt zur Bewahrung oder Wiederherftellung ihrer 
unentbehrlichen Befugniffe ergreifen zu müffen glaubte, 
waren meift gegen diefe Glaubendform gerichtet worden. 
Da in derfelben die theuerflen Weberzeugungen und 
Gewohnheiten des Volkes verlegt wurben, war überall 
die Maſſe des letztern gegen ben Hof erbittert, und 
das Intereffe der fländifchen Ariftofratie hatte fich zur 
Nationalfache erhoben. In Ungarn fiand dem Haufe 
Defterreich von jeher eine flarfe Partei entgegen, ber, 
für den Zwed, ein Haupt aus ber Mitte des einge: 
bohrenen Adels zu erheben, bie Verbindung mit den 
Proteftanten der Erbländer nicht minder, als die mit 
ben Türken, willfommen fchien. . 

Im Deutfchen Reiche aber wurde die feit Hein: 
richs IV. Tode in Unthätigkeit verſunkene Pfälzifch 
Galvinifche Union durch den Böhmifchen Aufftand auf 
einmal zu frifchem Leben gewedt. Seit langer Zeit 
hatte diefelbe gegen den Bau ber Feſtung Philippsburg, 
eigentlich des Fleckens Udenheim in der Nähe von 
Speier, welchen der Bifchof Philipp Chriftoph von 
Speier unternommen hatte, fruchtlofe Einwendungen 
gemacht, weil fie beforgte, diefer Plab könne dereinft _ 
den Spaniern liberliefert werden. Aber kaum war bie 
Kunde von den Vorgängen in Prag zu den Mitgliedern 
ber Union gelangt, ald in Kolge einer zu Stuttgarb 
gehaltenen Zuſammenkunft, ohne weitere Rüdficht auf 
bie zu Gunſten des Biſchofs ergangenen Mandate bed 
Kammergerichted, einige taufend Mann Pfälzifcher 
und Badifcher Truppen am 14ten Suny 1618 vor 
Udenheim erfihienen, fich des Platzes bemächtigten, 
und die Feſtungswerke dem Erdboden gleih machten. 
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Sechzehntes Kapitel, 


— — — 


Dieſem Uebergewichte und Aufſchwunge der prote⸗ 
ſtantiſchen Partei in den Erbläudern und im Reiche, 
hatte der kaiſerliche Hof nur geringe Mittel entgegen 
zu ſetzen. Die der eigenen Länder befanden ſich in den 
Händen offener oder heimlicher Feinde; auf die Hülfe 
Spaniens und des Papſtes war, wegen der Entfernung, 
wenig zu rechnen, der Herzog Maximilian von Baiern 
aber durch das, was von Seiten des Kaiſers zur Auf⸗ 
loͤſung der von Baiern geleiteten katholiſchen Liga ge⸗ 
than worden war, dem Oeſterreichiſchen Intereſſe ent⸗ 
fremdet. Wenn man erwog, daß die Böhmen allein 
in den Huſſitenkriegen, als ganz Deutſchland unter 
dem Panier des Kaiſers und der Kirche vereinigt ge⸗ 
weſen war, der Macht des Reiches die Spitze geboten 
hatten, und, nie überwunden, nur durch eigene Kraft 
zum Gehorſam gebracht worden waren, mußte es äu⸗ 
ßerſt bedenklich erſcheinen, bei der im Reiche herrſchen⸗ 
den Trennung, und bei der innern Zerrüttung der 
Oeſterreichiſchen Monarchie, in Folge deren die mäch⸗ 
tigſten Fürſten die Böhmen, als Glaubensverwandte, 
begünſtigten, und ein großer Theil der Erbländer mit 
ihnen im offenen Bunde ſtand, wider ſie die Gewalt 
der Waffen zu verſuchen. 
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In diefer Lage, welche den Meiften als eine höchft 
troftlofe vortam, blieb König Ferdinand vol Vertrauen 
auf die Sache feines Glaubens, und gab folgenden 
Rathſchlag: *) 

„Man folle überzeugt feyn, daß Gott felbft das 
Böhmische Wefen verhängt habe. Denn wenn man 
das Verfahren der Bähmen mit defien vorgewandten 
Urſachen vergleiche, fen deutlich zu erkennen, daß fie 
mit rechter Blindheit gefchlagen worden, um diefe Kö⸗ 
nigreiche und Länder wieder von der Keberei zu befreien. 
Seitdem diefelbe eingeriffen, habe allezeit Ungehorfam, 
Trotz, Rebellion, Drohung, Widerfehung, Verachtung 
der Obrigfeiten und ihrer Gebote, Zufammenrottung 
und Aufruhr vorgeherrfcht, die Fatholifche Obrigkeit 
aber habe allezeit nachgegeben, und fi dem Willen 
biefer ungehorfamen Unterthanen gefügt, in ber Mei: 
nung, Friede, Ruhe, Königreich und Land zu erhal: 
ten. Dadurch aber. feyen die Secten täglich flärfer 
und frecher geworben, hätten der landesfürftlichen Ge⸗ 
walt fich unterfangen, unter dem Scheine ded Gewif: 
- fend, auch in politifhen Sachen der Obrigkeit ihre 
Autorität entzogen, und Regierung und Räthe ihres 
Gefallend einfegen und leiten wollen. - Auch hiermit 
nicht zufrieden, hätten die einzelnen Länder gemeins 
fame Sache gemacht, und fobald die Landesfürften 
nicht nach ihrem Willen thun gewollt, bei ihren Con⸗ 


*%) Er ließ denfelben von dem Kardinal Klefel, als Gutachten zur 
Mittheilung an Spanien, auffegen, und verſchaffte badurd) der 
Nachwelt ein wichtiges Actenftüd zur Kenntniß feiner innerften 

und geheimften Gefinnungen, da der Graf Khevenhüller, damals 

kaiſerlicher Gefandter am Spanifchen Hofe, baffelbe in feine 

Ferdinandſchen Sahrbücher (tom. IX, ©,78 u, f.) aufgenoms 
men bat, 











209 





föberirten und Glaubensverwandten Verwendung nach⸗ 
gefucht, hierbei ihre Landesfürften angeklagt, und durch 
‚viele ungebührliche Angaben und Berichte andere Läns 
der aufgewiegelt, Ungarn und Schlefien im Gehorfam 
wankend gemacht, die ihrer Religion zugethanen Kurs 
fürften und Fürften des Reichs dergeftalt gegen ben . 
Kaifer erbittert, daß auf Unterflügung gegen die Tür⸗ 
ten, auf Zuneigung, Liebe und Vertraulichkeit, und 
einen guten Ausgang der Reichdtage nicht mehr zu 
rechnen gewefen., Um ihre Landesfürften zu drüden, 
hätten fie die von denſelben empfangenen Privilegien 
zum Vorwande genommen, daß nämlich der Fürſt aus 
Ber feinen Kammergütern fein Einfommen babe, fon» 
dern in Kriegs⸗ und eigenen Nöthen die Bewilligung 
der Stände erhandeln, und fid) darüber reverfiren müffe, 
daß diefelbe Feine fchuldige, fondern eine freiwillige 
Gabe ſey. In Folge deſſen habe, oft, um nicht Land 
und Leute zu verlieren, eingegangen werden müffen, . 
was die Stände begehret. . Auch dabei fey die Infolenz, 

nicht fliehen geblieben, fondern, nachdem der Adel für 
fi) und die Seinigen Alles, was er wollen und ges 
benten können, erlangt, habe er zulegt, unter dem 
Scheine ber Liebe des Nächften und des Gewiſſens, des 
Kaiſers eigene Bürger und Unterthanen auf ben Kam⸗ 
mergütern und erfauften Gerrichaften an fi und an 
die Religions: Affecuration gezogen, um ſolche Städte 
und Unterthanen zu gewinnen und von Kaifer hinweg 
an fi) zu bringen, damit, wenn die Unfatholifchen 
aufftünden und rebellirten, Ihre Majeſtät und die Ih⸗ 
rigen nicht eine Spanne weit Land befäßen, im fich 
zu vertheidigen. Detgeflalt fey dem Kaifer nichts, 
als feine Refidenz, Wohnungen, Burg und Schlöffer, 
nebft den Klöftern und Geiftlichen, übrig geblieben, 
VI. 8, 14 
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Run aber, da man auch feine Statthalter angreife, 
fie aus feiner eigenen Burg und Kanzlei zum Fenfter 
:hinaus werfe, der Eöniglichen Einfünfte und Landtags⸗ 
verwilligung ſich bemächtigt, ‚Die Geiftlichen zwar-nod) 
gebulbe, fie jedoch, nach dem zu Prag fchon gegebenen 
Beifpiele, an Einem Tage, ohne Widerſtand zu befah- 
zen, ausrotten könne, ſtehe e8 an des Katferd und 
feines Nachfolger, wie auch ded ganzen Hauſes Oeſter⸗ 
zeich Perſonen ganz und allein, und haben die Un- 
Zatholifchen ‚Feine Staffel mehr übrig. Sey nun bie, 
Obrigfeit. von Gott, fo fey diefer Unterthanen Verfah⸗ 
zen gewißlich vom Teufel, und müffe alfo von Gott 
geftraft werden. Das zeitherige Verfahren der Obrig- 
keit, bei welchem man mit Nachfehen und Nachgeben 
fo. weit geiwichen, bis man an diefe Spitze gekommen, 
fey aber Gott eben fo wenig gefällig, und wenn nicht 
bald eine Aenderung erfolge, fo würden diefe Länder 
ohnfehlbar nächſtens eine völlige Republik aufrichten, 
oder doch ihre Herren in noch größere Dienftbarkeit 
bringen. - Ä 
Ohne Zweifel aber habe Gott diefe Ungelegenheit 
und das erfchredlichfte Faftum, welches der ganzen 
Melt und allen Vernünftigen, von welcher Religion 
fie feyn möchten, abfcheulih, unrecht, unchriftlich, 
unbillig, unevangelifch, harter Strafe und Erecution 
würdig, vorfommen müſſe, deöwegen verhängt,. Damit 
der Rebellen höchſtes und größtes Fundament, welches 
fie. bisher aller Orten gebraucht, als fey e8 um ihre 
Religion zu thun, falle und zu Waffer werde, fo wie 
e8 auch viele ihrer eigenen Prädikanten vermalebeien 
und Unrecht heißen werden. Der Kaifer und fein gan: 
zes Haus habe durch dieſe Rebellion die befte Gelegen- 
heit, fich bei der ganzen Welt zu entfchuldigen, und 
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jest auf einmal von biefem Boch fi und fein Haus 
zu entlebigen und feine landeöfürftliche Autorität herz 
zuftellen; er babe Gott und alle hriflliche Obrigkeit, 
bie ihr Land und Leute, wie auch ihre fürflliche Autos 
rität, zu erhalten begehrten, auf feiner Seite; er ver: 
tiere nichts, weil ohnehin, bei ben vorhin erwähnten 
Attentaten der Stände, auf die Länge Alles, mit 
großem Schaden und Spott, verloren gehen würde. 
Selbft im unglüdlichen Falle, da allerbingd der Aus: 
gang jedes Krieges zweifelhaft fey, fey es befler, mit 
Ehren Etwas zu verlieren, ald fo ſchändlich, und mit 
eigener Zuftimmung, wie zeither geſchehen. Dagegen 
fey aber im glüdlichen Falle viel mehr zu gewinnen, 
und der Kaifer überdieß im großen Vortheil, weil das 
Königreich gar nicht, fondern nur etliche Rebellen ab: 
gefallen, von deren Gütern und Perfonen alle Unkoften 
wieder erftattet werben würden, alfo, daß ed nur wie 
geliehen zu betrachten fey. Auch wenn dies nicht wäre, 
müfle man endlich einen Entfchluß faflen, oder um Land 
und Leute, Macht und Herrſchaft fommen. Wenn 
Dies weder zu rathen, noch zu wagen, fo fey unbe: 
denklic zu den Waffen zu greifen,” 

Der Kardinal Klefel, der das vorftehende Gutachs 
ten, auf Ferdinands Geheiß, zu Papier bringen mußte, 
war felbft der entgegengefeßten Meinung, nicht etwa 
aus Zuneigung zu den Grundfägen der Proteftanten, 
fondern, weil er die Lage der Faiferlichen und ber ka⸗ 
tholifchen Partei für zu ungünftig hielt, um durch ei- 
nen Krieg ihre Eriftenz auf dad Spiel fegen zu wollen, 
oder, wie er fich fpäter in einem Schreiben an ben 
Herzog von Baiern ausbrüdte, weil er nicht wiffen 
fonnte, daß die göttliche Worfehung das, was bie 
menfchliche Klugheit nicht vermochte, erflatter, und 
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den Katholifchen wunderbare Siege verleihen werde. *) 
An diefem Sinne antwortete der Kaifer, unter dem 
18ten Juny 1618, den Böhmifchen Ständen auf bie 
an ihn gerichteten Rechtfertigungsfchreiben: 
„Wohlgebohrne, Liebe Getreue! Wir können zwar 
dasjenige, was wider Unſre Statthalter und Secreta⸗ 
rium, Unſre liebe Getreue, in Unſerm Prager Schloß 
und königlichen Reſidenz in der Kanzlei, wo die größte 
Sicherheit und Reſpect ſeyn ſoll, keineswegs gut hei— 
ßen; denn obſchon die Urſach geſetzt wird, als ob ſie 
große Praktiken zu Unſers Königreichs Böhmen gänz⸗ 
lichem Verderben ſollten führen und an die Hand ge⸗ 
nommen haben, ſo hat ſich doch nicht gebühren wollen, 
ohne vorgehendes Anbringen bei Uns, auch ordentliches 
richterliches Verhör, dergeſtalt ſo plötzlich gegen ſie, 
Unſere Statthalter und Diener, zu verfahren, auch, 
obwohl man von keinem Feinde weiß, ohne Unſer, als 
des ordentlichen Königs und Herrn, Vorwiſſen und 
Willen, Kriegsvolk zu Roß und zu Fuß zu werben, 
eine Bereitichaft anzuordnen, und hierdurch Unfre Un: 
terthanen, beſonders die armen Leute in den Kreifen, 
*) Schreiben Klefels an den Herzog Marimilian, bei Khevenhüller 
X. &, 512, „Was humana prudentia nicht vermodt, hat 
divina providentia erftattet, und denen Katholifchen mira- 
culosas victorias ertheilet, aud) ihre resolutiones derma⸗ 
fen allenthalben prosperiret, daß fie der @alviniften ligam 
dissipiret, ihr Recht durch die Waffen erhalten, und erzeigt, 
wie ftark fie feynd, dag in den naͤchſten Hundert Jahren die 
Sectiſchen nicht leicht mehr dergleichen tentiren werben. Diefes 
Alles aber find Miracula, auf welche ſich nicht allezeit zu 
verlafien, Derowegen Ew. Liebden vernünftig ſchreiben, daß 
ed nur um Verluſt unferer Seits eiher einigen Schlacht zu 
thun, fo feye es mit denen Catholiſchen guten Theils gefchehen, 
denen gleichwohl Gott biöhero augenfcheinlich beigeftanden, und 
feinen Willen ihnen erzeigt hat,“ 
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in das außerfte Verberben zu fehen. Da Ihr jedoch 
Euch angebet, und vermeldet, daß Ihr mit Darfegung 
Eures Leibes und Blutes auf das Aeußerfte in treuer 
Unterthänigkeit ſtehen und verbleiben wollet, fo über: 
fhiden Wir Euch beiliegend eind aus Unfern Paten: 
ten, welche ®ir in Unferm Königreih Böhmen offen 
publiciren laffen, baraus Unfern gnädigſten Willen mit 
Mehrerm zu vernehmen.“ 

In dieſemgPatent ward zuvörderſt die Angabe, mit 
welcher die an den Statthaltern verübte That gerecht: 
fertigt ward, daß es nämlich auf Vernichtung ber Lans 
deöfreiheiten, und namentlich des Majeftätsbriefes, abs 
gefehen geweien fey, für ein, dem Kaifer vor Gott und 
der ganzen Welt zugefügted Unrecht erflärt, und die Zur 
fage ertheilt, daß, da der Kaifer wegen Leibesſchwach⸗ 
heit nicht felbft in das Königreich Eommen könne, uns 
geſäumt gewiffe anfehnliche und vornehme Perfonen 
zur Erörterung und Hinlegung des Mißverflandes vers 
orbnnet werben follten. „Inzwiſchen befehle ver Kaifer 
gnädigft, da Fein Feind vorhanden, gegen welchen es 
geworbenen Kriegsvolkes und der in ber Landesorbnung 
feftgefeßten Landesvertheidigung bedürfe, alle zu dieſem 
Behufe ergriffenen Maaßregeln ab> und einzuftellen, 
worauf auch ber Kaiſer feine Werbung, zu welcher er 
durch die Maafregeln der Stände veranlaßt worden, 
abfchaffen, und das fchon geworbene Volk abdanfen 
werde, Wenn dieſem Befehle Feine Folge gefchehe, 
fo werde der Kaifer Fein Anderes erfennen, oder abs 
nehmen, als daß Ordnung und Recht zurücdigefeht wer: 
den follten, und in biefem Falle nothgedrungen ſeyn, 
mit Hülfe des Almächtigen, Dusch deffen Gnade er 
ihnen zum Könige und Herrn vorgefegt fey, die zur 
Erhaltung feiner Autorität erforderlichen Mittel zu ex: 
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greifen. Er bezeuge aber vor Gott und der Welt, daß 
er an ben Bebrängniffen und den Wehklagen, welche 
Krieg und Empörung mit fih bringen würden, Feine 
Schuld tragen werde.’ 

Eine weit härtere Sprache war in einem, unter 
dem 30ſten Juny an die Kurfürften erlaßnen Patente 
geführt, welches, mit Bezugnahme auf den Speierfchen 
Reichsabſchied vom Jahre 1570, alle Werbungen für 
bie Böhmen unterfagte, und in der Reichsſtadt Cöln 
bekannt gemacht werben follte. *) Nach Schilderung 
der am 23ften Mai verübten Gewaltthat, in welcher 
auch die den Herabgeftürjten nachgefandten Schüffe 
nicht fehlten, hieß ed: „Sie haben dreißig Directores, 
Regenten und Landräthe felbft unter einander aufge 
worfen; das ganze Regimentsweſen an fich gezogen; - 
das Schloß mit fremdem geworbenem Volk bewachen, 
. and bie vorige Befabung in ihr Gelübde nehmen laſſen; 
den oberften Burggrafen des Königreich8 in Arreſt ge: 
nommen, ihm Wache vor die Thür gefegt, ihm fowohl, 
ald den übrigen anwejenden Statthaltern, aus ber 
Stadt zu weichen verboten; die geiftlichen Collegia, 
zuwider dem Landtagsfchluffe, und bem klaren Terte des 
zwifchen denen sub una und sub utraque aufgerichte= 
ten Vertrages, abgefchafft; fie ihrer, in der Landtafel 
ordentlich einverleibten Güter de facto entſetzt; ihre 
Derfonen eigenmädtig auf ewig aus dem Lande pro⸗ 
feribirt; durch allerhand ungleiche und ungereimte In- 
‚ formationes nicht allein unfere gefreuen Länder und 
Untertbanen, fondern auch Chur- und Fürſten wider 
und zu verhegen fich unterflanden; ihre audgegangene 
Apologie mit vielen ungereimten Contumacien und 


*) Londorpii Acta publica I, &, 446, 
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Sachen 'angefült; in Unfere Tönigliche und Landes: 
Gontribution gegriffen; die oberfien Steuereinnehmer 
abgefeßt; andere hierzu verordnet; fremdes Kriegsvolk 
ohne Unfer Wiffen und wider Unfern Willen geworben ; 
bad Land und die Inwohner mit Einlegen des Kriegs⸗ 
volfed und anderen Anlagen und Beängftigen zum 
- böchften beſchüttet, durch Patente ermahnet, verordnet 
und aufgeboten; unfere Städte Krummau und Buds 
weis aufgefordert und bedrohet, im Fall fie fich nicht 
ergeben würden, mit Feuer und Schwerbt, innerhalb 
drei Zagen fie wie mit Befemen zufammen zu Fehren, 
und ded Kindes im Mutterleibe nicht zu verfchonen; 
diejenigen aus den Ständen, bie fic) ihres böfen und 
fträflichden Beginnend geweigert, zu ihnen zu treten 
und mit ihnen fich zu verbinden gezwungen ꝛc.“ 
Deffen ungeachtet fandte ber Kaifer zugleich den 
mit Thurn perfönlich befreundeten Geheimenrath Shaun, 
ald Friedensunterhändler, nach Prag Die Böhmen 
gaben aber feiner Aufforderung, zunächft die Werbung 
und Kriegsrüſtung einzuftellen, und den Faiferlichen 
Beamten die Lanbeöverwaltung zuräd zu geben, kein 
Gehör; vielmehr eröffnete Graf Thurn die Feindfelig- 
feiten, indem er mit fländifchem Kriegsvolke auszog, 
die Städte Krummau und Budweis, bie einzigen, nebft 
Hilfen, die dem Kaifer treu geblieben waren, zum 
Gehorſam zu bringen. Die Bürger von Krummau 
fügten fih, und entließen die Faiferliche Beſatzung, 
welche fie eingenommen hatten; bie von Budweis aber 
wiefen die Drohungen und die Angriffe des Grafen 
zurück, und bewahrten-dem Kaifer Diefen wichtigen 
Waffenplag. *) 
*, Theatrum Europ. I. &; 86, Hiernach ift die Angabe in 
Pfifters Geſchichte der Deutſchen III, &, 4884, daß ben Krieg 
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Unterbeg war Ferdinand (am 1ften July 1618) 
in Preßburg zum Könige von Ungarn gefrönt worden. 
Da er nach feiner Zurüdkunft fich überzeugte, daß die 
Friebenspolitit des Karbinald Klefel der Ergreifung 
Träftiger Eriegerifcher Maaßregeln entgegen ftand, bes 
ſchloß er, im Einverfländniß mit dem Erzherzoge Mas 
ximilian, fich dieſes Minifters, auch gegen den Willen 
des Kaifers, zu entledigen. Nach einer von beiden 
Prinzen gemachten Veranftaltung, wurde der Karbinal, 
om 20flen July, alder, zur Abftattung eined Gegen: 
befuches, in Ferdinands Gemächern erfchien, in einem 
einfamen Seitenzimmer, wohin er geführt worden war, 
von dem Freiheren von Preuner mit der Ankündigung 
ÄAberrafcht, daß er, wegen feiner vielen fchlechten Hand: 
Iungen, als Gefangener weggebracht werben folle, zur 
Vertaufchung feiner Kardinalskleidung mit einem fchwars 
zen Mantel genöthigt, in einen Wagen gepadt, und, 
unter Reiterbededung, nach einem Schloſſe in Zyrol 
geführt, ALS eine Stunde nachher Ferdinand den an 
ber Gicht bettlägerigen Kaifer von dem Vorgange in 
Kenntniß feßte, nahm diefer fehweigend den Zipfel des 
Bettleinens in den Mund, feinen Unmwillen zu vers 
beißen, Nicht alfo die Kaiferin, die ihrer Empfind⸗ 
Tichfeit Luft machte, und dem Thronfolger geradezu 
fagte: „‚Sie ſehe wohl, ihr Gemahl lebe ihm zu lange.” 
Später äußerte Matthias feufzend:  ,, Die Böhmen 
hätten ihn ſchwer gekränkt, aber feine Brüder und 
Bettern machten ed noch ärger. Ein Privgtmann fey 
glüdlicher, ald ein ohnmächtiger Kaiſer.“ Damals 
mochte er fühlen, was er an feinem Bruber Rudolf 
verfchuldet hatte. 


nicht die Böhmen, ſondern ber Eaiferliche Hof begonnen, zu 
beurtheilen, 
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Zur Rechtfertigung des gegen Klefel eingefchrittes 
nen Berfahrend wurde eine Schrift, unter dem Titel: 
Kardinal KHlefeld Verbrechen, durch den Drud befannt 
gemacht. Diefe Verbrechen beftanden darin, daß er 
ſich an Öffentlicher Tafel, in Gegenwart von Kurfürs 
ſten und FZürften, des ihm vom Kaifer und der Kaiferin 
gefchentten Vertrauens gerühmt; daß er zwifchen ber 
Spanifchen und Deutfchen Linie des Haufes Deflerreich 
Uneinigkeit geftiftet; ben Erzherzog Marimilian zur 
Unzeit von Prag abgerufen; des Kaiferd Heimlichkeis 
ten unter die. Leute gebracht; endlich die Juſtiz⸗, 
Kriegs- und Geldſachen fo fchlecht verwaltet habe, 
daß Alles in die größte Verwirrung geratben ſey.“ 
Bei dem Volke galt dad verbreitete Gerücht, dag im 
Biſchofhofe eine Geldfumme-von viermalhunderttaufend 
Gulden in einer Grube gefunden worden, für den 
Beweis der dem Kardinal zur Laft gelegten Verun⸗ 
treuungen bed Faiferlichen Schatzes. Denn Klefel, der, 
als Sohn eines Bäders, die von ihm erlangte Karbis 
naldwürde feinen Verdienſten zurechnete, und fie über 
- bie Vorzüge fürftlicher Geburt flelte, war bei ben 
. Großen unbeliebt, und hatte auch die Kunft nicht vers 
flanden, bei der Menge die gewöhnliche Mißgunft ges 
gen folhe, die aus ihrer Mitte in die Höhe gefommen 
find, ducch volfägewinnende Manieren zu befehwichtis 
gen. *) Weberhaupt zeigte fich die ganze Richtung ber 
*) Er gebrauchte im Jahre 1617 den Karbinal Dietrichftein, die 
Behauptung, daß den Karbinälen ber Vortritt vor den Erz 
bergogen zukomme, aufitellen zu lafien, Nachdem die Er 
berzoge Ferdinand und Marimilian ihre Gegengründe vorges 
bracht hatten, fiel der Beſchluß bes Faiferlihen geheimen Ra⸗ 
thes dahin aus, daß man berzeit den Kardinal gar nicht bes 
fheiden, fonbern ihn zu den actibus publicis nicht einladen 
folle, da Erzherzog Ferdinand im Begriff ftehe, gekrönter Koͤ⸗ 
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Zeit mehr den höhern, als den mittlern und niedern 
Ständen günftig, am fichtbarften unter den Proteftans 
ten, bei denen Volk und Geiftlichkeit in den Fürſten, 
Gutöbefigern und patrizifchen Magifträten die Befchlis 
ber und Vertreter ihrer Kirchen zu verehren hatten, 
und, im Intereſſe der letztern, ber tiefften bürgerlichen 
Unterwürfigfeit gegen die höhern Stände ſich hingaben, 
fo daß fie felbft in den Haß und in die Verachtung 
mit einftimmten, welche ihre Patrone gegen die Män⸗ 
ner niederer Herkunft hervorbrechen ließen, bie an ben 
Fatholifchen Höfen, von der Verfaffung der Fatholifchen 
Kirche begünftigt, noch zuweilen emporfamen, unb ihre 
Talente geltend machen Tonnten. *) 

Der Papft bezeigte ſich, auf die Nachricht von bie: 
fer Behandlung eines Karbinald, fehr unwillig; aber 
Ferdinand, deffen Glaubenseifer nicht gerade für ben 
heiligen Stuhl und das Kardinald:Collegium entbrannt 
war, fihien fich nicht darum zu befümmern. Auch die 
Böhmen, die fonft in Klefel immer einen ihrer größten 
Feinde gefehen hatten, machten nun bem Könige Fer⸗ 
dinand die an demfelben verübte Gewaltthat zum Vor: 

nig von Böhmen zu werben, und Erzherzog Marimilian naͤch⸗ 

ftend nad) feiner Reſidenz verreifen werde, Luͤnigs Europäifche 

Staats: Confilia, Vol. I. Str. CL. &. 967. 

*) In einem, im Jahre 1618 zu Prag gedruckten (fatyrifchen) 

Klage⸗Libell Herrn Kardinal Klöfeld, vor derofelben Abfchiebe 

aus Wien und aus der Welt, im Zon: O Welt, id) muß did) 

laffen, — wird gleich anfangs die bürgerliche Herkunft bes 

Kardinals in folgender Weiſe verfpottet: 

Bar fchlerht bin ich gebohren, 
Sn einem Haus erkohren, 
Daran gemahlet fehon 

Ein Efel in ber Wiegen. 

Sch war, will jegt nicht lügen, 
Ein's Eſels Beckers Sohn, 
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wurfe, und nicht minder, als Batern und Kurchln, 
äußerten ſich die proteftantifchen Kurhöfe Sachſen und 
Dfalz über den Hergang empfindlich, Inzwiſchen wurde 
Klefel nach Rom verwiefen, wo der Papft Gregor XV., 
um feine Gerichtöbarkeit über ihn zu behaupten, ein 
Gericht von Karbinälen für diefe Sache beftelte. Aber 
Fein Kläger erfchien. Später, als Ferdinand Kaifer 
geworden war, erhielt Klefel bie Erlaubniß, nad) Wien 
in fein Bisthum zurüdzufehren, ward bafelbft feierlich 

empfangen, und lebte und flarb in Anfeben. *) j 


*) Ferdinand felbft bebiente fich feines Mathes, Gr flarb 1680, 
77 Jahre alt. 
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Siebzehnted Kapitel, 


f | +. 





Gleich nach Kiefels Sturze rückten zwei kaiſerliche 
Heerhaufen, unter Anführung des Lothringers Dam⸗ 
pierre und des Niederländers Bucquoi, — denn das 
Mißtrauen gegen die Einheimiſchen hieß zu Ausländern 
Zuflucht nehmen, — in Böhmen ein; ſie machten aber, 
da faft jede Stadt Widerſtand leiftete, Feine großen 
Fortſchritte. Dennoch ſchien diefe ernftliche Maaßregel 
auf die Directoren in Prag Eindrud zu machen; denn 
am 29flen Auguft 1618 richteten fie ein Demüthiges 
Schreiben an den Kaifer, und baten, die Feindfeligfeiten 
einſtellen, und eine Vermittelung eintreten zu laffen. 
Matthias ertheilte, unter dem 6ten September, eine 
willfährige Antwort, *) in welcher er jedoch Entlaffung 
des fländifchen Kriegsvolfes und Auflöfung des gewalt- 
fam eingeſetzten Regimentes Ver Directoren zur Bedin⸗ 
gung flellte, und beauftragte am folgenden Tage den 
Kurfürften von Sachfen, die von den Böhmen nad): 
gefuchte Interpofition zu übernehmen, mit dem Bes 
. merken, baß er auch die Kurfürften von Mainz und 
von der Pfalz, und die Herzoge von Baiern um ihre 
Theilnahme erfuchen werde, zum Orte ber Handlung 


2) In den Beſcheiden werben nicht die Direetoren angerebet, ſon⸗ 
dern die aus ben Ständen verfammelten Perſonen. 
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aber die Stabt Pilfen für bequem erachte, In biefem 
. an Sadjfen „in vertraulicher Wohlmeinung“ gerichteten 
Schreiben *) waren die Böhmen, deren Wortführer der 
Keifer felbft mit: Wohlgebohrne, Geftrenge, Liebe 
Getreue, anrebete, als ungehorfame und widerwärtige 
Unterthanen bezeichnet, und die Eröffnung der Unter: 
bandlung warb auf den Zeitpunkt geflelt, wenn umd 
fobald der Kaifer der rechtfchaffnen Submiffion, gehor: 
fambfchuldigen Verhaltung, Erkenntniß, Reu und Bef- 
ferung, wie fich getreuen Unterthanen gegen ihren Kö: 
nig, Herrn und Oberhaupt gebühret, zur Nothdurft 
und Genüge verſichert feyn, und darüber gebührenden 
Bericht erlangen werde. Das Sähfifhe Minifterium 
beging den Fehlgriff, diefes Faiferliche Schreiben der 
Zufchrift, mittelft welcher. der Kurfürft, unter dem 
23ften September 1618, den Böhmen ben ihm ge: 
wordenen Auftrag befannt machte, in Abfchrift bei= 
zufügen. Begreiflicher Weife wurden die Böhmen durch 
die Ausdrüde diefer Mittheilung fehr betroffen. „Wir 
befennen Ew, Kurfürftlichen Gnaden vor Gott, erwie- 
derten fie unter dem 6ten October, mit Bezug auf Die 
oben angeführte Stelle des Faiferlichen Schreibens, daß 
wir niemals ander gefonnen gewefen, auch noch nicht 
feyn, als vor Ihro Kaiferlihen Majeflät und aufs dus 
Berfte zu bemüthigen, biefelbe vor unfer Haupt, König 
und Herrn zu erkennen, und nicht allein durch Ew. 
Kurf. Gnaden angedeutete Commiffion und Lindigkeit, 
fondern auch felbft den Kaifer mit gebührender Sub: 
jection zu begütigen., Wenn aber unter dem Prätert 
und Scheine fehuldiger Demuth und Gehorfams, von 
‚unfern Feinden und Widerfachern etwas Anderes ge> 


 Bulifh a, a, O. c. XII. membr, 4. 
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fucht, und uns folche Attentate und Thätlichkeiten zu 
bereuen angedeutet werden follen, die und niemals in 
Sinn gekommen, viel weniger von uns ind Werk vor⸗ 
genommen worden; fo wäre es und unmöglich, fremde 
Miffethat auf uns zu nehmen und berfelben uns theil- 
baftig zu machen, fondern vielmehr der Gebührung 
wegen unferer Beſchwerden gegen unfere Religions- 
feinde zu gebrauchen, als und dergleichen Submiffion 
ohne vorhergehendes genugfames Verhör zuzumuthen.“ 
Dennoch baten fie den Kurfürften um Uebernahme des 
Vermittelungsgefchäftes, äußerten fich aber wegen der 
vom Kaifer in VBorfchlag gebrachten Stadt Pilfen: Dies 
felbe fey, als ein katholifcher Drt, beffen Einwohner 
fich mehrfach feindfelig gegen die Stände erwiefen, ben 
Evangelifchen verdächtig, und überhaupt fey es für die 
letztern gefährlich, fich fo weit von Prag zu entfernen, 
indem biefe Hauptftadt leicht während ihrer Abweſen⸗ 
heit von den Feinden überfallen und genommen wer: 
den könne. .Dem Kaifer felbft hatten fie fchon früher, 
unter dem 14ten September, erklärt, daß fie der Auf: 
forderung, ihr Kriegsvolk abzubanken, unmöglich Ge⸗ 
nüge leiften Fönnten, fo lange dad andere Kriegsvolt 
(nämlich das feinige) im Lande fey, darin fo übel 
hauſe, und ihnen Feine Sicherheit vor weitern Unter⸗ 
nehmungen beffelben gewährt fey. 

Den Böhmen war ihre Weigerung, dem Heere 
bed Kaiferd gegenüber die Waffen nieder zu legen, um 
fo weniger zu verdenken, als in den EFaiferlichen Zus 
fchriften, bei aller Beobachtung ber äußern Höflichkeit, 
doch manche Aeußerungen vorfamen, welche darauf 
hindeuteten, daß Unterfuchung und Beſtrafung des 
Vorgefallenen, nah Maafgabe der Landtagsfchlüffe, 
vorbehalten bleibe, als wenigſtens von einer Amneftie 
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nirgends die Rede war. Ohngeachtet ihrer Verſiche⸗ 
rung, ſich keiner Thaten, welche ſie zu bereuen haben 
könnten, bewußt zu ſeyn, fühlten die Urheber und 
Theilnehmer des 23ften Maied doch nur allzu wohl, 
daß fie, wenn ber richterliche Maaßſtab an diefen Tag 
gelegt werben follte, übel befiehen würden. Daher 
ber Eifer, mit welchem fie, neben jenen Unterhand⸗ 
lungen mit dem Kaifer, die Erlangung ber bundes⸗ 
‚mäßigen Hülfe von ben Provinzen betrieben, bie 
fi im Jahre 1609, zur gemeinfamen Bertheidigung 
ber Religionsfreiheit mit ihnen verbündet hatten, - 
Diefe, unter Rudolf gefchloffene Eonföberation *) war 
aber während ber neunjährigen Regierung bed Mat: 
thiad, obwohl von ben Provinzen, wie von bem König- 
reihe, gleihmäßig über Religionsdrud geklagt wurbe, 
meift duch Schuld des Böhmiſchen Nationalftolzes, 
fehr erkaltet. Auf einem, im Jahre 1615 zu Prag 
gehaltenen Landtage waren die Abgeordneten ber Oe⸗ 
fterreihifhen und Ungarifchen Stände, welche gekom⸗ 
men waren, ben Antrag der Böhmen auf Erneuerung 
der Conföderation in Empfang zu nehmen, ohne Be- 
fcheid entlaffen worden, weil die Böhmen gemeint hat= 
ten, die Stände eines Herzogthums könnten von den 
Ständen eined Königreichd Feinen Antrag erwarten, 
fondern feyen verpflichtet, felbft um Fortjeßung der 
Einigung zu bitten, Bon ähnlichem Stolze getrieben, 
hatten die Böhmen im Jahre 1617 die Wahl des 
Erzherzogs Ferdinand zum Könige von Böhmen über: 
eilt, ohne die Schlefier an berfelben Theil nehmen zu 
laſſen. 

Als aber die Angelegenheit der beiden Kirchen⸗ 
bauten die Böhmen in einen ſo mißlichen Zwiſt mit 
Siehe Band V. S. 426, 
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ihrer Regierung verwidelte, flimmten fie ploͤtzlich einen 


ganz andern Ton gegen bie, vorher mit Geringſchätzung 
behandelte Provinz an, und erließen, am 12ten Mai, 
aus dem Collegio Carolino, ein Schreiben an bie 
Schlefifhen, auf einem Zürftentage zu Breslau ver: 
fommelten, Fürften und Stände, in welchem fie die⸗ 
felben, nad) ausführlicher Auseinanberfekung der Ges 
genftände ded Zwiſtes, um ihre Verwendung bei bem 
Kaifer erfuchten, damit ben armen bebrängten Leuten 
ihre gefperrte Religionsübung wiederum eröffnet, die 
gefangenen Braunauer der Verhaftung entledigt, und 
Niemanden die vorgenommenen Handlungen zum Nach» 
theil gerechnet werden möchten. *) Diefed Geſuch fand 
bei den eifrig evangelifchen Schlefiern eine fo günftige 
Aufnahme, daß der Beſchluß ohne Schwierigkeit durch⸗ 
ging, ein Verwendungsſchreiben an den Kaifer zu 
richten, den Böhmen aber zu antworten, daß die Schles 
fier mit Allem, was fie vermöchten, dem aufgerichteten 
Bündniß treu und aufrihtig nachzulommen bereit feyn 
würden. 


*) Bukiſchen's Handſchriftliche Religionsarten, Band III. Kap. 8. 


membr. 1. 
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Achtzehntes Kapitel, 





In der Spite diefes Landes fland damals, als Ber 
walter der durch den Tod des Herzogs Karl von Mün⸗ 
fterberg- Deld im Jahre 1617 erledigten Oberhaupt: 
mannfchaft, der Herzog Johann Chriflian von Brieg, 
(gebohren 1591) Sohn jenes Herzogs Joachim Frica 
drich" von Brieg und Liegnik, welcher fich der Melanch⸗ 
thonfchen Lehre vom geifligen Genuffe des Leibes Chriſti 
im Abendmahl, die von feinem Vorgänger FSriebrih 1V., . 
unter dem Namen: Krypto⸗Calvinismus, fü heftig vers 
folgt worden war, zugemwendet hatte, und deshalb von 
ben eifrigen Rutheranern als ein von ihrer Kirche Ab: 
trünniger betrachtet ward. *) Aber der Haß gegen 
die Anhänger des Galvinismus wich diesmal doch ber 
Berechnung, daß die ganze proteflantifche Partei zus 
ſammenhalten müffe, wenn fie der ihr drohenden Ges 
fahr nicht unterliegen fole, und ſchweigend erfannten 
die Schlefifchen Zutheraner einen Ealvinifch erzogenen 
Fürften als ihren Wortführer und Vertreter. Johann 
Chriftian war kenntnißreich und von edler Gefinnung; ' 
aber er war, glei andern Calviniſchen Zürften, fo 
wenig ald die Lutherifchen, frei von befchränftem Con⸗ 


9 ©. Band V. Kap. 17. S. 204. in der Anmerkung, 
VI. Bd. 15 
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feffionsgeifte, und hätte gern die reformirte Form bes 
Gottesdienſtes den Kirchen feines Fürflenthums auf- 
gedrungen. Hiervon hielt ihn jeboch feine Gemahlin 
zurüd, ein wahres Mufler unter den Frauen, und zwar 
nicht blos den fürftlichen ihres Zeitalterd, eine Licht⸗ 
geflalt diefes trüben Jahrhunderts, die dem von fo 
vielem Unfinn und Frevel ermüdeten Blide wie ein 
freundlicher Stern am nächtlihen Gewitterhimmel be- 
gegnet. 

Dorothea Sibylla (gebohren 1590), Zochter des 
Kurfürften Johann Georg von Brandenburg, ‚warb dem 
Herzöge Sohann Chriftian im Jahre 1610 vermählt. 
Ihr Vater war eifrig-Lutherifch. Da fie aber als Kind 
von acht Jahren ihn verlor, ward fie am Hofe ihrer 
Mutter, einer Anhaltfchen Prinzeffin, zu Eroffen von 
einem Hofprediger unterwiefen und confirmirt, der ihr 
bie gemäßigten Grundfähe und milden Glaubensanfich- 


ten beibracdhte, welche bei den Lutheranern ohne Weis 


teres für Calvinifch galten, und zu welchen ihr Neffe, 
ber Kurfürſt Sohann Siegmund, fich bald darauf öffent- 
lich befannte, indem er nad) reformirter Weife das 
Abendmahl nahm. Sehr ausführliche Nachrichten, 
welche wir von der Hand eines Zeitgenoffen über dieſe 
merkwürdige Frau befiken, *) gewähren mit dem an 
ziehendften Einblide in da8 Leben eines fürftlichen Ho⸗ 
fes und einer Stadtgemeinde jenes Jahrhunderts, zu: 


*) Dentwürbigkeiten aus bem Leben der Herzogin Dorothea Si⸗ 
bylla von Liegnis und Wrieg 2. und ihrer Leib: und Hebamme 
Margaretha Kup. Wörtli aus des Mothgerbers Valentin 
Gierths Haus: und Tagebuche mitgetheilt vom Syndikus Koch. 
Brieg 1880. Von demfelben Herausgeber finb ein Jahr vorher 
in der Monatfchrift von und für Schlefien, Breslau 1829, mebs 
tere Städte aus diefem Tagebuche befannt gemacht worben, die 
bei dem Drucke des Zagebuches felbft nicht aufgenommen find. 
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gleich die Ueberzeugung, ber überall Eingang zu wüns 
fchen ift, daß die gemäßigten Grundfäge unb milden 
Slaubensanfichten, in welchen diefe Fürſtin erzogen 
worden war, aud für Die Bildung bed Herzens und 
‚ber Gefinnung die heilbringendften find. 

„Sie war, berichtet jener Zeitgenoffe, in ber hei⸗ 
ligen Schrift fo feft und kundig, daß fie einen jeden 
Kraft: und Troſtſpruch genau, und wo er zu befinden, 
zu fagen vermochte, trug ihren Herr Jeſum und feine 
Gebste nicht allein auf den Lippen, fondern auch in 
bem Herzen, und übte feinen Willen aller Orten und 
Zeiten mit ihren Werfen, fehlte beim Gottesdienfte 
niemalen, außer Siechheit und Reife, Fam auch öfters 
in unfere Pfarrkirchen zur Predigt und in die Kinder⸗ 
lehren, Das heilige Nachtmahl hat fie quatemberlich, 
fammt der ganzen Hofeflatt, mit großer Ehrerbietung 
genommen; doch bat mir unfer Herr Paflor feliger vers 
traut, wie die gnädige Frau wankelhaft geweſen über 
die Einfehungsworte, und nicht recht gewußt, ob fie 
Calvino oder Luthero Beifall folle geben in der Aus⸗ 
legung, fey auch faft fchlüffig geweſen, das heilige 
Abendmahl abwechfelnd zu genießen, in ber (reformirs 
ten) Zhums und in der (Lutherifchen) Pfarrkirche. 
Solchen Intent bat. ihr aber gemeldeter Herr Paftor 
getreulich widerlegt, ob bes böfen Beiſpiels und Aer⸗ 
gernifies, fo daraus kommen möchte, gedenfende und 
fagende: Fürſtliche Gnabe wolle fi) feinen Zweifel 
machen. So fie nur den Glauben halte an folche 
. Worte: Für Euch gegeben und vergoffen zur Verge⸗ 
bung der Sünden, genieße fie das heilige Mahl ims 
mer recht, wie auch Die Formel in Orten verfchiedents 
lich fey. Denn folches Mahl fey eine geiftliche Speife 
und ein-geiftlicher Trank, und Galvinus mit Luthero 

15 * 
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boch in der Sachen eines geweſen, wenn fie auch über 
die Worte heftig geftritten. Auf ſolche Vermahnung 
bat auch Fürftliche Gnabe ihren Scrupel gelaffen, und 
ihren Intent hingelegt. Gegen Leute, fo fih zum 
Galvinismo nicht befennet, fonbern andern Glaubens 
gewefen, hat fie fich nichts Iaffen merken, vielmehr 
einen Jeden . bei dem feinen 'gelaffen, fprechende: 
Warum richteft du.einen fremden Knecht, er flehet und 
fället allein feinem Herrn. . Aus foldhem Sinne und 
Deutung jeden Glaubens iſt es alfo auch Fommen, daß, 
auf Bevorwortung und Emfiges Anliegen der gnädigen 
Frauen bei dem Herrn Herzoge, etliche Katholifche das 
Bürgerrecht dahier erlanget,. wiewohl mit. gemaltigem 
Sträuben der Herren Rathmanne, Auch haben wir 
(Lutheraner) es der gnädigen Frauen alleine zu dans 
fen, daß wir bis anhero in unferer Kirchen bei unfes 
ren Gebräuchen und altem Glauben haben verbarren 
mögen; benn weil der gnädige Herr bem Calvinismo 
eifrig ergeben, und felbigen gern in allen Kirchen des 
Landes introducitt hätte, ifE. doch die gnädige Frau 
ihren Eheherrn und fürfflichen Gemahl jederzeit gar 
böchlich angegangen, folches zu meiden und zu laſſen, 
nicht allein darum, weil der Faiferliche Hof folches un⸗ 
gnädig vermerken, auch die papiftifchen Herren im 
Lande daraus ein Gleiches für fich auf die evangelifchen 
Kirchen, unter ihnen flehende, möchten herleiten, fon- 
dern abfonderlic, auch, weil ber rechte Glaube: der Un⸗ 
terthbanen aus dem Innern heraus, mit Nichten von 
auffen hinein müfle fommen, auch ein jeder dermaleinſt 
von foldhem feinem Glauben werde Antwort zu geben 
haben feinem einzigen Herrn und Meifler Chrifto Jeſu. 
3Zwar hat die gnädige Frau ſich abfonderliche Mühe ge: 
geben, einerlei Formul im Abenbmahl, fo etwa beiden 
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Parteien genliglich wäre, für alle. Kirchen im Fürſten⸗ 
thume zu Wege zu bringen, hat aber nicht feyn wol⸗ 
len, und bleibet Gott anheim geflellet zu richten, ob 
unſere Geiſtlicher oder die Herren Calviniſten folder 
Hinderung Grund und Urfache gewefen, 
Es ˖war aber nicht blos der Seftengeift, von dem 
dieſe Fürſtin fich frei gemacht hatte: auch über den ans 
dern Arten des Wahnglauben®, die das Jahrhundert 
beherrfchten, ſtand fie'erhaben. An einen Pandgeifts 
lichen, der, als ein im Dorfe ausgebrochenes Vieh: 
flerben. für Wirkung angewanbter Herenkünfte erklärt, 
und eine bejahrte Wittwe als Urheberin bezüchtiget 
ward, in der Predigt fich äußerte: der Teufel habe 
allerdings die Macht, die alten Weiber das Heren zu 
lehren, und er felbft habe in feiner Jugend Anfechtung 
von Seren gehabt, erließ fie, ‚in Abmwefenheit ihres Ges 
mahls, ein eigenhändiges Sendfchreiben, welches, als 
" Denkmal jener Zeit, einen zugleich erfreulichen und bes 
trübenden Eindrud hervorbringt: jenen, weil es bes 
zeugt, daß bie Vernunft immer ihre Vertreter behält; 
biefen, wenn man bebenft, daß, trog folcher damals 
Thon ausgeſprochener Beurtheilung eines fo Tchredbas 
ren Aberglaubens, beinahe noch hundert Sahre ver: 
floffen, ehe die 'Deutfchen aufhörten, demſelben Opfer. 
in den Flammen zu bringen. *) 
9 In dieſem Sendſchreiben heißt es unter anderm: „Ihr wollet 
bei Euch ſelber bedenken, was Unheil ihr von dem Predigtſtuhl 
bei dem einfaͤltigen und glaͤubiſchen Volke mehr angerichtet habt, 
anſtatt daß ihr nach unfers Herrn und Meifters Teſtament und 
Befehlig hättet Liebe prebigen follen gegen alle Menſchen, und 
Scheu und Ehrfurcht gegen das Alter, nicht aber Hekſerei und 
Teufelsſpuk, womit ihr die Heilige Drejeinigkeit groͤblich blass 
phentiert, maßen mit Gottes Liebe und Barmherzigfeit, auch 
Berfünung feines Sohnes, auch dem Zrofte des’ h. Geiftes in 
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Diefes wohlthätige Webergewicht eined tüchtigen 
Verftandes zeigte fi auch im fürftlichen Haushalt, in 
welchem Dorothea Sibylle fo gute Einrichtungen traf, 
daß zugleich alte Schulden bezahlt wurden, und doch 
fo viel übrig blieb, ein höchſt anmuthiges Leben voll 
gefelliger Luft und Freude zu führen, das mit den 
Schmäufen und Trinkgelagen ober den fleifen Prunk⸗ 
feften anderer Deutſcher Höfe gar Feine Aehnlichkeit 
hatte. Die Herzogin, obwohl fo gelehrt erzogen, daß 
fie außer-dem SItalienifchen und Franzöfifhen auch das 
Lateiniſche verfiand, und den Virgil fo lieb hatte, daß 
fie ganze Stüde daraus auswendig wußte, zog doch 
mit den Frauen bes Landadels und der flädtifchen Ans» 
gefehenen,. auch die Ehegattinnen bloßer Bürger in 
thre Gefelfchaft, und felbft in ihren vertrauten Um⸗ 


keine Wege zu reimen, baß er follte durch ben Teufel einem 
alten Weibe Macht geben, folches Unheil zu machen und fein 
eigenes Strafamt zu verrichten, Werdet auch aus ben Hiftorien 
feine Erempel aufbringen von Feiner wahren Helfen, fondern 
bei verftändiger Weberlegniß finden, daß folhe arme Weiber 
durch Folter und allerlei Pein zum Geftändnig ſeynd gebränget 
und getrieben, auch auf böfes Beugniß zum Tode bracht worden, 
Eure eigene Anfechtung, fo ihre gehabt, wo fie nicht ein Mährs 
lein, anbelangende, habt ihr auf folche nicht wohl geachtet. 
Hättet ihr in folder ben Sohn Gottes inbränftig angerufen, 





wäre er euch mit Zrofte nicht ausgeblieben und hättet balde ges ' 


fpüret, wie euer. eigenes Fleiſch und Blut, ober eures Geiſtes 
Thoͤrigkeit und Verwirrniß bie Hekſe gewefen, fo euch in eurer 
Jugend angefochten und genarret hat. — &o ihr in eurem 
Irrthume beharren und unfern Befehlig nicht achten wollet, 
ſollt ihr durch diefes unfer Handbrieflein verwarnet ſeyn, baß 
ihr nad) unfers herzliebſten Eheherrns Heimkehr eures Pfarr 
amtes werbet erledigt und ohne einiges Atteftat aus dem Fürs 
ſtenthume an ſolche Orte gewiefen werben, wo man ber Hek⸗ 
fenprediger annoch begehret.“ 


—⸗ 
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gang. Wie fie auf dem Schlofie Vesperbrodte und 
Tänze gab, oder Komödie fpielen ließ, jo veranftaltete 
fie auch Spaziergänge, Schulfefte und Aufzüge, bes 
fuchte die Familien in ihren Häufern, befchenfte die 
Kinder, und feste fi zu den Müttern auf die Hausa 
bank. Bei dem Volke, wie in der Stadt fo auf dem 
Lande, führte fie den Namen: bie liebe Dorel, und 
freute fich deffen. *) . 

Im Gegenfabe zu der Titelſucht des Zeitalters, 
Fonnte fie den Titel: Durchlauchtig, nicht leiden, und 
fagte zu ihren Bertrauten: „fie felbft fey nicht durch⸗ 
fihtig, und um andre regierende Häupter möchte es gar 
jämmerlich fiehen, wenn man fie durchſchauen ſollte.“ 

Und ſolche Volksbeliebtheit entfprang nicht blog 
vorübergehend aus der fehönen Gabe, durch Herzlich 
Feit die Herzen zu gewinnen, fondern fie gründete fich 
auf eine Zhätigkeit, durch welche diefe Frau nur als 
zu fehr die meiften gleichzeitigen Zürften und deren 
Räthe befchämte. Während biefe, unter den fleten 


*) Bon einem Feſte der Schuljugend, welches der Magiftrat zu 
Sohanni 1613 ihr zu Ehren veranftaltete, erzählt Valentin 
Gierth folgenden fhönen Zug, „Die gnäbige Frau fragte vie 
Kinder nach dem Grunde hriftlihen Glaubens und andern 
-Dingen, unb weil fie immer genugfam Befcheib erhielt, ver: 
Härte fich ihr Angeficht, alfo dag ich nicht wiffen mag, wie 
ein Engel im Himmel ſchoͤner und lieblicher ausfehen fol. Ein 
Hein Mägdlein vermochte auf die Kragen nicht fonberlich zu 
antworten. Da fragte fie die gnädige Frau: Mein Toͤchter⸗ 
den, wie heißeft du? kam die Antwort: Anna Pohlin. Nun, 
und Ih? ſtracks fagte das Mädchen: Liebe Dorel. Da erfchrat 
id) zwar etwas, faſſete mir aber einen Muth, und trat an 
die Frau Herzogin, ſprechende: Fuͤrſtliche Gnade wolle dem 
Kinde und der Stabt folches Wort zu Gnaden halten und nicht 
übel deuten, dieweil es wahr, baß bie gnädige Frau, To das 
Brauenzimmer in ber Stadt und aud auf ben. Dörfern ihrer 
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Sorgen und Kämpfen für und wider unfruchtbare Glau⸗ 
bensmeinungen und Kirchenformen, Feine Zeit hatten, 
an Förderung bes leiblichen und bürgerlihen Wohles 
ber Unterthbanen zu benfen, war die Herzogin, und 
zwar nicht blos in den Zeiten der Abweſenheit ihres 
Gemahls, wo ihr die Landesregierung förmlich übers 
tragen ward, eine Landesmutter im eigentlichen Sinne, 
und verdiente das fehöne Wort des fchlichten Bürgers, 
welcher, erſt nach zwei Sahrhunderten, Herold ihrer 
Tugenden bei der Nachwelt geworden: In Summa, 
fie ift ein Engel der Stadt und dem Lande 
von Gott gefendet. | 

Als folcher übte fie eine Wirkſamkeit, von ber 
in ben weitjchichtigen Actenbänden über Religions⸗ 
Kriegs-, Steuer- und andere Landesfachen, welche 
jene Zeit hinterlaffen hat, nichts zu lefen if. Die 
Stunden von zehn Uhr bis zur Tafel waren zur Anz 
nahme fremder Perfonen, ohne Unterfchied des Stan: 
bed, beflimmt, und Sedermann hatte da freien Ein- 
gang, ohne alle Weitläuftigfeit, ald daß er bei ber 


gedenket, inögemein bie liebe Dorel genannt wird, Da faltete 
fie ihre Hände gegen Himmel, ſprechende: Gott fey gelobt für 
ſolchen koͤſtlichen Zitel, und will ich ihn, fo ich bei Binnen 
bleibe, in meinem Leben gegen eine Majeftät nicht wechſeln. 
Der Herr Herzog aber umhalfete die gnaͤdige Frau, Tagende: 
„Fort mit dem Titel: Kürftlihe Gemahl, ich will did fortan 
nicht anders als: liebe Dorel, nennen, und war ein große 
Bewegung bei den umftehenben Herrſchaften; ich aber habe abs 
feiten gehen müffen, bieweil ich mid, vor Thränen gar nicht 
laffen mochte, über eine foldhe fromme Frau.“ (Es gehört 
zur Charakteriftif diefes Jahrhunderts, daß ein Rothgerber in 
Brieg, gleichzeitig mit einem Schuſter in Goͤrlitz, faft Elaffifches 
Deutſch fchrieb, während die Gelehrten und bie Staatsmänner 
wetteifernd durch Weitfchweifigkeit und Mengerei bie Sprache 
bis zur Unverfländlichkeit entftellten, ) 





— 
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Mutter Margarethen, *) ſich angab, erhielt Zulaß, 


freundlichen Beſcheid, Rath, Troſt und Hülfe, wobei 
ſie alte und gebrechliche Leute, auch aus dem Bürger⸗ 
und Bauernſtande, nicht vor ſich ſtehen, ſondern nie⸗ 
derſitzen ließ. Als Patronin der Armuth unterhielt 
ſie im Geheimen Kundſchafter in der Stadt und in den 
Dörfern, die ihr Noth und Elend hinterbringen muß⸗ 
ten, und fie ging dann ungebeten wohl felbft, den 
Leuten beizufpringen mit mancherlei Hülfe Sie bes 
ſchränkte ſich zu dieſem Behufe nicht auf bloße Geld- 
fpenden. Da fie, wie in andern Kenntniffen, auch in 
der Kräuterfunde wohl erfahren war, hatte fie von der 
Arznei für Menfchen und Vieh, zum Aergernißsbder 
Aerzte und Apothefer, ihre eigene Meinung, tabelte 
ausländifche, Tünftlih zufammengefeste Arzneien, **) 
und eiferte befonderd gegen ben Gebrauch der Aegypti⸗ 
fhen Mumien, welche damals bei vielen Aerzten für 
ein fehr wirkſames Heilmittel galten, und in den Apo⸗ 
thefen mit Golde aufgewogen wurden. ***, Eifriges 
Gebet zu Gott, ein fletiges Vertrauen auf feine Hülfe, 
ruhiges und ftilles Verhalten, frifche Luft, Mäßigkeit 
und des Leibes Deffnung, waren, nad) ihrer Meinung, 


*) Der auf dem Titel des Gierthſchen Tagebuches ſchon genannten 
Leibs und Hebamme ber Herzogin. 

*%) Meinet, wie ein jegliches Land feine Heilkräutlein und Reme⸗ 
dia gnüglich hervorbringe, aud) daß der Magen fein Saufoben 
fey, wo man alles in einander gemenget einſchuͤtten möge auf 
gut Süd und Gedeihen. 


+) Die gnaͤdige Frau hat ofter gefagt, fie fie nicht möge inne 


werben, was ein vertrocdneter Leichnam einem Menfchen möge 
frommen, und fo man ja auf die Spezereien, mit welchen 
ſolche Leichname ausgeftopfet, ein fonderlihes Vertrauen fegen 
wolle, feyen ja folche au zu haben, frifh, ohne ein Stüd 
Menſchenfleiſch, und alfo ohne Ekel zu gebrauchen. 
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in den meiften Krankheiten zur Genefung genüglich. 
Wenn fie erfuhr, daß ein Krankes vorhanden, das 
wegen Armuth feinen Arzt halten Eonnte, fandte fie 
ihre Leibfrau, oder Fam felber, zum nicht geringen 
Verdruſſe der Männer vom Handwerk, Sie ließ dabei 
das bekannte, vorher faft unbefannte, äußere Hülfsmittel 
gegen Leibeöverhärtung anwenden, und wenn die Ver: 
ſchämtheit mancher Frauen fich flräubte, „hat fie darauf 
gebrungen und geboten, zuweilen auch felber verrichs 
tet.” Da fie inne wurde, daß die Hebammen fowohl 
in ben Städten, als in den Dörfern des Fürftenthums 
höchſt ungefhidt waren, und viel Unheil anrichte- 
ten, „ordnete fie an, daß ſechs berfelben auf zwei Quars 
tale in die Stadt fommen mußten, wo fie in einem 
befonders dazu gemietheten Haufe, bei freier Wohnung 
und Belöfligung, von ihrer Leibfrau in der Kunft, 
ohne welche es Feine Weltgefchichte geben würbe, bes 
Yehrt und erfahrungsmäßig geübt wurden. Bei der 
Entlaffung erhielten fie unentgeldlich die nöthigen Ges 
räthe. Die Herzogin hatte ganze Kiften Leibfprigen 
. aus Straßburg verfchrieben. Zuweilen fuhr fie mit 
ihrer Margarethe im ganzen Lande herum, um nad) 
armen kranken Leuten zu forfchen, fie zu befuchen, 
und ihnen aus einem 'mitgeführten Arzneikaften Lab⸗ 
und Heilmittel zu reihen. Auf die hierbei gemachte 
Wahrnehmung, daß die Bauerweiber, befonders gegen 
das kalte Friefel, fcharfe Gewürze in gebranntem Waſ⸗ 
fer gebrauchten, fchrieb fie felbft einen: „Gemeinen 
Rath an Schwangere und Gebährende, auch in fonft 
allerlei Krankheit, fonderlih auf ben Dörfern, heil- 
famlih zu gebrauchen,’ *) ließ den Aufſatz deutſch 
*) Mit dem Bufages Geſtellet von zwei einfältigen Srauenzimmern 

D. 8, und M. 5. (Dorothea Sibylle und Margarethe Fuß.) 
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und polnifch druden und aller Orten vertheilen. Das 
gebrannte Waffer war darin ald Zeufelötrunt, der 
Ort aber, wo man baffelbe bereitete, als bes oberften 
Satans Apotheke bezeichnet. 

Diie einſichtige Fürftin erfannte aber auch, daß 
Almofenipenden allein noch Feine wahre Wohlthätigkeit 
ift, und daß maaßloſes Gelbvertheilen, anftatt das 
menfchliche Elend zu mindern, nur dem Müßiggange 
und ber Zrägheit, ald verzehrenben Wucherpflanzen der 
bürgerlichen Gefelfchaft, neuen Nahrungsſtoff zufühs 
ret. In diefer Meberzeugung erließ fie im September 
1618, ald der Herzog an ben Faiferlichen Hof nad 
Wien gezogen war, an den Stabtmagiftrat ein Man: 
dat, mit ausführlicher Anweifung zur Einrichtung des 
Armenwefens, nach Grundfähen, welche fich durch ihre . 
Einfachheit und innere Nothwendigkeit von felber em⸗ 
pfehlen, zu deren Verwirklichung in ben heutigen Ar: 
menordnungen aber die Staatöweisheit noch Yahrhuns 
berte gebraucht hat, und mit beren vollfländiger Aus⸗ 
führung fie bi8 heut nicht überall zu Stande gefommen 
if. Die. Herzogin riet) dem Magiftrat, aus jedem 
Stadtviertel zwei oder drei taugliche Bürger zu Tiefen, 
um bie Armuth zu prüfen, und diejenigen, welche 
wegen Siechthumd, Altersſchwäche und fonftiger Ges 
brechen des Almofensd wirklich bebürftig wären, von 
dem liederlihen Volke zu fonbern, welches blos nicht 
arbeiten wolle. Das letztere fey zu Öffentlichen Ars 
beiten anzuftelen, wenn «3 aber wiberfpenftig und 
‚troßig feyn follte, in ben Gemächern des Stadthofes 
einzufperren, zur Arbeit und zum Gebete anzutreiben, 
und durch einen Prädikanten im chriftlichen Glauben 
zu unterweifen. Zur Unterflüßung der wirklich Armen 
hingegen folle eine Armenkaſſe aus Beiträgen der Haus⸗ 
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eigenthümer und Miether gebildet werden. Die Herz 
zogin verhieß, aus ihren Spaarpfennigen vierteljährlich 
ein Erkledliches einzulegen, und bei item Gemahl 
wöchentliche Brodtaustheilungen zu erwirken, verlangte 
aber auch, Daß der. Rath dasjenige, mas aus ber Rent: 
kammer alljährlich auögetheilt werde, beizuthun wiflen, 
und bet Hochzeiten, . Kindtauffhmäufen und andern 
Seitlichkeiten jedesmal für. bie Armen: fammeln laffen 
ſolle. „Die Bettellinder anbelangend, —— dem man 
wird die edle Fürſtin lieber felbft Hören wollen, — 
fo ift es Gott faft weinende zu Elagen, auch die Stadt⸗ 
obrigkeit zu fchelten, daß felbige beim Betteln auf 
wachen, wie das Vieh, zur Schulen nicht: gehalten 
werden, vom Grunde chriftlichen Glaubens und einem 
ehrbaren Wandel nicht erfahren, auch von den Prädi⸗ 
Fanten zur Beiht und heiligen Kommunion gelaffen 
werden, fo fie nur. den Katechismus bürftig und ohne 
der Worte Verfländniß herplappern. können. Dieweil 
fih nun auch nachhero, fo fie bei Jahren feynd, Nies 
mand um felbige härmet, und feiner ſorget, daß ſie auf 
einen Dienft ober Handwerk gehen, werden fie Huren, 
Diebe, Landfireicher, Mörder, fterben dahin, wie das 
Vieh auf dem Mifte,.. oder zieren den lichten Galgen. 
Ein Rath wolle um Gottes willen ſolches Ding wohl 
bedenken, und erwägen, was Unheil in Zeit und Ewig⸗ 
keit daraus kommen muß, auch die Verantwortung, fo 
die Rathmanne dermaleinft vor ‚Gottes NRichterftuhle 
treffen wird, fo fie. ſolchen Unfug, ald die von Gott 
geordnete Obrigkeit, nicht noch in Zeiten änbern.‘ Denn 
die Ermahnung der Prediger von der Kanzel. und in 
der Katechiömuslehre will: bei.folchem harten Volke nicht 
allein. fruchten., der weltliche Arm muß darein fchlagen, 
wie unfer Heiland in feinem Gleichniß (Luck 14, 23.) 
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lehrt, das halsſtarrige Volk zwingen hereinkommen, 


d. h. fromm werden, und Sünde und Laſter meiden 


lernen. Weil wir nun glaublich informirt worden, 


wie die Schulmeiſter in der Stadt nur ſolche Kinder 


einſchreiben, ſo das Wochengeld erlegen, die Kinder 
der armen Leute aber nicht zulaſſen, wird Ein Rath es 
alſo zu ſchaffen wiſſen, daß das Schulgeld für ſolche 
arme Schäflein aus dem Almoſenkaſten den Schulmei⸗ 
ſtern gereichet, die Eltern aber ſcharf obſervirt und ver⸗ 
pöonet werden, daß fie die Kinder auch zur Schule hal⸗ 
ten, aber nicht zum Betteln, fonderlich auf Die Dorf 
fchaften, ausſenden, und werben bie Thorhüter bie 
Bettler weder aud= noch ein zu laflen haben. So 
aber der Kaften nicht ausreichen möchte, würbe Ein 
Rath aus der Stadt Renten füglic etwas zubüßen 
können, . zumal fo felbiger aljährlih nicht. alfo viel 
auf Tran? und Speife, fonderlich bei Abnahme ber 
Raitung, fondern auf ein löblich und chriſtlich Werk 
wenden wollte, maßen die Einfommen von ben Vor⸗ 
fahren doch zu guten Dingen, nimmer aber zu Uep⸗ 
pigkeit und Wohlleben feynd gefchaffet und gefammelt 
worden. . So ed aber möglich, daß für die armen 
‚Kinder einer oder zween abfonderliche Schulz unb Zucht: 
meifler möchten georbnet werben, wäre folches ein gar 
Föftlich Ding, und ein ewiger Ruhm für die Stabt, 
weil folche Kinder gemeinhin verwahrlofl feynd und 
mit gar fcharfen Mitteln müffen gebeffert und zur Ord⸗ 
nung gebracht werben, folche harte Zucht aber bei den 


Kindern frommer Eltern eben nicht von Nöthen, auch - 


zu befahren ift, daß die Kinder in gemeinen Schulen 
von. den andern nur. allerlei Gottloſigkeit erlernen 
möchten.“ 

Was alſo erſt in unfern Tagen allmählig zur Aus⸗ 
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führung gelangt, und hin und wieber nod immer Wis 
berfpruch und Hinderniß findet, bie Verpflichtung ber 
Gemeinden, für die Unterweifung aller Kinder zu forz 
gen und die Koften dafür rüdfichtlich der Armen zu 
übertragen, wie die Errichtung befonberer Armenfchus 
len, das ſchwebte in größter Klarheit dem erleuchteten 
Geiſte diefer fürftlichen Frau vor, die ihrem Zeitalter 
um Sahrhunderte voraudgeeilt war. Während bie 
Kürften und Räthe auf ben Landtagen den unerfchöpfs 
lichen Stoff der Religionsbeſchwerden in enblofen Pe: 
rioden verarbeiteten, und die Verhandlungen, Berichte 
und Gegenberichte zu Bibliothefen anſchwollen, bes 
ſuchte die Herzogin die Stadt: und Dorffchulen, oft 
ohne vorgängiges Wiflen der Lehrer, prüfte, lobte und 
tadelte, forfchte nach vorhandenen Gebrechen, und ließ 
Bänke, Zifche und Lehrmittel fchaffen. Bon der öf: 
fentlichen Prüfung der Stabtfchule, die jebeömal um 
DOftern in der Pfarrkirche gehalten warb, ließ fie nur 
buch Krankheit fi) zurückhalten; fie felbft feßte die 
Fleiß- und Ehrenkränge den Kindern aufs Haupt, und 
ſchenkte denen, bie ſolches Vorzugs theilhaftig wurben, 
harte Thaler. Diefe Zheilnahme für die Schulen 
veranlaßte, daß der Herzog feine Gemahlin oft ſcherz⸗ 
weife feinen vornehmften Gonfiftorialen und Schulens 
rath nannte, und ihre, im Jahre 1617, zu ihrem Ges 
burtötage eine eigene Beftallung als folcher, in ein 
güldenes Stüd zu einem Kleide gewidelt, durch ſechs 
Schulfnaben, die gleich Leipziger Profefioren gekleidet 
waren, unter einer Mufif überreichen ließ. 

Es konnte nicht fehlen, daß eine folche Thaͤtigkeit 
auch ber Bequemlichkeit und der Liebe zum hergebrachs 
ten Täftig fiel, und daß ihre Verbefjerungspläne an 
biefen Hemmnifjen hängen blieben. Die in dem Mans 
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dat an ben Magiftrat enthaltene Mahnung, die Selage 
und das Trinken auf der Stadt Rechnung zu unters 
"Jaffen und dad Geld den Armen zuzumenden, verbroß 
die Rathmänner heftig, und ed wurbe aus dem ganzen 
Borhaben nicht mehr, ala daß einiges Geld aus ber 
Kämmerei für die Schulmeifter angewiefen ward, arme 
Kinder in die Schule zu nehmen. Die Gemäder im 
Stadthofe, welche die Herzogin zu einem Arbeitöhaufe 
einzurichten vorgefchlagen hatte, wollten die Rathöfrauen 
nicht miffen, weil fie biefe Räume zum Auffhütten 
ihrer Setreidevorräthe und ald Trockenböden benutzten. 
Dem Führer ihres Tagebuches, welcher in ben Verdacht 
-Sam, ihr ven Anfchlag zu jenem Mandate gegeben zu 
haben, wurden bafür fo viele Kränkungen zugefügt, 
bag er ein Sallenfieber befam. Sie aber ließ ihn Durch 
ihren Hofmarfchall tröften: ‚Er folle ſich nicht grämen, 
denn. die Zeit werde fommen, wo die gute Sache obs 
fliegen werde, Diefe Sache fey wie das Del, welches, 
wenn ed auch mit Unflath gemengt, gerüttelt und ges 
fhüttelt werde, zulebt doch wieder oben ſchwimme.“ 
Da wir auf biefe merkwürdige Frau nicht wieder 
zurüdfommen werben, fo nehmen wir hier die Angabe 
voraus, daß fie am 20ften März 1625, vor erreiche 
tem 3öften Lebensjahre, in Folge Öfterer Entbinduns 
gen, flarb, *) Sie wurde burch diefen frühzeitigen 
Tod noch trüberen Tagen entnommen, ald die erfte Folge 
des Böhmifchen Aufftandes fehon bei ihren Lebzeiten 
über ihren Gemahl und ihr Fürſtenthum gebracht hatte, 


P Sie hat, nachdem fie albereit von allen Beimefenden Abfchieb 
genommen, ſich auf die Seiten gelegt, fagende: Ich will nun 
einfhlummern, ift doch noch einmal friſch worden, hat ihre 
Augen und Hänbe gen Himmel gerichtet, mit lauter Stimme 
gerufen: Mein Jeſus dffnet feine güldnen Pforten, 
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Zu ihrem Leichenbegängniß fand auch der Schola⸗ 
ſtikus vom Breslauifchen Kreuzflifte, welches Güter 
im Briegſchen befaß, als Landfafle des Fürftenthums, 
fih ein. Als derfelbe fah, daß viele Fatholifche Leute 
aus den benachbarten Commendebörfern herbei gekom⸗ 
men waren, ging er nicht mit dem Zuge in bie (re⸗ 
formirte) Domkirche, fondern ließ das Fatholifche Volk 
nach dem großen Kirchfaale im Schloffe fordern, und 
bielt dafelbft, in Gegenwart dreier fürftlicher Räthe, 
unvorbereitet eine Rebe über den Zert aus der Offen: 
barung Johannis 14, 13, welcher die Zodten, bie in 
bem Herrn fterben, felig preifet, — denfelben, über 
welchen der Superintendent in der Domkirche predigte, 
Nachdem der Fatholifche Redner die Zugenden und Die 
Frömmigkeit der Herzogin lebhaft gepriefen, ſchloß er 
mit den Worten: ‚Wenn die Herren Galviniften eis 
nen Papft hätten, möchte berfelbe nichts eiliger thun, 
als die felige Frau Herzogin unter die Heiligen feßen, 
und vermeine ich, daß dort oben, — gen Hmmel zei: 
gend, — wo fein Unterfchied feyn wird, Die heilige 
Hedwig, ihre Vorfahrerin, ein Pläschen fol. gehalten 
haben für folchen Zugendfpiegel, Darum laffet uns, 
nah Brauch unferer heiligen Kirche, für die abges 
fchiedene Seele Gnade und Erbarmen bei Gott und der 
heiligen Sungfrau erflehen und dvemüthig beten: Vater 
Unfer 20.” Aber fo mißtrauifh war die Stimmung 
ber Proteflanten, daß gerabe eine Lobrebe auf ihre 
Fürftin, aus dem Munde eines Fatholifchen Prieflers, 


ift- zurüchgefunten und verſchieden. — Der Herausgeber des 
Gierthſchen Tagebuches (Hr. Koch) bemerkt, daß ihre Abſchieds⸗ 
worte faft diefelben find, welche Kriedric Schiller ber fterbenden 
Zungfrau von Orleans in den Mund lege: Der Himmel 
dffnet feine golbnen Shore, 
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bei Hohen und Niebern allerlei Nachdenken und Vers 
muthungen erregte. „Man möge in biefen letzten 
Zeiten merken, wie e8 mit den Evangelifchen im Lande 
tommen ſolle.“ Doc) hatte, auch nad) dem Siege feiner 
Waffen, ber Kaifer nichts gegen den Religionszuftand 
in den mittelbaren Fürſtenthümern, welche evangelis 
fhen Landeöherren gehörten, gethan, ald daß die Kirs 
chen in den zwei Fatholifchen Commendebörfern Loffen 
und Rofenthal, weldye die Herzoge von Brieg, aus 
Iandeöherrlichem NReformationsrechte, ohne Rückſicht 
auf das Patronatrecht des Maltheferordend, mit evans 
gelifchen Geiftlichen befegt, im Jahre 1594 aber, in 
Folge eined, vier Jahre vorher ergangenen ernten 
Befehls Kaifer Rudolfs, *) dem Latholifchen Gottes: 
bienfte hatte zurückſtellen müffen, und die Joh. Chriflian 
während der Zwifchenregierung Friedrichs von der Pfalz, 
von Neuem mit evangelifchen Geiftlichen beſetzt hatte, 
nach dem Falle der Zwifchenregierung und nad Her⸗ 
ftelung der Faiferlichen Autorität, dem Fatholifchen Pas 
tronat, und von biefem dem Fatholifchen Gotteödienfte, 
zum zweitenmal zurüd gegeben worden waren, **) 


*) Band V. Kap. 20. S. 256, 


**) Ueber die Zurlicknahme diefer beiden Kirchen für bie Evangeliſchen 
fteht das Decret der Schlefiichen Stände, d. d, Z9ften October 
16%0, in Bulifhens Religionsacten IV. c. 24 membr. 4. 


VI. 8. 16 
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Neunzehntes Kapitel, 


— — — 


Wenn die Schleſiſchen Proteſtanten, nach der Nie: 
derlage ihrer Partei, ſolches Mißtrauen gegen die Ka⸗ 
tholifchen hegten, fo war zu der Zeit, in welcher fie 
fich noch im Uebergewichte befanden, und die Böhmen 
ihre Vermittelung oder ihre Hülfe in dem Zwiſte mit 
dem Kaifer anſprachen, — einem Zeitpunkte, zu wel: 
chem wir und nunmehr zurüdwenden, — bie Miß- 
flimmung und der Widerwille nicht kleiner. Offenbar 
gefchah es auf Veranftaltung der Stände, daß ein ge⸗ 
drudter Nachweis bekannt gemacht ward, *) in. wel- 
chem alles zufammengeftellt war, was die Katholifchen 
gegen die Gültigkeit des Rudolfinifchen Majeftätsbriefes 
mit Worten und Thaten einwandten, alle Meinungen 
und Behauptungen, die vornehmlich am Hofe des Bi: 
ſchofs zu Neiffe gehört, und von diefem Fürſten inner: 
halb feines Gebietes, deögleichen von den Fatholifchen 
Landesherren zu Zefchen und Troppau, von den Stadt: 
obrigfeiten zu Oppeln, Ratibor und Oberglogau, wo 
bie Katholifchen noch die flärferen waren, durch Zurück⸗ 
weifung des proteflantifchen Gottesdienftes und Be- 

*) Schlefifhe Gravamina in Puncto Religionis. Gummaris 


ſcher weis extrahirt und zufammengefaffet Anno MDCXIX. 
4to. Ohne Drudort, 
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ftrafung derjenigen, welche denfelben mit Gewalt eins 
führen wollten, geltend gemacht wurden. 
Gegen diefen Nachweis blieben die Patholifchen 
Fürften und Stände nicht im Rückſtande, fondern 
ließen ebenfalld einen Nachweis ihrer Befchwerden 
beuden. *) Darin hieß ed: „Die Augsburgifchen 
Gonfeffionsverwandten ziehen unfere Unterthanen an 
fi), geben ihnen Gebot und Verbot, ja Zug und Redt, 
ihren Obrigkeiten Grund und Boden eigenmächtig eins 
zunehmen, neue Kirchflätten aufzurichten, bieten ihnen 
Hülfe und Hand dazu an, und bringen dad Volk im 
ſolchen Irrſaal, daß es benft, feiner- Obrigfeit keinen 
Gehorfam mehr ſchuldig zu feyn, fondern fi auf Fürs 
flen und Stände verlaflen zu dürfen. Wenn ein Pas 
tholifcher Stand gegen aufrührerifche oder fonft firafs 
bare Unterthanen Zuftiz üben will, werden ihm Dies 
felben aus den Händen geriffen und die gröbften Lafter 
mit der Religion bemäntelt, Bei Streitigkeiten zwis 
fhen Katholifchen und Unfatholifchen wird bie Zuftiz 
nicht am gehörigen Orte gefucht, fondern beim Aus 
fhuß der Stände, und bald mit des Pöbels Aufruhr 
gedroht. "Wenn ein Katholifcher eine Stadt oder ein 
Landgut erbet oder erfauft, fo legen ihm bie Unterthas 
nen neue Artifel und befchwerliche Bedingungen vor, 
unter welchen allein fie Eid und Pflicht leiften wollen, 
Jeder Markt und jedes Dörflein begehrt neben der Fas 
tholifhen Herrfchaft eine gleichmäßige Gerichtsbarkeit 
für ihre Glaubensgenoffen, und gleichfam eine Repu⸗ 
blik aufzurichten, in welcher Fein Auge auf die Frevler 
geworfen, fondern aller Unfug mit dem Mantel der 
Religion bededt wird. Die Katholifchen müfjen zus 
*%) Der Gatholifchen Herrn Fürften und Stende Gravamına, 
Anno 1619, 4to, Ohne Drudort. 
16* u 
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fehen, wie bie unkatholifchen Obrigkeiten Patholifche 
Güter und Kirchenlehne an fich bringen. Wenn fie 
aber auf ihrem Grund und Boden Eigenmacht und Wi: 
berfeglichleit nicht bulden wollen, werden fie auf ein: 
faches Angeben verdammt, Tyrannen und Zerflörer des 
allgemeinen Friedens gefcholten, und den Unterthanen 
Schriften wider fie in Die Hände gegeben. Die Fatho- 
liſchen SPriefter werden überfallen, als Schelme und 
Schächer mit Ketten gebunden, gefchleppt, verjagt, 
die Kirchen mit Gewalt eingenommen, die Sacramente . 
verunehrt. Haft fieht der GeiftlichFeit nicht mehr frei, 
durch Städte und Dörfer, wo boch Juden und Heiden 
ziehen dürfen, zu reifen, ohne ſchändliche Verfpottung 
ober felbft Gefahr. des Leibes und Lebens zu befahren. 
Es kann Fein Bankett im Lande gehalten werden, ohne 
daß man poltert, pochet und drohet, den Papiften Die 
Hälfe entzwei zu ſchlagen, ihre Güter einzunehmen, 
und fie aus dem Lande zu jagen. Auf den Fürften- 
tagen müflen die Katholifchen öffentlich hören, mie ih: 
nen an Ehre, Ehrbarkeit und Gewiſſen wenig ober 
nichts gelaffen wird. Oft werben fie von den Bera⸗ 
thbungen und Abfendungen ganz ausgefchloffen, ſtets 
aber zu den Steuern und Anlagen herangezogen, Kein 
Katholifcher, auch von ben beften Qualitäten, wirb 
von den Unkatholifchen zu einem Amte oder Dienfte 
erhoben, während bie Fatholifchen Zürften und Stände 
die Mehrzahl ihrer Räthe und Hauptmannfchaften mit 
Augsburgifchen Gonfeffionsverwandten ohne Mißtrauen 
und Bedenken beftelen. Die Katholifchen bitten da⸗ 
ber dringend, bie Augsburgifchen Confeffionsverwand: 
ten auf das fo oft von benfelben angeführte uti possi- 
detis, als die Grundveſte aller Friedfertigfeit, zu wei⸗ 
fen, gleiches Recht zwifchen beiden Religionsverwand- 
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ten zu ſchützen, und die ſchädlichen Eingriffe, als die 
Wurzel aller Mißhelligkeiten, nach Maaßgabe des Re⸗ 
ligionsfriedens abzuſchaffen.“ 

Aus dieſer Stimmung und Stellung der Parteien 
in Schleſien iſt es leicht erklärbar, daß die Schleſier 
auf die Anträge, welche dad Schreiben der Böhmen. 
vom 12ten Mai enthielt, *) mit großer Bereitwillig- 
Feit eingingen. Gerade am 23flen May wurden bie 
Goncepte ded in Gemäßheit diefer Anträge verfaßten 
Berwendungsichreibens an. den Faiferlichen Hof, und 
der Antwort an die Böhmen, in der Verfammlung des 
Fürftentags auf dem: Breslauer Rathhaufe verlefen. 
Ehe aber die Reinfchriften abgingen, erhielt der Hera 
309 Sohann Ehriflian von Brieg, der ald Verwalter 
der Oberlandeshauptmannfchaft zugleich Vorftand der 
Landftände und Faiferlicher Statthalter war, Kunde 
von dem, was am 23flen May in Prag fich ereignet 
hatte. Da der Fürftentag bereitd auseinander geganz 
gen war, erließ der Herzog, unter dem 81ſten Mai, 
einen Umlauf an die Mitglieder deffelben, in welchem 
er ihnen die eingegangenen Nachrichten mit ber Ans 
frage mittheilte, ob die Schreiben nun noch abgefchidt 
werben follten, nachdem die Lage der Sache ‚fich der: 
geftalt verändert habe, daß es zweifelhaft geworben 
jey, ob die Böhmifchen Stände der früher nachgefuch: 
ten Verwendung ſich noch würben gebrauchen wollen. 
Auch fey zu beforgen,. daß, wenn das biefjeifige Schreis 
ben mitten in den Unruhen nach Prag gelange, zu 
Wien die Meinung gefaßt werde, die Schlefier hätten. 
die Böhmen in ihrem Vornehmen gleichfam ermuntert, 
was den Fürften und Ständen zum Nachtheil gedeutet 
werden möchte. 

9 Siche oben ©, 224. 
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Der Umlauf kam zuerft an den Marfgrafen Johann 
Georg von Brandenburg, Befißer von Jägerndorf, ei⸗ 
nen Fürften, der ſich gegen den Faiferlichen Hof in eis 
ner gefpannten Stellung befand. In feiner Jugend 
hatte Zohann Georg, zweiter Sohn be3 damaligen 
Adminiftratord von Magdeburg und nachmaligen Kurs 
fürften Joachim Friedrich von Brandenburg, nad) dem 
Beifpiele andrer, nachgebohrner proteflantifcher Fürften- 
föhne, mit Beibehaltung feines weltlichen Standes, | 
ein geiftliches Sürftentbum zu erwerben gefucht, und 
war wirklih (im Jahre 1592) von der proteflanti= 
chen Partei des Domftiftes in Straßburg zum Bifchofe 
dafelbft poftulirt worden, hatte aber diefen Poften, 


nach zwölfiährigem Streite, an feinen Fatholifchen 


Mitbewerber, den Kardinal von Lothringen, über: 
laſſen müſſen.“) inige Sabre nachher (1607) über: 
gab ihm fein Vater das Fürftenthbum Jägerndorf in 
Dberfchlefien, welches ein Stammvetter, der Mark: 
graf George Friedrich von der Fränkifchen Linie, Sohn 
‘des bei dem legten Jagellonifchen Könige Ludwig von 
Ungarn hoch angeſehen gewefenen, und in Sclefien 
anfäßig gewordenen Markgrafen Georg, dem Kurfür: 
fien vermacht hatte. Der Eaiferliche Hof zog zwar bie 
Berechtigung des Erblafferd zu diefer Verfügung über 
ein lehnbares Fürftentbum in Zweifel, und yerfägte 
dem Markgrafen die förmliche Belehnung; dennoch 
hielt e8 weder Rudolf, noch Matthiad gerathen, den 
Befisftand anzufechten, in welchen ber Marfgraf fich 
gefeßt hatte, daher derfelbe bei der Huldigung, welche 
Matthias, im Jahre 1611, und Ferdinand, im Jahre 
1617, in. Breslau empfing, mit den andern Fürften 
von Schlefien aufzog, und als Fürft von Jägerndorf 
*) Siehe Band V, ©, 281 u. 838, . 
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den Vaſalleneid leiſtete. Aber während ihn der Hof 
als Fürſten von Jägerndorf gelten ließ, machte er ihm 
die Herrſchaften Beuthen und Oderberg, welche ſein 

Erblaſſer pfandweiſe beſeſſen hatte, im Wege eines 
fiskaliſchen Prozeſſes vor dem Oberfürſtenrechte, ſtreitig. 
Der Markgraf ward, im Jahre 1615, verurtheilt, 
diefe Pfandftüde, gegen Erlegung der Pfandfumme 
und Entfchädigung der gemachten Berbefferungen, 
heraus zu geben, — ein Spruch, gegen beflen Volls 
ziehung er fi) fo lange ald möglich zu flräuben ent: 
ſchloſſen war, 

Diefe Lage feiner Angelegenheiten frug natürlich 
bei, den Markgrafen der Böhmiſchen Sache geneigt 
zu machen. Er gab daher, auf die Umfrage des Hers 
3098 von Brieg, feine Meinung dahin ab, baß ber 
Stand der Angelegenheit ihm nicht verändert erfcheine, 
daß man vielmehr um fo fefter an der mit Böhmen ges 
- fohloffenen Union halten müffe, ald zu beforgen fey, 
daß aus dieſem Handel, wenn man nicht feft beifam: 
men ſtehe, Urfache gefucht werden möchte, den Evans 
gelifchen in Böhmen und anderwärts noch heftiger zus 
zuſetzen. Sollte den Böhmifchen Ständen gar nichts, 
oder etwas Anderes, ald zu Breslau befchloffen wor: 
. ben, geantwortet werden, fo würden fie Dies auf ihren 
Berfammlungen höchlich beklagen, überall ausbreiten, 
für eine Verlaffung achten, und die Gemüther im ganz 
zen Königreiche dergeftalt erbittern, daß die Schlefier 
auf gegebene Källe, welche Gott verhüten wolle, es 
einmal fchwer zu entgelten haben würden. Er rathe 
daher, die Schreiben an den Kaifer und an die Böh⸗ 
men unter dem Datum des 23flen Mai, an welchem 
„bie Goncepte ausgefertigt und verlefen worden, ab» 
gehen zu Yaffen. Diefer Meinung. traten auch ber 
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Herzog George Rudolf von Liegnitz und der Breslaui⸗ 
ſche Magiſtrat bei. | 

Mährend dieſer Verhandlungen erfchienen drei 
Bböhmiſche Abgeordnete, der Graf Albin von Schlid, 
Sriedrich von Bihla und Martin Frühwein, mit einem 
Schreiben der Directoren, vom 80oſten Mai, an bie 
Schlefifchen Stände, ded Inhalts: „Wie fie fich be= 
wogen gefunden, gegen zwei ber oberften Landoffiziere 
und Statthalter des Königreich, und einen Secreta⸗ 
rium, burch deren Mitwirken, Anftiften und. Einwil- 
ligung harte, unerträgliche Befehle gefchrieben und 
ausgefertigt worden, vermöge ber mit dem Landtage 
ihnen ertheilten Macht, zu ahnden und zu eifern, und 
mit wirklicher Thätlichkeit, als gegen bergleichen Stö⸗ 
ver bed öffentlichen Friedens ſich gebühre, zu verfah- 
ren; wie fie darauf Fein andered Mittel gefehen, das 
heilfame Werk der, auch mit ben Schlefiern gefchlof: 
fenen Union zu befhirmen, als fich mit gebührlicher 
Defenfion und Widerfland gefaßt zu machen und in 
Bereitfehaft zu halten, jedoch zu feinem andern Ende, 
ald vornehmlich zur Beſchützung der Reputation des 
Kaiferd und der Confirmation, die derfelbe dem Ma: 
jeflätshriefe, der Bereinigung, dem Landtagsfchluffe 
und der Union ertheilt habe, fo wie zu rechtmäßiger 
Defenfion und Affecuration ihrer chriftlichen, allein 
feligmachenden Religion wider Gottes, feines heiligen 
Wortes, Seiner Kaiferlichen Majeflät und des ganzen 
Baterlandes Feinde und Mißgünftige.” Mit Bezug: 
nahme auf die am 2öflen Juny 1609 zu Prag ges- 
fhlofiene Union, verlangten fie, daß die Schlefier ih: 
nen innerhalb eines Monats mit 1000 Mann gewor: 
benen Kriegsvolkes zu Roß, und 2000 zu Fuß, auf 
eigene Unkoften, zu Hülfe eilen, und zur weitern Be: 


- 
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rathung und Befkhlußnahme über die vorhandenen 
hochwichtigen und nöthigen Sachen, je eher je befler; 
weil Gefahr im VBerzuge, Gefandte auf dad Prager 
Schloß, in die allgemeine Landftube, aborbnen möchten: 

Auf diefen Antrag. Tonnte der Herzog Johann 
Chriſtian nicht8 erwiedern, ald daß er, in dieſer all- 
gemeinen Lanbedangelegenheit, ohne Theilnahme der 
andern Stände, feinen Befchluß fafien und Feine Ant: 
wort erfheilen könne; er berief aber auf den Sten July 
eine Zufammenfunft der Fürften und Stände nad 
Breslau. Das erfte, was bei derfelben einging, war 
ein neued, höchft dringended Geſuch der Böhmen, 
vom 28ften Iuny, die bundesmäßige Hülfe fo fchleus 
nig ald möglich, ‚da der ausgeſetzte Monat fchon ver: 
ftrichen, gegen die Gläzifche Grenze rüden, und durch 
Commiffarien begleiten zu laffen, auch unvergeffen zu 
ſeyn, die neulich freund nachbarlich erbetenen Gefand: 
ten abzuordnen, inzwifchen aber Feine anderweiten, 
ben Böhmen fchädlichen Werbungen und Durchzüge 
zu geflatten, Von der andern Seite fandte der Kaifer 
ben Freiherrn von Strahlendorf nach Bredlau, mit - 
einer weitläuftigen Eröffnung an die Stände, *) daß 
bie Böhmifhen Unruhen mit der Religion in gar feis 
nem Zufammenhange flünden, daher für die Schlefier 
kein Grund vorhanden fey, fich mit irgend einer Theil: 
nahme an denfelben zu befaffen. 

Die Schlefier erwiederten, unter dem 14ten us 
ly: **) „Sie hätten aus den ihnen von ben Böhmen, 
noch vor dem Prager Fenfterfturz, gemachten Mittheis 


) Diefe Snftruction, welche Bukiſch vollftändig mittheilt, ift vom 
2öften Juny 1618 datirt, 

**) Handfchriftliche Religionsacten von Bukiſch, Vol III. c. VII, 
Die Meitfchweifigkeit, an der alle Verhandlungen jener Zeit . 
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lungen vernommen, daß in dieſem Königreiche aller⸗ 
dings harte Religionsbeſchwerden vorgekommen, daß 
man aber Rebellionsſachen daraus machen wolle. Daß 
in Böhmen dem Majeſtätsbriefe und der daraus erfolg⸗ 
ten Union vielfach zu nahe getreten worden, fey ihnen 
um fo glaublicher, ald auch in Schlefien über zweis 
hundert Klagen in Religiondfachen vorlägen. Die 
Stände bäten daher Seine Majeftät, zu erwägen, was 
zu ber entflandenen Unruhe Anlaß und Urfache gege: 
ben, und daß biefes folche Punkte feyen, welche, klar 
dem Majeftätöbriefe zumider und gegen den Buchflaben 
deſſelben, gar nicht erft in Disputation hätten gezogen 
werden follen. Es würde daher den Augsburgifchen 
Confeffionsverwandten Ehren und Gewiſſens halben 
nicht gebühren, was die Bebrängniffe der Religion 
und der Majeftätsbriefe anbetreffe, von der Union ab: 
zufegen. Die Stände bäten aber Seine Majeftät drin- 
gend, die Sache nicht auf das Aeußerfle zu treiben, 
fundern glimpfliche Mittel zur Hand zu nehmen; fie 
würden auch gewiſſe Perfonen aus ihrer Mitte an Sei⸗ 
ner Majeftät Hoflager fenden, um diefe Bitte bort 
perfönlich vorzutragen, und erböten fich, durch andre 
Abgefandte die Böhmen zur Mäßigung zu ermahnen, 
auch diefelben, falls fie billige Bedingungen ausſchla⸗ 
gen follten, zu bedrohen, daß die Schlefier alsdann 
genöthigt feyn würden, dem Kaifer, zur Beſchützung 
feiner Hoheit, beizufpringen. Inzwiſchen hätten fie,- 
auf die Kunde,. Daß nicht allein in Böhmen und Mäh: 

ren flarfe Werbungen vorgenommen würden, fondern 


leiden, erſcheint in biefen Actenſtuͤcken als ein unermeßliches 
Meer, Man begreift oft nicht, wie bei den Verſammlungen 
bie Zeit zur Abfaffung der in die größte Breite gezogenen Vor: 
träge und Berichte ausreichte, 
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daß auch Schon die Türken und Zartaren in das Königs 
reich) Polen geftreift und viel Menfchen weggeführt 
hätten, 4000 Mann zu Fuß und 2000 zu Roß an= 
werben laſſen, zur Sicherung ded Landes und für 
Nothfaͤlle, mit der unterthänigften Zuverfiht, daß 
Seine Majeftät ſolches nicht ungnädig vermerken werde. 
Zugleich bäten fie Dringend um Abhülfe der Religions 
befchwerden, welche fie dem Kaifer bereits zugefchidt 
hätten, und ihre Geſandten nächſtens noch ausführli⸗ 
cher vortragen würden.“ 

Zu dieſem Behufe reiſte der Herzog Johann Chri⸗ 
ſtian von Brieg, im Auguſt 1618, nach Wien. In 
dem weitläuftigen Vortrage, den er am 16ten Auguſt 
vor dem Kaiſer hielt, wiederholte er nicht nur die obige 
Meinung der Stände, freilich mit der Betheurung, 
daß er und ſeine Mitſtände an dem, was unverant⸗ 
wortlicher Weiſe von den Böhmen gegen Seiner Ma⸗ 
jeſtät Hoheit vorgenommen worden, keinen Gefallen 
trügen, ſondern brachte auch in Erinnerung, daß die 
Statthalter, an denen die Böhmen ſich, wegen übel 
geführten Regimentes, vergriffen, ſchon in den Jah⸗ 
ren 1608, 1609 und 1610 Landoffiziere geweſen, 
als etliche Länder nicht nur von dem böſen Regiment, 
ſondern auch von dem Gehorſam des Kaiſers Rudolf, 
ſich ganz abgezogen hätten. Da der Kaiſer damals 
ſolches durch gütliche Mittel beilegen helfen, ſey nicht 
zu zweifeln, daß es ihm auch jetzt gelingen werde. 

Matthias, bei dem der Wunſch nach friedlicher 
Beilegung des unerfreulichen Handels durchaus vor⸗ 
herrſchend war, nahm den freimüthigen Vortrag nicht 
ungnädig auf, und entließ den Herzog mit den beſten 
Zuſicherungen, bethätigte auch dieſelben dadurch, daß 
er ihm die Landeshauptmannſchaft, die Johann Ehri: 
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ftian zeither nur verwaltet hatte, nunmehr wirklich 
übertrug. *) 

Unterbeß hatten die Böhmen dem Freiheren Sohann 
Ulrich) von Schafgotfh, der ald Abgeordneter der Schle: 
ſiſchen Stände nad) Prag gelommen war, auf feine 
Friedendermahnungen eine ablehnende Antwort ertheilt, 
und deſto angelegentlicher die Abfendung- der unionss 
gemäßen Hülfe verlangt. Die Schlefier aber übereil: 
ten fich mit der Teßteren nicht, fondern richteten, am 
28ften Auguft, wiederum ein dringendes Bittfchreiben 
an den Kaifer, die von den Böhmen angetragene Un 
terhandlung doch ja flatt finden zu laſſen, und zwei 
andere Schreiben an den König Ferdinand und an den 
Erzherzog Marimilian, dieſes Gefuch bei dem Kaifer 
zu unterflüßen. Dabei fparten fie die gewöhnlichen 
Berficherungen unverbrüchlicher Zreue und Unterwür⸗ 
figkeit nicht, baten jedoch auch, es ihnen nicht zu ver: 
denken, noch fich zu Faiferlicher und Eöniglicher Ungnade 
bewegen zu laffen, wenn fie in dem Falle, daß den 
Böhmen und ihnen Feine KRefolution und gewiſſe Affe: 
curation über den Religionspunft und Majeflätäbrief 
ertheilt werden follte, die fo theuer und höchſt ver: 
fprochene Hülfe in puncto religionis, doch nicht wider 
des Kaiſers Perfon und Hoheit (davor fie vor aller 
Melt öffentlich bedingt und über ihre Unfchuld protes 
ftirt haben wollten) nunmehr würden verabfolgen laf- 
fen müffen. | Ä 

Ferdinand und Marimilian antworteten freundlich, 
mit Verficherung ihres Wunfches, daß ihre ſchon vor⸗ 
ber eingelegte Verwendung einer friedlichen Ausglei: 
chung förderlich feyn möge. Der Kaifer aber fandte 
an den Fürftentag, der fi, in Erwartung bed Be: 
*), Bukiſch IU, c. XI. membr. 1. 
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ſcheides, bis zum Detober vertagt hatte, den Freiherrn 
Gundafar von Kichtenftein, mit einer ausführlichen, 
vom 24ſten September datirten Inftruction, in welcher 
aus achtzehn Gründen dargethan ward, baß für den 
Böhmiſchen Aufftand der Religionspunft nur ald Vor⸗ 
"wand gebraucht werde, daß durchaus Feine wirkliche 
Berlekung des Majeftätöbriefes ftatt gefunden habe, 
und daß daher der Fall einer, in Gemäßheit der Union 
zu leiftenden Hülfe, für die Schlefier gar nicht einges 
treten fey. „Der Kaifer erfuche daher die gehorſamen 
Fürften und. Stände, fich in diefe Sache nicht einzu: 
mengen, noch ben Böhmifchen Unterthanen einiges 
Kriegsvolk zu ſchicken, fondern, wie fie daſſelbe, ver: 
möge des Fürftentagdbefchluffes, nur zur Sicherheit - 
des Landes geworben, alfo auch ed nirgends anders 
wohin, bis auf weitere Verordnung, zu brauchen,, 
wenn e8 aber je zum rechten Ernſt und Treffen gelan> 
gen follte, ihm, als getreue Unterthbanen ober Vaſal⸗ 
lien, dem Beifpiele ihrer Vorfahren und ihren geleifte- 
ten Eideöpflichten nad), mit wirklicher Zufchidung des 
Kriegsvolkes, zur Rettung ber Faiferlichen Hoheit, Ehre 
und Reputation, wie aud zur Eröffnung der Juſtiz 
und Erhaltung des fchuldigen Nefpects und Gehorfams, . 
beizufpringen. ” 

Der hiernach gehaltene Vortrag des Abgeordneten 
fand jedoch bei dem Fürftentage keinen Eingarig; viel: 
mehr wurde, am 12ten October 1618, mit einer weit- 
läuftigen Widerlegung der achtzehn, in der Propofition 
enthaltenen Gründe, der Befchluß der Stände eröffnet, 
den Böhmen zy leiften und zu halten, was fie denfel- 
ben in ber Union an Eides flatt zugefagt hätten, und 
durch des Kaifers eigene Ratification zu leiſten verbuns 
den worden, da bie Befchwerben ber Böhmen allerdings. 
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rechte Religions⸗Gravamina ſeyen, und ein Jeder, 
vermöge göttlicher und weltlicher Rechte, dasjenige zu 
halten und zu ſtellen ſchuldig ſey, was er mit gutem 
Bedacht bei Gottes Namen zugeſagt habe. Dabei ver⸗ 
wahrten ſich die Stände ausdrücklich, daß die von ih⸗ 
nen zu leiſtende Hülfe ſich allein auf den Religions⸗ 
punkt beziehe, und gar nicht wider des Kaiſers Per⸗ 
fon, ſondern allein wider die Störer des öffentlichen 
Friedens, bie den Majeftätäbrief gebrochen, angefehen 
feyn, auch nicht über dad in der Union beftimmte 
Maaß erhöht werben folle. Zugleich verpflichteten 
fie fih, fobald den Ständen in Böhmen und in dies 
fem Lande eine billige und gewifle Satisfaction über 
. Einftellung aller Religionsbedrüdungen und über uns 
verbrüchliche Haltung des Majeftätsbriefes in allen Arz . 
titeln, Klaufeln und Punkten, ohne einige Deutung 
und andre wibrige Refolutionen, zu Theil geworben 
feyn würde, alsdann ihre Hülfe wiederum zurüd fors 
dern zu wollen. 

Schon vor Zufammenkunft der Stände war ihr 
General: Obrifter, der Markgraf Johann George von 
Jägerndorf, auf dringendes Anhalten der Böhmen, 
mit den Schlefifhen Truppen zwei Meilen weit über 
die Grenze, in die Graffchaft Glaz, eingerüdt, Anz: 
flatt aber rafch vorwärts zu gehen, war er wieber 
zweifelhaft geworden, und hatte von Glaz aus an ben 
Herzog von Brieg um Berhaltungsbefehle gefchrieben. 
Begreiflicher Weife hatte der letztere ed nicht auf ſich 
nehmen wollen, ihm den Befehl zum Fortzuge zu er: 
theilen, fondern ihn angewiefen, ſich, bis auf weiteren 
Befchluß der Stände, in den Schlefifchen Quartieren 
zu halten, worauf der Markgraf über die Grenze zus 
rüdgegangen war, 
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Es giebt einen bedeutenden Aufſchluß über die 
Verbindung, in welcher ſchon damals die Böhmen mit 
dem Kurpfälziſchen Hofe und dem die Angelegenheiten 
deſſelben leitenden Fürſten Chriſtian von Anhalt ſtan⸗ 
den, daß der letztere, wegen dieſer rückgängigen Be: 
wegung des Markgrafen, am 7ten und am 28ften 
September (1618), aus Amberg empfindliche Schrei: 
ben an den Herzog von Brieg erließ, in welcen er 
denfelbe gewiffermaßen zur Rede flellte, und zu wiffen 
begehrte, aus welchen Urfachen die Schlefifchen Stände 
in dem Succurs gegen Böhmen fich bisher fo kaltſin⸗ 
nig. eriwiefen, und welche Bewandtniß es mit ber Zu⸗ 
rückrufung deffelben gehabt, nachdem er bereits in Böh- 
men gewefen, was bem SHerzoge fowohl in Böhmen, 
als im Reich, allein beigemeffen werde. Der Herzog 
erwiederte dieſe Schreiben, unter dem 22ften October, 
mit einer ausführlichen Erzählung bes ganzen Verlaufs 
der Verhandlungen. „Da ber Markgraf vielleicht nur 
aus Mißverftand, jedenfalld auf eigene Verantwortung, 
nach Böhmen vorgebrungen fey, würde ed, wenn er 
bem angefangenen Zuge für fich felbft nachgefegt hätte, 
der Herzog auch damals haben dahingeftellt ſeyn laffen 
können. Da er aber hierüber felbft zweifelhaft gewor⸗ 
den, den Zug angehalten, und um Refolution und 
Drdinanz erfucht, fo habe ihm freilich Feine andere, 
als die, welche er erhalten, gegeben werden können.“ 
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Woahrend dergeſtalt die Schlefier von den Böhmen 
und deren Gönnern um Abſendung der bundesmäßigen 
Hülfe gedrängt wurden, erhielten ſie von einer andern 
Seite ſehr ernſte Ermahnungen, ſich nicht mit der 
Böhmifchen Sache zu befaſſen. 

König Siegmund von Polen hatte dreißig Jahre 
früher, bei feiner Thronbefleigung, als ein Theil des 
Adels ihm den Erzherzog Marimilian entgegenftellte, 
als flegreicher Nebenbuhler gegen dad Haus Defterreich 
die Waffen geführt, oder führen laſſen; nachdem er 
aber die Krone fich gefichert, Freundfchaft und enges 
Bündniß mit Defterreich gefchloffen, und letzteres Durch 
zwei Vermählungen mit den Schweflern Ferbinands 
von Gräz, den Erzherzoginnen Anna und Conftantia, 
befeſtigt. Sein Großvater, Guſtav Wafa, hatte Die 
Herrſchaft des Lutherthums in Schweden gegründet; 
aber fehon fein Vater, K. Iobann, eine, den Schwe: 
difchen Großen höchſt anflößige Neigung für die alte 
Kirche gezeigt, und er felbft dem, von feiner Mutter 
ihm beigebrachten Eifer für Diefelbe fein Erbfönigreich 
Schweden zum Opfer gebracht, im Gegenfabe zu ber 
Handlungsweife des Königs Heinricd von Frankreich, 
welcher wenige Jahre vorber mit dem Glauben feiner 
Väter den ruhigen Befig feiner Krone erfauft hatte. 
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Da Gleichheit der religiöfen Weberzeugungen und 
ber Einfluß der Sefuiten den König von Polen für 
die Sache feines Schwagerd, bes Königs Ferdinand, 
flimmte, fürdhteten die Schlefier feine Einmifchung, 
wenn fie felbft zu Gunflen der Böhmen thätig würden, 
und legten baher einen Theil ihrer geworbenen Mann: 
fchaft an ber Grenze gegen Polen in Quartiere, um 
einen etwaigen Einfall der Polen abzuwehren; fie ent: 
fhuldigten aber zugleich diefe Maaßregel, in einem an 
Siegmund gerichteten Schreiben, mit ber bei ihnen 
erregten Beſorgniß, daß Polnifcher Seitd ein Angriff 
auf Schlefien beabfichtigt werbe, und festen zugleich 
die VBerhältniffe auseinander, in welchen fie mit den 
Böhmen zur Aufrechterhaltung ihrer Rechte und Frei⸗ 
heiten verbündet wären. Der König erklärte hierauf, 
in feinem Antwortfchreiben vom 19ten September, 
die von dem: Fürftentage gehegte Beforgniß eines An⸗ 
griffes der Polen auf Schlefien, zwar für ungegrünbet, 
machte jedoch die Stände darauf aufmerffam, daß zwi: 
ſchen dem Kaifer und der Krone Polen Verträge zu 
gegenfeitiger Hülfe beftünden, benen der König, ein- 
tretenden Falles, ſich nicht werde entziehen koͤnnen, 
baher er wünfchen müffe, daß Schlefien mit der Ruhe, 
deren es genieße, zufrieden fey, und ben Böhmifchen 
Aufrührern fih nicht beigefele. „Es werde Löblicher 
feyn, zur Bewahrung der Würde bed rechtmäßigen 
.Fürſten Schaaren ind Feld zu fielen, ald zur Verthei⸗ 
digung der von empörten Unterthbanen geübten Frech⸗ 
heit, was ber König jedoch den Schlefiern nicht zu: 
trauen wolle. Waffen würben durd Waffen heraus 
gefordert: Unterthanen verbleibe der Ruhm des Ge- 
horfams. Es laſſe fich leicht vorausfehen, daß Die: 
jenigen, welche die Gewalt der von Gott eingefeßten 

VI. 3b, 17 


258 ‚ 


Obrigkeit zu zerfrümmern unternähmen, nur fich felbft 
- in unfehlbares Verderben flürzen würden.” 

Außerdem fchrieb König Siegmund noch befonders 
an den Markgrafen Johann Georg zu Zägerndorf: „Er 
zweifele gar nicht, daß er von felbft fo Flug feyn werde, 
mit Rebellen in Feine Gemeinfchaft zu treten, achte ed 
aber doch feiner Pflicht gemäß, ihn zu erfuchen, aud) 
die andern Stände in ber Treue und im Gehorfam 
gegen ben Kaifer zu erhalten. Der Markgraf möge 
bedenken, in welcher VBerwandtfchaft und Verbindung 
der König mit dem Brandenburgifchen Haufe flehe, und 
der Erhaltung ded Friedens um fo mehr feine Bemü⸗ 
bung. widmen, ald Seine Majeftät in demfelben eine 
Wirkung jener Verbindung zu erkennen ſich freuen 
werde.’ Es bezog ſich Died auf die- Freundfchaft, 
welche König Siegmund bei Uebertragung des Herzog: 
thums Preußen an die Kurlinie, dem Hauſe Branden⸗ 
burg erwieſen hatte, *) 


Die Schleſier blieben aber bei ihrer Meinung, durch 


die Union zur Stellung der bundesmäßigen Hülfe an 
die Böhmen verpflichtet zu feyn, und wandten fich, da 
der Inhalt des königlichen Schreibens ihre Beforgniß 
vor einem Angriffe aus Polen nit behob, an den 
Senat dieſes Königreich8, mit einer weitläuftigen Aus⸗ 


führung der Gründe, aus welchen fie den Böhmen ſich 


nicht entziehen Fönnten, ohne jedoch darum in irgend 
einer Weife Rebellen gegen den Kaifer werden, oder 
Anlaß zur Störung des Friedens zwifchen Polen und 
Schlefien geben zu wollen. Zugleich fchrieben fie an 
den Polnifchen Krongroßfeldheren, und entjchuldig- 
ten es mit der Sorge für die Zufuhr, dag Schlefifche 

+) Die beiden „Schreiben des Königs liefert Bukiſch III. c. 14. 

membr. 1. 2. 
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Truppen in den mit Polen grenzenden Kreifen Te⸗ 
fben, Pleß, Kreuzburg und Pitfchen, Quartiere bes 
zogen hätten. 

Der Krongroßfeloherr antwortete am 16ten No⸗ 
vember: „Es habe freilih in Polen Verwunderung 
erregt, daß nach dem Audbruche der Böhmifchen Un: 
ruben die Schlefifchen Stände ihre Truppen nicht in 
ber Nachbarfehaft aufgeftelt hätten, von wo ihrem 
Lande Gefahr gedroht, fondern an der enfgegengefeß: 
ten friedlichen Grenze. Indeß fey der König von Pos 
len mit allen Ständen ded Königreich& überzeugt, daß 
ed den Schlefiern nicht in den Sinn kommen werde, 
den beflehenden Frieden brechen zu wollen. Diefelben 
möchten aber auch gleiche Ueberzeugung rüdfichtlid) der 
Polen fich aneignen, und wenn, dringender Umftände 
wegen, an ben Grenzen bed Königreich8 ein Heer zu: 
fammen gezogen werben müffe, hierin Feine Veranlafs 
fung zu irgend einer Beforgniß erblicken.“ 

Im Namen des Senats antwortete der Erzbifchof 
von Gneſen, ald Primas des Königreichd, am 18ten 
November, von Petrilau aus, mit dem Ausdrude des 
Bedauerns, daß, in Folge eines plöglichen Aufftandes, 
in Böhmen und Schlefien zu den Waffen gegriffen 
werben folle. „Es fey dies um fo mehr zu beklagen, 
ald die Religion diefen Brand entzündet habe, die 
Mächterin bed Sriedend, des Gehorfams und der Liebe, 
nicht die Anfchürerin deö Krieged. Daß den Ständen 
ihre, die Religion betreffenden Zreibriefe verkürzt wor: 
den, ſey ben Polen nicht befannt;z fie wüßten jedoch, 
baß des Kaiferd Majeftät die Gefinnung hege, das⸗ 
jenige, was von ihr und von ihren Vorfahren verlies 
ben worben fey, zu erhalten, und rechtmäßigen Ge⸗ 
ſuchen wie billigen Wünfchen der Unterthanen, wenn 
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fie mit gebührender Befcheidenheit vorgetragen würden, 
gnädigft zu willfahren. Wenn aber die Sache ſich fo 
verhielte, wie fie in Polen kund geworden, fo fey 
fürwahr der Kaifer von einigen Leuten in Böhmen auf 
das Höchfle verlegt worden, indem man bie von ihm 
zur Verwaltung des Landes beftellte ordentliche Obrig: 
keit, in dem Augenblide, da fie befchäftigt gewefen, 
Unruhen zu flillen und die Gemüther zu befänftigen, 
zum $enfler hinaus geworfen, geiftliche Häufer in Beſitz 
genommen, die darin, unter dem Schuße landesherr⸗ 
licher Privilegien, dem Dienfte der Frömmigkeit ge: 
widmeten Perfonen vertrieben, und den ganzen welt: 
lichen und kirchlichen Zuftand des Landes willführlic) 
verändert habe. Wenn dies nicht rebelliren fey, fo 
werde ed niemal8 unter der Sonne eine Rebellion ge: 
ben. Die Herren Zürften und Stände möchten daher. 
zufehen, ob fie mit denen, welche fo übereilten Ent: 
hluffes in einen Aufruhr fich geftürzt, ohne Verlez: 
zung der Zreue gegen den Kaifer, welche, nach dem 
Dofürhalten der Polen, den Eiden auf die angeführte 
Union ſchon dem Alter nach vorgehe, fich vereinigen 
dürften, und ob fie nicht beffer thun würden, Geban: 
fen des Friedens zu faflen, und die Böhmen zur Un: 
terwerfung zu ermahnen, anftatt diefelben im ihrer 
Hartnäckigkeit zu beftärfen und über die blühendften 
Länder dad Elend eines berechnungslofen Krieges brin= 
gen zu helfen. Die zwifchen Polen und dem Haufe 
Oefterreich beftehenden alten und neuen Berträge, 
welche, nach dem Antrage der Stände von Ungarn, 
Böhmen und. Schlefien, auch mit des jebigen Kaifers 
Majeftät bei deffen Regierungsantritt, erneuert wor: 
den, bedingten übrigens gegenfeitigen Beiſtand. Der 
König wünfche, fein Anfehen, zur Erhaltung des Frie⸗ 
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dend, geltend zu machen, und ber Senat werbe ihm 
dazu rathen, fo lange die Pflicht es geſtatte. Sollten 
aber die Einwohner Böhmens und Schlefiend beharr: 
lich in den Waffen bleiben wollen, fo werde ed dem 
Könige Niemand verdenten, wenn er leiften werde, 
was die Verträge von ibm beifchten.” *) 

‚Deffen ungeachtet zog das Uebergewicht der Zunei⸗ 
gung, oder ber Furcht, die Schlefier auf die Seite der 
Böhmen. Jedoch ließen fie ihr Hülfsheer von 1000 
Reitern und 2000 Fußknechten nicht eher über Die 
Grenze rüden, ald bis die Böhmiſchen Directoren, 
am 1ften November, einen Revers audgeftellt hatten, 
daß daffelbe auf nichts anderes, als auf die Religion 
und den Majeftätsbrief, wovon allein die Union rede, 
gezogen, auch nicht zur Offenfive, fondern allein zur 
Defenfive gebraucht werden fole. Käme ed zu Xracz 
taten, fo ſollten fie, laut der Union, für Einen Mann 
ſtehen, und ohne beiderfeitige Satisfaction von eins 
ander nicht abfeßen. Im Fall wegen dieſer Hülfslei- 
fung dem Lande Schlefien eigene Gefahr erwüchfe, 
folten die Fürften und Stände berechtigt feyn, ihr 
Kriegsvolk wieder abzurufen, die Böhmen aber ver: 
pflichtet feyn, den Schlefiern mit aller nur möglichen 
Hülfe beizufpringen, dabei aber jederzeit gegen bie 
Kaiferlihe Majeftät, als ihren allergnädigften König 
und Herrn, alles Glimpfed, Befcheidenheit, Submis- 
sion und Gehorfams zu gebrauchen, und alle mögliche 
conditiones nicht auszufchlagen. **) 

Auf die, von dem Oberlandeshauptmann, Herzog 
Johann Chriftian, mit allen herkömmlichen Ausdrük⸗ 
ken der tiefften Unterwürfigkeit, dem Kaifer gemachte 


2) Bulifh a, a, O. c. XIV. 
") Bukiſch A A O. c. XV. membr. 1. 
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Anzeige, daß das Kriegsvolk der gehorfamften Fürſten 
und Stände zu den Böhmen geftoßen fey, ertheilte 
ber Kaifer, am 11ten November, feinen Commiſſarien 
bei dem auf den 2oſten deffelben Monats wieder aus⸗ 
gefchriebenen Fürftentage, Gundakar von Lichtenftein, 
Niklas von Burghaus und Menzel von Zedlid, aber: 
mals eine ausführliche Inſtruction, nach welcher dieſe 
Gommiffarien dad Angeben ber Böhmen, daß die Maaß⸗ 
regeln bed Kaiferd und das Einrüden feiner Truppen 
die Nieberlegung der Waffen und den Erfolg der eins 
geleiteten Unterhandlung verhindert hätten, widerlegen 
und, unter Mittheilung ber dem Kurfürften von Sachs 
fen aufgetragenen Zriedensvermittelung, die Zürften 
und Stände bewegen follten, die den Böhmen zugefchid: 
ten Hülfsvolker alsbald wieder zurüd zu tufen. Im 
Geifte der damaligen Diplomatie waren nicht weniger 
als neun und zwanzig Gründe angeführt, aus welchen 
dieſes gefchehen müffe, wenn ber Gang des angefan- 
genen Sriedensgefchäftes nicht unterbrochen, und die 
Stellung der Fürften und Stände gegen den Kaifer, 
mit den Berficherungen ihrer Treue und ihres Gehor⸗ 
ſams nicht im Widerfpruch ftehend erachtet werben folle, 
Der Fürftentag war aber ſchon am 29ſten November 
mit einer noch) viel weitläuftigeren Erwiederung fertig, 
in welcher alle diefe Gründe ausführlich widerlegt, und 
eben fo viele Beweife für die Gefeglichfeit und Noth⸗ 
wendigteit der den Böhmen gewährten Hülfsleiftung 
oufgeftellt waren. 

Ehe aber der Kaifer diefe Erwiederung erhalten 
hatte, fchrieb er fehon (am 80oſten November) in fehr 
ernflem Zone an ben Herzog von Brieg: „Er hege 
zwar feinen Zweifel, daß dem Antrage feiner Commiſ⸗ 
farien, wegen Zurückrufung des Schlefifchen Kriegs: 
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volfed, von dem FZürftentage Genüge gefchehen feyn 
werde. Da jedoch inzwifchen die Böhmen das kaiſer⸗ 
liche Heer angegriffen, felbft einen Einfall in das Erz⸗ 
herzogthum Defterreich gethan, und dafelbft mit Plüns 
dern, Morden, Sengen und Verderben Feindſeligkei⸗ 
ten verübt hätten, die Schlefifhen Hülfsvölker aber 
ihnen dazu Rath und That gegeben, ja ſich fogar an 
ber Spite befunden haben follten, was ber von dem 
Herzöge gegebenen Verficherung, daß fie fich allein ver: 
theidigungsweife verhalten, und durchaus zu feinem 
Angriffe gebrauchen Laffen ſollten, ſchnurſtracks entge⸗ 
gen laufe, und der Kaifer fic) gegen das Land Schle⸗ 


ſien nicht verfehen, daß er durch beffelben befoldete 


Leute befriegt werden folle; fo befehle er nunmehr dem 
Herzoge, darob zu ſeyn, ‚daß nicht allein das Schle: 
ſiſche Hülfsvolf zurüd gefordert, die Feindfeligfeit ab: 
gewendet, und die Faiferlihe Langmüthigkeit, Geduld 


-und Milde nicht gemißbraucht, fondern daß auch dem 


Kaifer felbft wider die Theilnehmer der Böhmifchen Uns 
ruhe von den Schlefifchen Fürſten und Ständen, ihren 
Pflichten nah, Hülfe geleiftet werden möge. Daß 
Schreiben fchloß mit der Formel: Daran vollbringeft 
du Unfern gnädigen Willen und Meinung. *) 

Der Herzog antwortete, am 5ten December, von 
Dels aus, wo er fid zu einem Befuche befand: „Kai⸗ 
ferliche Majeftät werde den gehorfamften Fürften und 
Ständen, als ihren getreueften Unterthanen, wohl zus 
frauen, daß ihnen nichts, ald was mit ihren vorigen . 


Erklärungen übereinflimme, in den Sinn gefommen, 


und daß fie gewiß das Außerfle Mißfallen daran haben 
würden, wenn von ihrem Kriegsvolke, entweder für 


*) Bukiſch a, a, O. cap. IVI. membr. 2, 
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fi, ober auf Befehl der Böhmiſchen Stände, aus ben 
ertbeilten deutlichen Borfchriften gefchritten worden 
ſeyn follte. Da von foldhem Vornehmen des Schlefis 
ſchen Kriegsvolkes zur Zeit weder dem Herzoge, noch 
ben andern Fürſten und Ständen, die geringfte Wif: 
fenfchaft beiwohne, werde er fogleich bei den Oberften 
und Befehldhabern, wie auch bei den Böhmifchen Stän⸗ 
den felbft, alles Ernftes fi erfundigen, und wie er 
das Faiferlifche Schreiben alöbald den nächſt angefeßnen 
Ständen zum weitern Fortſinnen und Nachdenken be= 
kannt zu machen nicht unterlaffen werde, alfo folle, 
fobald ihm gewiffe Nachriht und Antwort zufomme, 
bie darauf erheifchende Nothdurft mit ihnen ferner be: 
rathſchlagt und in gehörige unterthänigfle Obacht ge⸗ 
nommen werben.” Gewiß eine fehr gefchidte Behand⸗ 
lung fchwerfälliger diplomatifcher Ausdrudsformen, um 
einem beftimmten Befehle, nachdem der Hof fich end⸗ 
lich zu einem ſolchen entjchloffen hatte, Folgeleiſtung 
zu verfagen, ohne aus dem Gleife des gewohnten 
Scheined der Unterwürfigfeit treten zu dürfen, mittelft 
beffen man durch die Gefahren der Zeit hindurch zu 
fommen hoffte. 

Der Herzog eilte nun nach Brieg zurüd, und er⸗ 
ſuchte dafelbft mittelft Schreibens (vom 4ten Decems 
ber) die Böhmifchen Stände um Auskunft über die 
vertragswidrige Verwendung bes Schlefifchen Kriegs: 
volkes. Die Antwort (vom 17ten December) begann 
mit einem warmen Danke für die Feftigkeit, mit wel: 
cher die Fürften und Stände das Anfinnen der kaiſer⸗ 
lihen Commiffarien zurüdgewiefen, und den Böhmen 
bie gethane Zufage erfüllt hätten, (was die letztern 
auch Urfach genommen, gegen die Kurs und Fürften, 
auch andere vornehme Stände des h. NRömifchen Rei: 
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ches befter maßen zu recommandiren), und zeigte dann, 
rücfichtlich der zur ‚Befchwerde gebrachten Thatfache, 
an, daß die Böhmifchen Befehlöhaber Faiferliche Heer⸗ 
haufen, welche Klöfter und Stifter zu MWaffenpläßen 
gebrauht, und geraubtes Gut nach benfelben in Si- 
cherheit gebracht, auf dem Wege dahin verfolgt, und 
bei diefem Anlaß allerdings den Fuß auf Defterreicht- 
fchen Boden gefebt hätten. Hierbei fey von den Ges 
neralen, ald hochverfländigen Kriegsoberften, nach dem 
Rechte und dem Gebote des Krieges verfahren worden, 
um dem Feinde feine Vortheile abzunehmen, und durch 
folhe Mittel das raub⸗ und mordfüchtige Kriegsvolt 
aus dem Königreiche zu bringen, Außerdem habe 
hierzu auch Anlaß gegeben, daß treuherzige evangelifche 
Patrioten in Defterreich, die gleich anfangs mit ihnen 
in Verbindung getreten und nur von der Klerifey und 
deren Favoriten verhindert worden, in vertraulicher 
Correſpondenz von den Generalen begehrt hätten, ih: 
nen durch diefes Mittel den Weg zu der längft gewünſch⸗ 
ten Conföderation zu eröffnen, welche fie vor vier Jah: 
ven gefucht, damals aber zu erlangen durch hie und da 
befundene böfe Leute gehindert worden wären, Weil 
diefe gutherzigen Defterreichifchen Correfpondenten vers 
flanden, was für ein hoher Nuten aus der Verbin: 
dung und Zufammenfegung ber Länder zur Erlangung 
einer befländigen Religionsverficherung entftehen Fönne, 
fo hätten die Generale fich hierzu um fo geneigter er⸗ 
Elärt, durch den Zug des Kriegsvolkes den Weg zu 
einer General Conföderation eröffnet und die Klein: 
müthigen dadurch ermuntert, worüber der Herzog, ald 
ein hochverfländiger Fürft, ſowohl ald auch die andern 
Herren Fürften und Stände in Schlefien, heilfame Ge: 
Danfen und Betrachtungen mehr haben würden, als 
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daß die Böhmen fie weitläuftig zu erklären für nöthig 
erachten dürften. Dies feyen alfo die wahren Urfachen 
des Einzugs in Oeſterreich und die Befeßung dortiger 
Ortfchaften. Diefelbe fey Feineöweges angriffsweife 
gegen Ihro Majeſtät des allergnädigften Kaifers und 
Herrn eigene Perfon gefchehen, welche ganz und allein 
in den Majeftätöbriefen, wie von ihnen, fo von den 
Herren Fürften und Ständen in Schlefien, bei diefem 
ganzen Defenfionswerke, jederzeit und noch, mit unter- 
thänigfter Reverenz auf das feierlichfte ausgenommen 
werde. Was die Generale noch für andere Urfachen 
des Fortzuges gehabt, darüber feyen fie deren Antwort 
auf das denfelben zugefchidte Schreiben des Herzogs 
gewärtig, und würden folche, fobald fie eingehe, mit: 
theilen, obwohl die Feinde freilich nicht aufhören wür⸗ 
den, fie über die vorigen. Calumnien auch mit diefer 
zu belegen. Sie tröfteten fich aber in diefer gerechten 
Sache eines guten Gewiffend und von dem Allmächti- 
gen eines gufen Erfolges. ben heute komme ihnen 
von vertraulichen Orten bie Nachricht, daß die wohl: 
gefinnten Herren Mährer dem Oberſten von Wallftein 
und feinem Oberftlieutnant dad Regiment nehmen und 
zwei evangelifchen Hauptleuten, von Dietrichftein und 
Schwembeck, als Obriften übergeben wollten, in der 
Meinung, die Verbindung per amor oder sforza mit 
Böhmen und allen incorporirten Ländern aufzurichten, 
und bei ihnen Leib, Gut und Blut aufzufegen. *) 
So erfolge auch Nachricht aus Defterreich, fowohl unter, 


*) Wallenſtein Eehrte fich aber nicht an die Beſchluͤſſe des Maͤhri⸗ 
ſchen Landtags, obwohl er feine Beſtallung als Oberfter bes 
Landaufgebotes nicht vom Kaifer, fondern von ben Ständen 
hatte, und ließ fi fein Regiment nicht nehmen, Foͤrſters 
Wallenſtein, S. 33, 
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ald ob ber End, daß man dorther eine categoricam 
revolutionem , förderlichft zu unferm contento, ob 
Gott will, zu erwarten. Sie bäten deshalb den Her: 
309, fich mit den andern Fürften und Ständen dieſe 
consilia wohlgefallen zu laffen, und die gefammte 
Fortziehung der Herren Schlefier mit dem Böhmifchen 
Kriegsvolke nach Defterreich ald ein lange gemünfchtes 
Mittel zu einer Univerfal-Eonjunction aller diefer Län⸗ 
ber zu achten, wider Mißgünftige verfländiglich mit 
günſtiger Wohlmeinung zu vertheidigen, und Anderer 
ungleichen Bericht nicht anzuhören, fondern dies gute 
Merk mit favor, Rath und Assistenz beftend fördern 
zu helfen. „Daran erzeigen Sie Gott einen gefällis 
gen Dienft, und gereicht bei unferer Lieben Pofterität 
zu einem unfterblichen Ruhme.“ 

Bon diefen Mittheilungen konnten der Herzog und 
die nächft angefeßnen Fürften in ihrer weitern Antwort 
an den Kaifer (Brieg vom Yten Januar 1619) freilich 
wenig Gebrauch machen, dafür aber fich in berfelben 
auf einen Bericht der Schlefifhen Befehlshaber bezie⸗ 
ben, nach welchem der Einfall der Böhmen in Defter: 
reich und ein Gefecht bei der Abtei Zwettel zwar durch 
angelegte Mufterpläge und Raubzüge der Faiferlichen 
Truppen veranlaßt und als militärifche Maaßregel ge: 
rechtfertigt, das Schlefifche Kriegsvolk jedoch gar nicht 
‚Dabei gewefen feyn follte, indem erſt am 26flen No: 
vember vier Compagnien Heiter, blos zur Dedung 
der. Grenzen, den Böhmen zugegeben worden, und 
der Vorfall bei Zwettel fehon vorher geſchehen ſey. 
Miewohl die Fürften wünfchen müßten, daß es folcher 
Affiftirung gar nicht bedurft hätte, bäten fie doch den 
Katfer, zu beberzigen, da einmal fein hochlöblicher 
Name zu einem, feit den HYuffitenzeiten unerhörten 
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Kriege mit Rauben, Brennen und Verwüften gemiß: 
braucht werde, daß Diejenigen, die fich eines Defen 
fionswerfes und erlaubter Affiftirung angenommen, 
nach gemeinem, natürlichem Urtheil nicht anders thun 
könnten, denn folchem Unwefen durch allerhand Mittel 
und Wege, wie fie immer dazu ‚gelangen möchten, 
zur- Erhaltung der Seiner Majeflät angehörigen Lande 
und Leute zu wehren, und baß bei fo geftalten Din 
gen, ſowohl bei der Defenfion, ald im ganzen Krieg 
wefen, allenthalben die fich darbietenden Gelegenheiten 
nicht aus den Händen gelaffen werden dürften, wenn 
bad ganze Werk nicht außer Effect bleiben ſolle. Um 
defto mehr bäten fie den Kaifer, mit demjenigen Ge 
duld zu fragen, was die natürliche Defenfion mit fid 
bringe, da folche niemals ohne einige Dffenfion feyn 
könne, und folched den unvermeidlichen Nöthen bed 
Krieges, nicht aber dem Herzoge und den Ständen, 
zuzurechnen, welche von Gott dem Allmächtigen täg: 
lich nichts mehr wünfchten und bäten, als daß die 
ganze Angelegenheit fchleunigft, zum Beften bed Kal: 
ferd und der Länder, ‚beigelegt werben möchte. *) 


*) Bulifh a, a, DO. c. XVI, memhr. 5. 
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Einundzwanzigfted Kapitel, 





Wahrend die Schleſier, ihres Widerſtrebens und ihrer 
friedlichen Betheuerungen ungeachtet, am Ende doch 
gegen den Kaiſer in die Waffen traten, verhielt ſich 
die proteſtantiſche Union im Reiche, dem Anſcheine nach, 
ruhig; im Stillen aber war Kurpfalz, oder eigentlich 
Fürſt Chriſtian von Anhalt, der die Politik des jungen 
Kurfürſten leitete, damit beſchäftigt, den Böhmen von 
einer andern Seite eine ganz unerwartete Hülfe zu ver⸗ 
ſchaffen. Er unterhandelte nämlich mit dem Herzoge 
Karl Emanuel von Savoyen, der ſich damals im Kriegs⸗ 
ſtande gegen Spanien befand, über einen gemeinſamen, 
auf die Deutſchen Staaten des Hauſes Oeſterreich zu 
machenden Angriff. Der Herzog ſollte, mit Hülfe der 
ihm gegen Spanien verbündeten Republik Venedig, 
fünfzehntauſend Mann ſtellen, die Union aber ihm von 
Deutſchland aus die Hand bieten, und ſich zunächſt 
der geiſtlichen Stiftslande in Franken und am Rhein, 
ſo wie des Elſaſſes, bemächtigen. Auf dieſem Wege 
hoffte man, den Ocean und das Adriatiſche Meer zu 
verbinden. Dieſe Unterhandlung wurde, hinter dem 
Rüden der übrigen Uniondverwandten, von Kurpfalz, 
dem Markgrafen Joachim Ernft von Anſpach und dem 
Fürſten von Anhalt geführt, Weil aber forwohl der 
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Herzog von Savoyen, ald bie Republif Venedig, dem 
kirchlichen Bekenntniß der Unirten nicht günftig war, 
wurden bie Unterhändler angewiefen, ſolche Geſchick⸗ 
lichfeit zu gebrauchen, daß ed nicht dad Anfehen ge: 
winne, ald ob die Union die Fatholifchen Stände, oder 
gar die Fatholifche Religion in Deutfchland, zu vertils 
gen und audzurotten beabfichtige. Die Befekung der 
Stiftölande follte ald eine Maaßregel der Nothwendig: 
Feit dargeftellt werden, da bie geiftlichen Fürften gegen 
die Union und deren Verbündete übel gefinnt feyen, 
und ihre Länder und Leute täglich fo vermehrten, daß 
bie Unirten auf die Länge unvermögend würden, eine 
fo große Anzahl Volks zu ihrer Vertheidigung zu un⸗ 
terhalten, weshalb fie zugreifen und dem Weſen ein 
Ende machen müßten. *) | 

Aber der Herzog von Savoyen wurde um biefe 
Seit durch die Drohungen Frankreichs, defien König 
eine Spanifche Prinzeffin geheirathet hatte, genöthigt, 
Frieden mit Spanien zu fchließen, und Fonnte die 
Ausführung fo großer Entwürfe nicht verfolgen. Er 
wollte jedoch diefelben auch nicht ganz fallen laſſen, 
fondern erbot fich gegen den Pfälzifhen Kurfürften 
zur Unterhaltung von zweitaufend Mann, und über: 
hieß ihm zugleich einen für die Zwede der Union uns 
gemein brauchbaren Kriegsmann, den Grafen Ernft 
von Mandfeld, unehelichen, aber vom Kaifer Rudolf 
legitimirten Sohn eines zu feiner Zeit fehr berühmten 
DOefterreichifchen Feldherrn, des Grafen Peter Ernft 
von Mandfeld, der ald Gouverneur von Luremburg 
geflorben war. Gleich’ feinem Vater, hatte Graf Ernft 
(gebohren 1585) dem Kaifer und dem Könige von 


*) Anhaltifhe Kanzlei, gebrudt 1621. &, 24— 27. 
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Spanien in Ungarn und in den Nieberlanden Kriegd- 
dienfte geleiftet, diefelben aber, aus Unmuth über 
Soldfürzung oder Zurüdfegung, verlaffen und Verbin: 
dungen mit ber Union angefnüpft, wobei er derfelben 
durch Slaubenswechfel (feine Eltern waren katholiſch) 
ein Unterpfand feiner Ergebenheit für die von ihm erz 
griffene Sache zu geben nicht unterließ. Von den 
Unirten dem Herzoge von Savoyen empfohlen, focht 
er für denfelben mit Auszeichnung gegen die Spanier, 
gegen bie er große Erbitterung in fich trug. - In Folge 
des in Italien eingetretenen Friedens und ber geheis 
men Unterhandlungen des Herzogs mit den Unirten, 
tehrte er nach Deutfchland zurüd, und übernahm den 
Befehl eines Corps von viertaufend Mann, das Fürft . 
Chriftian in der Oberpfalz in Bereitfchaft hielt. Am 
‘20ften Auguft 1618 ernannten ihn die Böhmifchen 
Stände zum General der Artillerie und Oberften über 
ein Regiment von zweis bis dreitaufend Mann zu Fuß 
und fo vielen Reitern, ald er würde sufammenbrins 
gen können. *) 

In dieſer Eigenfchaft brach er, zu Anfange des 
Dctoberd, in Böhmen ein, verflärkte ſich durch Wer: 
‚bungen, und zog unerwartet vor Pilfen, deſſen Bür⸗ 
ger, nach dem Beifpiele ihrer Vorfahren im Huffiten- 
Friege, dem Eatholifchen Glauben und dem Kaifer un- 
erfchüttert treu geblieben waren, und, mit Hülfe einer 
kaiſerlichen Befaßung, zeither ben Gewalthabern in 
Prag Gehorfam verfagt hatten. Nach einem hartnäf: 
figen Widerftande wurde Pilfen (am 21ften November 
1618) von Mangfeld mit Sturm erobert, die Bür⸗ 


9 Er nannte fih Obrift der unirten Kurfürften und Stände, und 
General der Deutſchen Compagnien bes Herzogs von Savoyen. 
(Apologie des Grafen Ernft zu Mangfeld, 1622, ©, 18.) 
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gerfchaft entwaffnet, und zur Unterwerfüng unter ben 
Gehorſam der Stände verpflichtet, die Beſatzung aber 
größtentheild für ded Siegers Fahnen gewonnen. 

Die Böhmen ſchrieben deshalb, am 29ſten Novem- 
ber, an den Kaifer, mit der Bitte, wegen biefed Vor: 
gangs ja nicht den Verdacht zu fallen, daß fie nad 
Krieg begierig feyen, und die eingeleitete Friedens⸗ 
verhandlung verhindern wollten. Die Pilfener feyen 
bei dem Anfange dieſes Wefend zum Frieden ermahnt 
worden, und hätten auch gute Zufage gethan, biefelbe 
aber nicht gehalten, fondern ohne Urfache wider die 
‘ Stände fich feindlich aufgelegt, Volk geworben, von 
ben benachbarten Gütern Vieh eingetrieben, Untertha= 
nen fremder Obrigfeiten unter ihre Botmäßigfeit ge: 
zwungen und allerlei Gewaltthätigfeiten verübt, Als 
bie Sache nun, auf Bitten der Einwohner des Kreifes 
und zur Verwahrung ded ganzen Landes, etwas ernft- 
hafter vorgenommen worden, habe ſolches bei ihnen 
nicht verfangen wollen; vielmehr hätten fie fi muth: 
willig zur Belagerung gefchidt, die Vorſtadt ohne alle 
Urſach angezündet, und ſich auf ihre Macht verlaffen. 
Deffen ungeachtet hätten die Stände dem Herrn Gras 
. fen Ernft von Mansfeld (der bei diefem Anlaß ohne 
weitere Einleitung eingeführt wird) zu dreimalen Be: 
“fehl ertheilt, von der Belagerung abzulaffen und den 
Hilfenern keinen Schaden zuzufügen. Der Herr Graf 
habe auch Kolge geleiftet, und fein Gefhüß auf drei, 
fein Volk auf zwei Meilmegs von der Stadt abgeführt, 
in der Hoffnung, daß die Pilfener fi nun friedlich 
verhalten würden. Statt beffen hätten fie fo gräus 
liche Drohmworte ausgefprengt, wie fie ihm nachfeßen 
und das ganze Kriegsvolk nachfchiden wollten, daß 
alle Bewohner des Kreifes den Grafen hoch und theuer 
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gebeten, mit feinem Wolfe zurüd zu kehren, und bie 
Pilfener zum Frieden zu bringen, bi8 er e8 endlich 
gethban und die Stadt von Neuen belagert habe. Da 
fie nun, trog aller Ermahnungen der Stände, von 
feinem Accord habe wiffen wollen, habe der Graf fie 
mit Gewalt einnehmen müſſen, fich jeboch hierbei fd 
verhalten, baß weder Geiftlichen noch Weltlichen, we⸗ 
der Mannd= noch Weiböperfonen, fo viel es immer 
möglich gewefen, an Leib und Gütern Schaden ges 
heben. 

Der hieran gefnüpfte Antrag auf einen Stillftand 
zu Gunften der Interpofitionshandlung, wurbe von 
den Schlefiern bei dem Kaifer mit einem Schreiben 
von demfelben Tage unterſtützt. Wahrfcheinlich war 
ed jedoch mehr dem Eindrude, den der Fall von Pils 
fen in Wien hervorbrachte, ald den Entfchuldigungen 
der Böhmen und den Verwendungen ber Schlefier zus 
zufchreiben, baß ber Kaifer, am Sten December, den 
Appellationdgericht8-Präfidenten Friedrih von Thalens 
berg nach Dresden abfchidte, mit der Vollmacht für 
den Kurfürften von Sadfen, . einen Waffenſtillſtand 
‚auf zwei Monate zu fchließen, und denfelben, wenn 
die von dem Kurfürften übernommene Vermittelung 
folches heifche, auf weitere Frift zu verlängern. Der 
Kurfürft benachrichtigte hiervon, am 23ften December, 
den Herzog Johann Ehriftian,. mit dem Erfuchen, ans 
gelegentlichft mitzuwirken, daß die Böhmen dem ans 
"gebotenen Stillftande und der Interpofition fih ja 
nicht entziehen möchten. Der Herzog erwieberte, uns 
ter dem 12ten Januar 1619, unter Bezeigung feines- 
freudigen Dankes, daß von den nächſt angefeßnen Fürs 
ften und Ständen für nöthig erachtet worden, zum 
Behuf diefer Kriedenshandlung Abgeordnete nad) Böh⸗ 
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men zu ſchicken, welche mit den daſigen Ständen ges 
meinfchaftlih, nach der zwifchen beiden Rändern befte: 
benden Gonjunction und Union, bem ganzen Werke 
beimohnen follten, vorher aber eine allgemeine Be: 
rathſchlagung und Zufammenkunft aller Augsburgifchen 
Confeffiondverwandten, Fürſten und Stände des Ran: 
des, auf den SOften Sanuar 1619, nach Breslau aus: 
zufpreiben. Das Ausfchreiben erging aber, am 11ten 


Januar, Seitens des Herzogs, in feiner Eigenschaft 


ald Oberlandeshauptmann, nicht blos an bie evange: 
liſchen Fürſten zu Deld und Bernfladt und an bie 
Megierungen der Erbfürftenthbümer, fondern wurde, 
in etwas veränderter Form, auch an ben Bifchof, als 


Fürſten von Neiffe, an die Abminiftratoren der, katho⸗ 
liſchen Herren gehörigen Fürſtenthümer Troppau und 


Teſchen, und an den Burggrafen von Dohna auf 


Wartenberg gerichtet, weil bei dieſer Zuſammenkunft 


die von der Generalſteuerkaſſe zur Beſoldung der 
Truppen erforderlichen Darlagen in Richtigkeit ge⸗ 
bracht, und alle Steuerreſte unfehlbar abgeführt wer: 
den follfen, 

Der Kaifer erließ, auf den hierüber von bem Kanız 
merpräfidenten Freiherrn von Burghaus an ihn erſtat— 
teten Bericht, am 21ſten Januar 1619 ein fehr gnä- 
diged Schreiben an den Herzog, worin ihm befonders 
bie allerhöchfte Zufriedenheit bezeigt ward, weil er ver: 


ſprochen habe, dafür forgen zu wollen, daß die Affi- 


ftenz der Schlefier allein auf den Religionspunft ge- 
rihtet werden, und ihre Gefandten außer demfelben 
fih in nichts einlaffen, auch dazu nicht widrige, fon= 
bern friebliebende Perfonen gewählt werden follten. 
Dagegen fehrieben die Böhmifchen Directoren, am 
27ſten Januar 1619, bie Schlefier follten fich anges 
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legen feyn laffen, die eingeleitete Verbindung und 
Confoöderation mit den Ständen von Mähren und von 
Deſterreich ob und unter ber End, zu getreulicher, 
ftandhafter Affiftenz animis et armis, zu befördern, 
und da -auf den 29ften eine Zuſammenkunft dieſer 
Stände im Markgrafthum Mähren angeftelt werben 
fole, bderfelben entweder durch Schreiben oder Com⸗ 
mifjarien ihre Theilnahme zu erweifen. Um die Bes 
forgniffe der Schlefier wegen Polen zu beheben, übers 
fhieten fie dem Herzoge drei, an den König von Pos 
Ien, an ben Senat und an die Landbotenlammer ges 
richtete Schreiben, in welchen fie die Gerechtigkeit und 
Unfchuld ihrer Sache ausführten, und dringend baten, 
ihren Gegnern Beinen Beifland zu leiſten. Dieſe 
Schreiben follte der Herzog durch eine gefchidte und 
annehmliche Perfon, mit einem gleichmäßigen Schreis 
ben der Fürften und Stände, an den Polnifchen 
Reichstag abfenden; in einer Nachfchrift-aber zeigten 
bie Böhmen an, baß fie, in fernerem Nachdenken, für 
gut befunden, diefe Schreiben felbft nah Polen zu 
ſchicken. An demfelben Tage verlangten fie aber auch 
fhon die Abfendung der zweiten Hülfe von 1000 
Mann zu Roß und 2000 zu Fuß, weil ihnen glaubs 
würdig vorgefommen, daß der Erzherzog, Bifchof zu 
Keiffe, Soldaten geworben, und einen Anfchlag auf 
Glaz haben ſolle. 

Drei Tage darauf (am Iſten Februar) ſchrieb der 
Markgraf von Zägerndorf, aus Lifhau, im Schlefis 
fhen Quartier vor Budweis, um Befchleunigung der 
zweiten Hülfe, weil aus den Bewegungen Bucquoi's 
und Dampierre’d abzunehmen fey, daß die Faiferlichen 
Käthe und Kriegdoffiziere bem Kaifer, zur Bewilligung 
des Stilftandes, allein zu ihrem Vortheil gerathen, 
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um nämlich Zeit zu gewinnen, ſich ungehindert zu. 
ſtärken, und nachher mit Gewalt ihre blutdürftigen 
Anichläge ind Merk zu richten, während der Böhmi: 
ſchen Stände Kriegsvolk theild in Garnifonen zerſtreut, 
theild durch eine Seuche dahin gerafft oder nieder: 
geworfen ſey. Die Schlefier antworteten aber am 
10ten Februar in einem fürzern, und am 1iten in 
einem ausführlichen Schreiben an die Böhmen: „daß 
ber Befchluß des Fürflentages dahin ausgefallen, Die 
verlangte Mannfchaft nicht abgehen laſſen zu können, 
weil ed mehr denn gewiß fey, daß ber König von 
Holen dem Kaifer die Werbung im Königreiche durch 
Connivenz zu geflatten bereits gewilligt, und zu heim» 
licher unvermerfter Affiftirung fehr geneigt fey, indem 
auch bei der Geiftlichkeit felbiger Orte allerhand wider 
biefe. Länder practizirt worden. Da Schlefien an bie 
fechzig Meilmeges ganz offen fey, und durch gänzliche 
Entblößung von Kriegsvolk in die größte Gefahr ge: 
rathen würde, möchten bie Herren Died vernünftig 
erwägen, und fie entfchuldigt halten. Den Mähri- 
ſchen Landtag zu erreihen, ber mit der hiefigen Zu: 
ſammenkunft auf eine Zeit getroffen, habe ihnen feine 
Gelegenheit offen geſtanden; fie hofften aber, daß 
wohl noch eine nicht unebne Occaſion zu der Länder 
Conjunction vielleiht aus dem Interpoſitionswerke 
felbft an die Hand kommen werde. Sie hätten nam: 
lich befchloffen, Gefandte abzuordnen, die am 26ften 
die Reife nach Prag antreten würden, um nicht allein 
dieſes Landes Angelegenheit bei dem bevorftehenden 
Sinterpofitionswerfe zu befördern, fondern auch den 
» Böhmifchen Ständen in ihren Befchwerden und Noth: 
- durften mit Rath und That beizuftehen.” 
Nun erft gingen die Böhmen auf. dad Anerbieten 
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des Kürfürften von Sachfen, wegen bed Waffenſtill⸗ 
fiandes, ein, indem fie, in einem Schreiben vom 
16ten Februar 1619, zu Bedingungen ftellten: ihr 
Kriegsvolk folle die in Defterreich eingenommenen Orte 
und Pläbe, wie bad Faiferliche Kriegsvolk feine. Stels 
lung in Böhmen, die fich freilich auf den Beſitz ber 
Stadt Budweis befchränfte, inne behalten; beide 
Theile fich verpflichten, bie nächft angrenzenden Läns 
ber, Mähren, Schlefien, Lauſitz, Deflerreich und ans 
bere anftoßende Derter, nicht zu überziehen, oder mit 
Durchzügen und. Mufterpläben zu belegen; weder bie 
hohen, noch die niedrigen: Offiziere,. noch weniger die 
gemeinen Soldaten, follten aus einem in das andere 
Lager zufammen fommen, weil aus dergleichen Gons 
verfationen mannigfaltige8 Unheil erfolge; Feine ber 
geflüchteten, audgefchafften, oder ſchon vorher wegen 
ihrer anderweiten Dienftverhältniffe aus Böhmen ent⸗ 
-fernten Standedperfonen folle während des Stillſtan⸗ 
des zurückkehren dürfen; neue Beflallungen und fremde 
Hülfen auf beiden Theilen ſollten gänzlich verboten, und 
nur die Verſtärkung und Erfekung der alten, vor dem 
Stillffande gemorbenen Compagnien erlaubt feynz einen 
Commiffarius an einem bequemen Orte, nahe an beiden 
Lagern, zu halten, um alle etwa vorfallende Klagen, mit 
Zuziehung ber beiderfeitigen Generale, beizulegen. 

Der Kurfürft glaubte aber diefe Bedingungen nicht 
ohne Weiteres zugeflehen zu können, fondern verfchob, 
unter dem 24ſten Zebruar 1619, die nähere Erklärung 
über diefelben auf die Interpofifionshandlung, zu des 
ren Termin er den 4ten April a. St., und zu deren 
Orte er Eger beſtimmte. *) Zugleich bemerkte ers 
*) „Anreichenb aber suspensionem ermorum, wollten wir 

wuͤnſchen, baß dazu auch alsbald zu gelangen, Weil aber bie 
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„Der Kaifer habe zwar um Geleit für feine Gefandten 
nach dem Egrifchen Tage angehalten, ber Kurfürft bes 
finde folches aber für unnöthig, weil der Kaifer, ald 
erwählter und gekrönter König von Böhmen, das 
Geleit felbft zu ertheilen habe, und ohne Died, nad) 
dem Völkerrecht, Geſandte unverleglich feyn ſollten.“ 
Unterdeß hatte der DOberlandeshaupfmann von 
Schleſien, Herzog Johann Chriftian, es mit großer 
" Mühe dahin gebracht, daß Seitens der Schlefifchen 
Stände die Abgeordneten für diefe Friedenshandlung 
ernannt wurden, und bad Gefchäft übernahmen, *) 


bazu überfchicditen conditiones wichtig, ſchwer, weitausfehend 
Merk und alfo befchaffen, daß diefelbige auf fernere Commu⸗ 
nication, Hinz und Wiederſchickung und fonderbare Abhandlung 
und Traktaten beruhen, zu welchem allen ziemliche Zeit gehört, 
immittelft alfo das Hauptwerk verzögert, aufgehalten, Unkoſten 
vermehrt werden, dazu wir unfers Theils nicht gern Anlaß 
geben, fondern das Hauptwerk, fo viel immer moͤglich, befoͤr⸗ 
dern wollen, alfo Eann, unfers Ermeſſens, foldher Punkt auf 
die beftimmte und nunmehr angefegte Zagfahrt wohl verſcho⸗ 
ben, und alödann beide Punkte, weil ſolche einander anhängig, 
pari passu und zugleid) vorgenommen, tractirt und dergeftalt 
abgehanbelt werben, wie man es dannmals für gut befinden 
und der Sachen zuträglich erachten wird,” 

*, Die PrinzipalsGejandten waren: ber Herzog Heinrich Wenzel 
von Deld:Bernftadt, der Freiherr Joachim von Malzan, ber 
Liegnigifhe Kanzler von Burghaus, und der Oelsniſche Kanzs 
ler von Rohr, Bon den Breslauifchen Rathmannen wurden 
Ernft Gruttfchreiber von Bopfendorf auf Stabelwig für bie 
Stadt und das Fürftenthum, von den Schweidnigern ihr Syn⸗ 
bifus Rumbaum, zu Abgeorbneten ernannt (mit bem Bemer⸗ 
Ten, daß fie ihn zwar in andern angelegenen Sachen bebürften, 
berfelbe fich auch mit vielen Motiven von biefer Reife zu ents 
ſchuldigen vermeinet), Der Ausfhug und die Lanbesälteften 
des Fuͤrſtenthums Glogau konnten feinen aus ihrer Mitte bes 
wegen, ſich biefer Abfendung zu unterziehen. Dagegen geries 
then die Städte diefes Fuͤrſtenthums unter einander Über eine 
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Für diefelben war ſchon am Hten Bebruar zu Bress 
lau eine weitläuftige Inftruction aufgefegt worden, nach 
welcher fie ihre Bemühungen zuvörderſt auf den Abfchluß 
des Stillftandes richten, bei der Interpofitionshandlung 
aber 1) die Behebung der Religionsbefchwerden in beis 
ben Ländern, nach Inhalt des klaren Buchſtabens ber 
ertheilten Majeftätsbriefe und der barüber abgefchlofles 
nen Union, 2) die Gewährung einer genügenden Si⸗ 


- 


Mehrheit von Eompetenten in Streit, Die Stabt Blogan 
beftimmte, nad) dem für folche Fälle ihr zuftehenden obſervanz⸗ 
mäßigen Rechte, einen Abgeordneten in ber Perfon ihres Stadt⸗ 
fonditus Hofmann, Die fehr eifrig evangelifchen Städte Frei⸗ 
ſtadt, Guhrau, Sprottau, Grünberg , Schwiebus und Polkwitz 
fanden e8 aber unfhicklich, daß ein Dann, ber auch ben Kathos 
liſchen verpflichtet fen (denn der größere Theil der Einwohner 
in Glogau ſey katholiſch) die Angelegenheiten der Evangeliſchen 
vertreten folle, und bradten, auf einer in Glogau gehaltenen 
Bufammenfunft, den Freiftäbter Bürgermeifter Samuel Roth 
und ben Guhrauer Gtabdtfchreiber Elias Helb in Vorſchlag. 
Der evangelifhe Rath und Ausfhug ber Stadt Glogau rekla⸗ 
mirte biegegen bei dem Oberlanbeshauptmann, Derzog Johann 
Chriftian, indem er ausführte: es fey allerdings wahr, baß 
katholiſche und etliche taufend evangelifche Perfonen in Glogau 
vorhanden. Da aber die lestern Religionsbeſchwerden zu fühs 
ten hätten, hingegen die andern Städte, wo gar feine Katho⸗ 
liſchen wären, in ihrer Religionsäbung fiher und ungehindert 
blicben, fey es Kar, daß fie bei dem vorliegenden Gefchäft 
nicht betheiligt, fonbern blos aus Privatzweden bemüht wä« 
ren, ein der Stadt Glogau zuftehendes Recht an ſich zu brin⸗ 
gen. Der Herzog entfchted aber, zu Gunſten ber andern 
Städte, für den Rath, aus dem Grunde, weil der Syndikus 
von Glogau dem ganzen Rathe bafelbft und. ben Katholifchen 
fowohl, als den Evangelifchen verbunden fey, unb ohne dies 
zu einer von den Fatholifchen Ständen allein beabfichtigten Ab⸗ 
fendung ber katholiſche Stabtfähreiber von Glogau adjungirt 
werben folle, baher es unfchiclich feyn würde, den Syndikus 
‚und Stadtfchreiber aus berfelben Stadt zugleich hinzuſchicken. 
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herheit gegen fernere Meligiondbefchwerungen, zu ih⸗ 
rem Augenmerk machen follten. Für den leßtern Zweck 
war den Gefandten empfohlen, ‚für Befeitigung aller 
zeitherigen, zwifchen den beiden Ländern Böhmen und 
Schlefien gehegten und abfichtlih genährten Streitig 
keiten wegen der Superiorität, Kanzlei und Erbfolge, 
dann für die gänzliche Freiheit der Zufammenkünfte 
und Gonvocationen der religionsverwandten: Stände 
Sorge zu tragen; ferner, zu bewirken, daß bei Be: 
fegung der Rathöftellen in Fatholifchen Städten, in 
welchen evangelifche Einwohner vorhanden wären, auch 
die letztern berüdfichtigt würden; daß eine befondere 
Eideöformel der Katholifchen und der Evangelifchen bei 
Antretung ihrer Aemter verfaßt, und von erftern die 
Aufrehthaltung der die Religion betreffenden Beftims 
mungen mit einer Generals und Special: Entfagung 
ber Erception de fide haereticis non servanda und 
der Sätze des Tridentinums befchworen werde. „Auch 
werde es zu beſtändiger Aſſecuration nicht undienlich 
ſeyn, wo möglich, es dahin zu bringen, daß bie je: 
fuitifhe Secte, welche bis anhero den Majeftätd: 
briefen und Religions = Eonceffionen öffentlich oppo- 
nirt, und Diejenigen Prinzipien, wodurd aller Eathos 
liſchen Obrigkeiten Verſprechungen, Gonfirmationen 
und Juramente eludirt worden, erfunden und auf 
geftellt habe, zu ewigen Zeiten aus dieſen Landen 
außen bleiben möge. ” 

Den Abfichten der Union im Reiche entfprach diefe, 
lediglich auf die Religionsverhältniffe gerichtete Inftrucz 
tion nicht ganz. Fürſt Chriſtian von Anhalt hatte kurz 
vorher dem Herzoge von Brieg in einem Handbrieflein 
bemerkbar gemacht, wie ungenügend es fey, daß bie 
Schlefifchen Fürften und Stände ſich bisher in Sachen 
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der Böhmifchen Aſſiſtenz blos auf den Religionspunkt 
befchränft, und nicht zugleich auf ihre politifchen Frei: 
heiten und Privilegien fich fundiren wollen. Er hatte 
hinzugefügt, ed würde beſſer feyn, dieſe Angelegen: 
heit mehr in rein politifche Wege zu fielen, weil in 
diefem Falle viele Katholifche fich neutral verhalten, 
etliche auch aus politifchen Gründen ſich mit den Böh⸗ 
men verbinden dürften. Der Herzog-von Brieg ants 
wortete aber, am 20oſten Februar, ablehnend: „Die 
Böhmifchen Stände felbft hätten ihre erſte Anforderung 
allein auf die erlittenen Religionsbedrüdungen gerichtet, 
und folche lediglich auf die (Böhmiſche) Union, rüd: 
fichtlich der Religions-Defenſion, begründet, fo Daß die 
hiefigen Stände übel daran feyn würden, der Sache 
einen andern Namen zu geben. Auch bebürfe es eigent⸗ 
lich deffen gar nicht, da die im Majeflätöbriefe und in 
der Union enthaltene Beflimmung, daß die bewaffnete 
Defenfion wider alle turbatores pacis frei und zu:= 
gelaffen fey, alle Beimeffung von Rebellion und der: 
gleichen Auflagen aufhebe. Anderer (Eaiferlicher) Seits 
habe man jederzeit großen Abfcheu getragen, fich mit 
befanntlicher Religionsverfolgung heraus zu laflenz 
man werde fich alfo auch jeßt nicht überwinden, einen 
öffentlichen Religiondfrieg aus diefem Handel zu ma: 
hen. Das vornehmfte Bedenken liege aber darin, 
daß jedes der dem Königreich Böhmen incorporirten 
Länder feine befondern Privilegien, Verfaffungen, und 
alfo auch feine befonderen Gravamina habe. Es foll: 
ten zwar in dem, was bad ganze Corpus des König: 
reich8 angehe, bie dazu gehörigen Privilegien, Frei⸗ 
heiten und Präeminenzen billig gemein ſeyn; die 
Herren Böhmen hätten aber jeberzeit dieſes Land 
(Schleſien) fo wenig, ald die andern, annehmen 
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wollen, fondern immer dahin gearbeitet, ihre Privis 
legien und Freiheit zur Erlangung einer angemaßten 
Superiorität über Die ‘anderen Länder zu mißbrauchen 
und fi allein zuzueignen, weshalb man biöher zu 
gemeinen Rathſchlägen, Gorrefpondenzen, Einigungen 
und Verfaffungen nie habe gelangen können, und auch 
noch fürber wenig Hoffnung bazu vorhanden fey, wenn 
nicht etwa in jebigem trüben Wetter die Herren Böh⸗ 
men ihre Augen befjer auftbun, und auf beftänbige 
Accommodirung bedacht: ſeyn würden. ” 

Am 26ften Februar follte die Schlefifche Gefandt: 
fhaft von Breslau nach Prag abgehen, und zugleich 
eine Gefandtfchaft der Eatholifchen Stände, unter Leis 
tung des Erzherzogs Karl, Bifchofd von Breslau, ſich 
nach Eger begeben. Aber am 24ften erhielt der Herz 
zog von Brieg ein, vom 2oſten datirtes, Faiferliches 
Schreiben aus Wien: „Obwohl über den Verlauf der 
Handlungen und Befchlüffe ded Fürſtentages noch Fein 
Bericht eingegangen fey, habe der Kaifer Doch vernom: 
men, daß von den Zürften und Ständen beider Reli: 
gionen Abgeordnete nach Eger gefchidt werden follten. 
Der Herzog folle- daher nicht. blos den Bericht des 
Eheſten abfhiden, fondern auch wegen des Ortes und 
ber Zeit der Interpofitionshandlung von ben Inter⸗ 
pofitoren ferner. Antwort erwarten, und folches den 
Deputirten Perfonen ungefäumt andeuten, damit fie 
nicht vor der Zeit, zu ihrer und bed Landes Ungele: 
genheit, aufbrechen, fondern zuvor Gemißheit haben 
möchten.” 

Der Herzog verfügte hierauf, gleich am folgenden 
Tage, an bie Gefandten, ihren Aufbruch zu verfchies 
ben. An den Kaifer aber fchrieb er, daß er den Be: 
richt über den Ausfall des ‚Fürftentages deshalb noch 
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nicht erftattet habe, weil ver Fürftentag erft am 10ten 
d. M. gefchloffen worden. Sobald feine Kanzlei nach 
Brieg zurüd gekommen feyn werde, werde er den Bes 
richt durch einen eigenen Boten abfertigen. Zugleich 
meldete er diefe Urfache der entflandenen Verzögerung 
ben Böhmifchen Directoren und dem Kurfürften von 
Sachſen. Die erfteren hatten inzwifchen fchon wieder 
um Abfendung der Mannfchaft gefchrieben, und wies 
derholten died am 5ten März, in ihrer Antwort auf 
die obige Meldung, mit ber Bemerkung, daß aus 
allen Umftänden zu fchließen, wie das Gegentheil zur 
Fortfegung der Interpofition und Schließung eines 
wohl affecurirten Religiond= und Profanfriedend Feine 
Luft habe. Der Kurfürft Hingegen fand ben Grund 
ber Mittheilung des Kaiferd in den von den Böhmen 
felbft gemachten Difficultäten, 9) und in den Vorſchlä⸗ 
gen, welche Kurmainz und Batern gemacht habe, die 
Tagefahrt nicht nach, Eger, fondern nach Nürnberg, 
zu legen. Da ed aber bei Eger verbleiben mülfe, 
verfehe er fi, daß die Schlefifchen Gefandten an dem 
auf den 14ten April n. St. angefegten Termine gewiß 
erfcheinen würben. ” 

Sn der That hatte Herzog Marimilian von Baiern 
erſt im Februar feine Abneigung, an diefer Vermittes 
Iungshandlung Theil zu nehmen, überwunden, jedoch - 
nur unter ber Bedingung, daß ihm durchaus nichts 
wider die Fatholifche Religion zugemuthet, daß er für 
den Ausgang nicht verantwortlic, gemacht, und, ans 


*) Wie die Böhmen um dieſe Zeit von den Solländern bearbeitet 
und abgemahnt wurden, fih ja nicht durch betrügliche Unter⸗ 
handlungen verſtricken und gefangen nehmen zu laffen, bezeugt 
ein Schreiben der Generalftaaten vom 18ten Sanuar 1619, bei 
Londorp I. S. 545. u, f. 
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fangs wenigftend, fein perfönliches Erſcheinen nicht 
verlangt werbe. *) 

Herzog Johann Ehriftian fchrieb daher am 22ften 
März den Böhmen, daß die Schlefifchen Gefandten 
Montag nah Palmarum ihren gewiflen Aufbrud und 
Fortzug nehmen, und, wofern ed wegen ber unweg⸗ 
famen Zeit vor den Ofterfeiertagen nicht möglich, doch 
gewiß in benfelben, zu Prag anlangen würden. Die 
Abfendung der Hülfe lehnte er aber ab. „Dieſelbe 
würde dad Interpofitionswerk hindern, und es auch 
ſchwer zu verantworten feyn, bei den flarfen Kriegs⸗ 
werbungen in Polen das Vaterland fo gänzlich alled 
geworbenen Volkes zu entblößen, indem gewifle Nach⸗ 
richt vorhanden, daß fich eine flarfe Anzahl Kofaken, 
die aus Moskau gekommen, noch beifammen hielten, 
welche, auch wider des Königs und ber Senatoren 
Dank und Willen, leicht von Iemanden zu Einfall 
und Landesverderb, auch ohne befondere Beftallung, 
allein aus Begierde bed Raubes, bewegt werben möch⸗ 
ten.’ Anden Kaifer richtete er, am 27flen März, im 
Namen der Schlefifhen Fürften, eine dringende Vor⸗ 
ftelung, den Xhätlichleiten feines Kriegsvolkes gegen 
die Bewohner Böhmens Einhalt zu gebieten, bamit 
in fie, die gehorfamen Stände, wegen weiterer Hülfss 
leiftung nicht gebrungen werben möge, " 

Aber diefed Schreiben traf ben Kaifer nicht mehr 
am Leben. Am 20flen März 1619 war berfelbe, 
zwei und fechzig Jahre alt, am Schlagfluffe geftorben, 
und Ferdinand hatte fofort die Regierung übernom⸗ 
men, rüdfichtlich der Defterreichifchen Erbländer, kraft 
einer Vollmacht bes eigentlichen Erben, des Erzherzogs 


*) Wolfs Marimilion I. Ater Band, S. 161. 
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Albrecht in den Niederlanden, bes lebten ber Söhne 
des Kaiferd Marimilian II., nachdem Erzherzog Ma⸗ 
rimilian kurz vor feinem Bruder Matthias, im No: 
vember 1618, zu Infprud geflorben war. Die Kai: 
ferin Anna war ihrem Gemahle um wenige Monate 
porangegangen. 

Es bedarf faum ber Erwähnung, daß die trüb 
feligen Verwickelungen, aus welchen dieſer Kaifer 
durch den Tod abgerufen ward, nicht aus feiner Sins 
nesart entfprungen waren, fondern aus einem Par: 
teienfampfe ber Zeit, gegen welchen ein ſchwacher 
Charakter mit bloßen Ab⸗ und Zuneigungen gar nicht 
mehr in Betracht Fam. 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel, 





Sieben Tage nach dem Tode des Kaiſers, am 27ſten 
März 1619, erließ König Ferdinand ein Schreiben 
an die Statthalter in Böhmen, des Inhalts: daß er 
ſie, die von dem verſtorbenen Kaiſer zu Statthaltern 
verordnet geweſen, bei ſolcher Statthalterei mit der 
vorigen Inſtruction, bis auf fernere Anordnung, ver⸗ 
bleiben laſſe, und ſie beauftrage, alle Landoffiziere, 
Stände und Einwohner des Königreichs zu benachrich⸗ 
tigen, daß er, in Erinnerung des Reverſes, den er bei 
ſeiner Krönung den Ständen des Königreichs gegeben, 
alle Landesprivilegien zu beſtätigen, und vor allem 
Andern dahin zu trachten entſchloſſen ſey, daß das 
Königreich wieder in guten, ruhigen Stand geſetzt 
werden, die Einwohner in Friede, Liebe und Einigkeit 
verbleiben, auch über Recht, Gerechtigkeit und Ord⸗ 
nung Schutz und Schirm gehalten werden möge. Wie 
er erbötig ſey, alles dasjenige zu vollziehen, was er 
den Ständen verſprochen, alſo verſehe er ſich zu ihnen 
und allen Einwohnern des Königreichs keines andern, 
als daß ſie gleichfalls ihren Eid und ihre Pflicht in Acht 
nehmen, und ihm wirkliche Unterthänigkeit und Ge⸗ 
horſam leiſten würden. *) 

*) Londorp I. libr IV. c. 8. 
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Die Bohmiſchen Directoren, welche, als Inhaber 
ber Staatsgewalt, dieſes Schreiben in Empfang nah: 
men, weit entfernt, fich durch die Darin enthaltene 
Zufage im Mindeften gewinnen zu laffen, befchwerten 
fih, unter dem Sten April 1619, über die Abfendung 
beffelben bei den beiden Kurfürften von Sachſen und 
Pfalz (mit Beziehung auf den vertraulichen Recurs 
um Hülfe und Rath, ben fie zeither zu benfelben ge: 
habt, und auf die gnädigſte Affection, welche fie in 
vielen Wegen danktbarlichfi gefpüret.) „Es fey daraus 
nicht3 Anderes zu fchließen, ald daß König Ferdinand, 
ohne vorhergehende vollkommne Erftattung der noth= 
wendigen Erforderniffe, der Regierung des Königreichs 
und der dazu gehörigen Länder fi anzumaßen gefon> 
nen fey, indem er, kraft des obgedachten Schreibens, 
diejenigen Perfonen, welche meiftentheils Urheber des 
Unheild und Blutvergießens im Königreiche feyen, 
wider den einhelligen Befchluß und alles Verhoffen der 
evangelifchen Stände, blos auf Anregung ber bei ihm 
befindlichen Intereffenten, in ihre vorigen hohen Aem⸗ 
ter zu ziehen, und in ihre Würden herzuftellen gemeint 
fey. Zugleich beklagten fie fich über das fortbauernde 
Verbleiben des feindlichen Kriegsvolfes im Lande, und 
über die von Wien aus in Stalien und in den Nieder: 
landen angeordneten Werbungen, mit der Bitte, daß 
die beiden Kurfürften, als des h. NRömifchen Reichs 
Dicarien, ihrer und des hochbebrängten Königreichs, 
ald eines vornehmen Kurfürftenthbums, ſich annehmen 
möchten. *) 

König Ferdinand that indeß das Alleräußerfte, was 
von ihm verlangt werben konnte, und fchrieb an die 


*) Londorp 1. c. c. V. 
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Directoren, freilich unter der Auffhrift: An bie aus 
allen drei Ständen bed Königreichd zu Prag verfams 
melten Perfonen: „Weil er nicht wenig Mißverftand, 
Zerrüttung und Kriegöverfaffung im Königreich Böh⸗ 
men befinde, und begierig fey, daſſelbe in friedlichen 
Stand zu feben, follten fie Abgeordnete aus ihrer 
Mitte nach Wien fehiden. Er fey bereit, Alled an 
zuhören, veiflich zu überlegen, und daran zu ſeyn, 
daß Alles zu gutem Ende gebracht werbe. Zu diefem 
Behufe habe er dem Grafen Bucquoi befohlen, nichts 
Feindliched gegen die Stände und deren Kriegsvolk 
vorzunehmen.” Zugleich ertheilte er (unter dem 
1Sten April) eine Beflätigungsurfunde aller Rechte, 
Ordnungen, Majefläten, Privilegien, Freiheiten, 
Ausfaßungen und Landeöbegnadigungen über die Res 
‚ligion und andere politifche Sachen, welche die Stände 
ber Krone Böhmens jemald erlangt hätten, befonderd 
aber der Landtagsbefchlüffe, welche in den Jahren 
1608 und 1610 gefchehen, der zwifchen den Par: 
teien sub una und sub utraque gefchloßnen Vers 
einigungen, ber von ben Ständen sub utraque mit 
den Sürften und Ständen in Schlefien, . auf dem Land⸗ 
tage 1609 aufgerichteten Gonjunction, ba biefelbe 
wider die Fatholifhe Religion sub una nicht gemeint 
feyn folle. *%) Er benachrichtigte die Stände, daß fie 
biefe Urkunde durch den Oberfiburggrafen von Stern: 
berg behändigt erhalten würden. 

Diefelben Stände aber hatten kurz vorher, am 
22ften März, ein Urtheil gefällt, durch welches der 
Burggraf von Sternberg, nebft zwei und zwanzig an: 
dern, dem Könige ergebenen Perfonen, aller öffent: 


*) gonborp a a. DO, c. IV. Das Datum, Samftag nach dem 
h. Oſtertage trifft auf den 13ten April, 
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lichen Aemter für unfähig erflärt, acht und zwanzig 
andere aber, unter denen fich der Kanzler von Lobko⸗ 
wis, der Graf Martinig, der Erzbifchof von Prag, 
bie Aebte von Braunau und von Strahof, die Ges 
heimfchreiber Paul Michna und Fabricius befanden, 
für immer aus dem Königreiche verbannt wurden. *). 
Als daher der Burggraf bei den Directoren fi) an: 
meldete, ihnen die Beflätigungsurfunde, die ihm in 
zwei Eremplaren zugefertigt worden war, zu überge- 
ben, lehnten fie die Annahme unter dem Borwande 
ab, daß fie fich hierüber erſt mit den Ständen bei ih⸗ 
rer nächſten Zufammentunft berathen müßten. Die 
obigen Zufchriften Ferdinands wurden feiner Antwort 
gewürdigt. **) Auch der von ihm angebotene Waf⸗ 
fenftilftand wurde von den Böhmen nicht angenoms 
men, indem die Befehldhaber der ftändifchen Zruppen 
"dem Grafen Bucquoi auf die besfallfige Mittheilung 
antworteten: „Sie hätten darüber Feine Befehle von 
den Directoren.’ Der unter dem verftorbenen Kaifer 
mit fo großer Mühe eingeleitete Compofitiondtag zu 
Eger behob ſich unter diefen Umftänden von felber. 
An die Schlefifhen Fürften ‚und Stände hatte 
König Ferdinand feinen Appellationsrath, Dtto Mes 
lander, abgefandt, um fie, auf Grund der Huldigung, 
die fie ihm nach feiner Ernennung und Krönung zum 
Könige von Böhmen, am 24ften September 1617, 
zu Breslau geleiftet hatten, zur Erfüllung ihrer übers 
nommenen Pflichten aufzufordern, mit dem Erbieten, 
ihnen alle von feinen Vorgängern ertheilten Freibriefe 


*) Goldast de Regno Boh. Append. tom. II. p. 404. 

**) Kerbinand felbft erwähnte dies in einer, bei der Kaiſerwabl zu 
Frankfurt bekannt gemachten Staatefrift Theatrum Eu- 
rop. I. &, 180, 

vm.®. | 19 
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in Religions und Profanfachen unbedingt zu beftätigen, 
den zwifchen den beiden Religionsverwandten obwalten: 
ben Differenzen gebührlich abzuhelfen, und die deshalb 
eingeleitete Vermittelung nicht aus den Händen zu laf: 
fen. Sie gaben aber, am 1ften Mai 1619, ihre Ant: 
wort dahin ab: „Die Umftände hätten fich gegen Die 
Zeit, wo fie Seiner Majeftät die EventualsHuldigung 
geleiftet, dergeftalt verändert, daß fie Bedenken nehmen 
müßten, in Vollziehung der Defignation den vorgehen: 
den Ländern vorzugreifen, zumal demjenigen, was 
ihnen vüdfichtlich bed Religionspunktes entnommen 
worden, burch bie brieflichen Privilegien und deren 
Beftätigung, ohne wirkliche Wiedereinfeßung und be⸗ 
ftändige Sicherftelung, nicht geholfen werden könne, 
und die Zeit nun allbereit erfchienen fey, welche mehr 
und eher Effect, ald Verfprechen, erforder, Sie leb: 
ten daher der gewiflen Zuverfiht, Seine Majeftät 
werde es ihnen nicht verbenten, daß fie Diefe gefchwin: 
ben und gefährlichen Läufte gewahrfamlich in Acht hal- 
ten und erwarten wollten, bi8 Seine Majeftät ven 
Antritt Ihrer Regierung in den vorgehenden Ländern 
befördern und an fich nehmen, auch diefe unruhigen 
Beiten fo zu Stande bringen würde, wie ed die Pri— 
vilegien erforberten, und wornach die Beflätigung ber: 
felben, ohne Klage und Beſchwer, genoffen werben 
könne. Died werde, wie fie hofften, gefchehen, wenn 
Seine Majeftät das Kriegsweſen abjchaffe, in jedem 
der Länder eine vollftändige Reftitution alles deſſen, 
was ihnen an den Religiondprivilegien entzogen wor: 
ben, bewirfe, und, anftatt der wankend gemachten 
Religionsverficherung, folche Sicherheit gebe, daß fie 
fih der Beftätigung ihrer Privilegien glüdlicher und 
zuverläßiger, als bisher, bedienen könnten. Dazu 
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bebürfe es feiner Weitläufigkeit und fremden Inter: 
pofition, fondern nur der Volziehung ber unftteitigen 
Privilegien und der darin enthaltenen Zufagen. Wenn 
dann, in Antretung der Negierung, die Ordnung an 
das Land Schleftien kommen werde, würden auch fie 
aller obliegenden Gebühr und erforderlihen Schuldig: 
feit fi) unverweislich bezeigen, unterbeß aber dem 
Oberhauptmann (Herzog Johann Chriftian von Brieg) 
welchen fie, wie da8 Herkommen in foldhen Zeiten 
mit fich bringe, im Amte zu verbleiben erfuchet (ohn⸗ 
geachtet einiges Bedenkens, denfelben in neue Pflicht 
nehmen zu laffen), *) allen geziemenden Reſpect 
und Folge erweifen, wie auch mit Abtragung der 
für die Föniglichen Landesfchulden beftimmten Hülfen, 
gegen bie inländifchen Gläubiger und fonft allenthals 
ben, wie fie e8 zu verantworten haben würden, fich 
verhalten.” **) 

Weit gefährlicher, als bie Abwendung ber entles 
genen Böhmifchen Nebenländer, ließ es für Ferdinand 
fi) an, daß feine Thronfolge im Mittelpunfte und 
Mohnfige der Monarchie felbft Widerfpruch fand. 
Der eigentliche Erbe ded Erzherzogthums Defterreich 
war ber Einderlofe Erzherzog Albrecht in ben Nieders 
landen, des verftorbenen Kaiferd allein noch übriger 
Bruder, der auch, da eine förmliche Abtretung feiner 
Rechte, unter den. obwaltenden Umfländen, von den 
Gegnern Ferdinands wahrfcheinlich fehr beftritten wors 
ben feyn würde, dem Namen nach das Erbe annahm, 


*) Die Ausdräde und Wortfügungen find, wie es ſcheint, abs 
fihtli) dunkel, zweideutig und auf. Schrauben geftellt. 

*) Londorp tom. I. libr. IV. c. 7. Der Fürftbifhof, Erz⸗ 
herzog Karl, ober deffen Abgeordneter, nahm fich auserhrich 
von ber Theilnahme an biefer Antwort aus. 
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das Land jedoch, mittelft einer für Ferdinand audge- 
ſtellten VBollmadht zur Huldigung und Regierung, an 
djefen, feinen Stellvertreter und Nachfolger, "wies. 
Die Stände von Oberöfterreih, in der Mehrheit aus 
Proteftanten beftehend, weigerten ſich aber, Folge zu 
leiften, indem fie nur den Erzherzog Albrecht für ihren 
Erbheren erkennen, und in deffen Abwefenheit die Lan 
besverwaltung felbft übernehmen wollten. Unter ihren 
Gründen befand ſich auch der, daß die dem König Fer⸗ 
binand ertheilte Vollmacht, gegen die Landesverfaflung, 
in Lateinifcher Sprache ausgeftelt fey. Vergebens gab 
ihnen der Erzherzog feine Verwunderung Fund, daß 
- fie feine Unterthanen feyn, jedoch dem von ihm geſetz⸗ 
ten Bevollmächtigten keinen Gehorfam leiften wollten, 
und gebot ihnen, fich ihrer Gebühr und Schuldigfeit 
zu bequemen, mit bem Bemerfen, daß eine, mit guter 
Meinung in Lateinifcher Sprache außgefertigte Voll 
macht berorten wohl Feines Dollmetfcherd bedürfen 
werde. *) Auch bie. Nieberöfterreichifchen Stände 
machten Einwendungen gegen bie Form der Vollmadıt, 
verlangten aber auch außerdem Behebung aller Reli⸗ 
gionsbefchwerden, gleihmäßige Befegung ber Gerichte 
mit Beiftgern beider Religionen, und Beftätigung, wie 
aller Privilegien, fo auch der im Jahre 1608 mit den 
benachbarten Ländern gefchloßnen Conföderationen, und 
Bewerfftelligung ber von den Böhmen in Antrag ge: 
brachten Union. | 
In der mißlichen Rage, in welcher fih König Fer: 
binand bei diefen Verhandlungen mit ben Oeſterreichi⸗ 
fhen Ständen zu Wien befand, erſcholl plößlich bie 
Nachricht, daß Graf Thurn, an ber Spike eined Boͤh⸗ 


9 Londorp tom. I. p. 580. 
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mifchen Heeres, auf diefe Hauptftabt heranziehe. Ders 
felbe war, gegen Ende bed Aprild 1619, mit 16000 
Mann zu Fuß und zu Roß, aus dem Lager bei Buds 


weis aufgebrochen, und am SOflen vor Inaim erfchies 


nen, wo bie proteflantifchen Landflände Mährens beis 
fammen waren, ura fi) von da aus nach Brünn, zu 
dem dorthin von dem Kardinal Dietrichftein, Erzbifchofe 
von Olmüß, audgefchriebenen Mährifchen Landtage zu 
begeben. Unter dem Einfluffe diefer Prälaten hatten 
die Fatholifchen Mitglieder des Landtages, im Ianuar, 
vor dem Tode bed Kaiſers, bie Aufforderung der Böhs 
men, fi) mit ihnen gegen das kaiſerliche Kriegsvolk 
zu vereinigen, abgelehnt, und einen güflichen Ver: 
gleich mit dem Kaifer in Borfchlag gebracht. Es lag 
daher dem Grafen alles daran, Mähren, wegen feiner 
Lage für die Böhmen weit wichtiger, ald Schlefi en, 
zum entfchiebenen Beitritte zu bewegen. 

Durch die fchriftliche Anfrage des Landeshaupt⸗ 
mannd Poppel zu Brünn, aus welcher Urfadhe er in 
biefed Land gerückt fey, ließ er fich nicht in Verlegen 
beit fegen, fondern ertheilte die Antwort: „Er habe 
ſolches auf Befehl gethan, und habe mit fich bie-ganze 
KRitterfchaft des Königreichs Böhmen, welche ihre Her⸗ 


ven Vettern, Oheime und Brüder in freundlicher Ges 
ftalt und guter Meinung heimfuche, und für die aus” 


getreuen Herzen Wohlmeinenden, Hab’ und Gut, Leib 
und Leben zuzufehen fich erbiete, barneben aber gefinnt 
'fey, über diejenigen, welche bis dahin das heilfame 
Band ber Liebe, Einigkeit und Conjunction zu trens 
nen fich bearbeitet, auch zur mehr ald heibnifchen Vers 
wüſtung bes Königreichs Böhmen geholfen, zu Elagen, 
ausdrüdlich erflärend, daß fie Diejenigen, welche unfere 


Feinde find, haffen, und diefelben nach höchftem Ver⸗ 
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mögen, mit ber Hülfe Gottes des Allmächtigen, fieben 
und reitern wollen.” *) 

Da Thurn erfuhr, daß der Oberft Albrecht von 
Waldſtein mit dem Plane umging, fihb von Olmütz 

aus der Stadt Brünn, während ded Landtages, zu 
bemächtigen, kam er. ihm zuvor, ließ Brünn befeßen, 
und die Einwohner den Ständen fchwören. Der Kar⸗ 
dinal Dietrichflein mußte feine Stelle, ald Oberbefehlds 
haber des Mährifchen Kriegsvolkes, nieberlegen, und 
fi verpflichten, e8 mit den Ständen zu halten, wurde 
aber, ebenſo wie ber Fürft von Lichtenftein und der 
Freiherr Karl von Zierotin, in feinem Haufe bewacht. 
Bald darauf fielen auch Olmütz, Iglau und Inaim in 
die Hände der Böhmen. Waldſtein entlam jedoch, dem 
Könige Ferdinand höchſt willlommen, mit der Kriegs⸗ 
kaſſe, in welcher ſich Hunderttaufend Gulden befanden, 
nad) Wien. ˖ Es war dies derfelbe Waldftein, der nach⸗ 
mals, als Faiferlicher Oberfeldherr, fo berühmt gemors 
ben, und unter bem Namen Wallenftein fo berühmt 
geblieben ift. 

Aus einem, zum Böhmifchen Herrenflande gehö⸗ 
rigen Gefchlechte, Deutfcher Herkunft und utraquiſti⸗ 
fhen Glaubens, im Jahre 1583 gebohren, war Als 
brecht von Waldftein, als zehnjähriger Knabe vermaift, 
von einem Eatholifhen Oheime mütterlicher Seite den 
Jeſuiten in Olmüß zur Erziehung übergeben, und von 
biefen der katholiſchen Kirche zugeführt worden, hatte 
dann in Pabua und Bologna fludiert, dem Kaifer 
Rudolf in Ungarn, fpäter dem Erzherzoge Ferdinand 
in einem Kriege gegen bie Republif Venedig, gedient, 
und fich durch ein geſchickt ausgeführtes Unternehmen, 


- %) Londorp tom. I, p. 578. 
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mittelft deſſen er die eng eingefchloßne Feſtung Gra⸗ 


diska mit Zufuhr verſah und rettete, einen Namen ge⸗ 


macht. Seinen, durch eine Heirath mit einer, in 
Mähren begüterten Gräfin erlangten Reichthum bes 
nußte er, durch Gefchenfe und Bewirthung die Zus 
neigung der ihm untergebenen Soldaten zu gewinnen, 
Auch die Gunſt des Hofes blieb dem Glüdlichen, der 


in trüber Zeit Treue und Eifer bezeigte, nicht aus, 


t 


Als Mährifcher Landftand, mit einem, von den Stäns 
ben biefes Markgrafthums geworbenen Regimente bes 
traut, erklärte er fich bei dem Böhmifchen Aufftande 
fogleih und mit voller Entfchiedenheit für die Sache 
des Kaiferd, kehrte fi) weder an die Beſchlüſſe des 
Mähriſchen Landtages, noch an bie Befehle der Böh: 
mifchen Directoren, legte dem vorrüdenden Thurn fo 
viel Hinderniffe, ald er fonnte, in den Weg, und lief 
feinen Bettern, den Herren von Walbdftein, welche im 
Böhmifchen Heere dienten, den Gruß entbieten, daß 
er fie dafür mit Prügeln und Ruthen tractiren wolle, 
Nach feiner Flucht wurde er von den Mährifchen Stäns 
den feined Regimentes entfegt, und König Ferbinand, 
durch die Drohung, daß fie fi an dem Kardinal von 
Dietrichflein für die dem Lande entführte Kaffe fchabs 
los halten würden, genöthigt, das mitgebrachte Gelb 
zurüd zu fenden. *) 

Nachdem nun Graf Thurn, auf dem zu Brünn 
gehaltenen Landtage, die gewöhnlichen Maaßregeln: 
Abfchliegung der Union mit den Böhmen, Ernennung 
eines Directoriumd von vier und zwanzig Perfonen, 
Befebung der Rathöflellen in den Städten mit Protes 
fionten, und Bertreibung der Sefuiten, burchgefegt 


*) Khevenhuͤller IX, ©, 897. 
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hatte, zog er mit feiner „ganzen Kriegsmacht nach 
Nieveröfterreich, und lagerte fih, am 6ten Juny, in 


der Vorfladt von Wien. In der Stadt herrfchte die 


größte Verwirrung. Die proteflantifhen Landſtände 
und Bürger waren, wegen geforberter Erweiterung der 
Neligionsconcefjion, mit dem Hofe im Streite, und 
fehr geflimmt, mit den Böhmen gemeinfame Sache zu 
machen; die Katholifchen vom Schreden gelähmt; 
König Ferdinand in der Hofburg ohne Vertheidiger, 
von aufrichtigen wie von falfhen Freunden angefleht 
und beflürmt, Die Stadt zu verlaffen. ‚Wenn Thurn 
bie Thore fprengen laffe, werde ber König mit Gemah⸗ 
Iin und Kindern fein Gefangener.” Andererfeitd er: 
wog Ferdinand, dag die Häupter der Gegenpartei jegt 
nur noch feine Gegenwart fcheuten, und baß feine 
Flucht ihnen erwünfcht feyn würde, um, aller Furcht 
vor dem Volke entledigt, fogleich die Stadt, und mit 
ihr die Monarchie, den Böhmen zu übergeben. In 
biefer Bedrängniß warf er vor dem Kreuzesbilde, wel: 
ches in feinem Zimmer hing, zum Gebete ſich nieder, 
und fland geflärkt, mit dem Entfchluffe auf, der gött⸗ 
lichen Hülfe vertrauend, auf feinem Poſten zu bleiben. 
An dieſes Kreuzesbild, welches nachmals an die Faifers 
lihe Schaglammer zu Wien übergeben warb, hat fich 
bie fromme Volksſage geknüpft, daß der betende Fürſt 
von demfelben Die Worte vernommen habe: Zerbinand, 
ich werbe dich nicht verlaffen. *) 

Wunderbar genug ließ Thurn den großen, welts 
geſchichtlichen Moment, in welchem bad Schidfal bes 


Hauſes Defterreich und der Jahrhunderte in feinen 


*) Ferdinande, non te deseram. Raupach's Evangelifches 
Oeſterreich. Dritte Bortfegung, &, 896. Aus Gul. Lamor- 
mainii Virtutibus Ferdinandi Il. Imper. p. 15. 
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Händen lag, unter eitlem Geſchwätze verfließen. Ans 
ftatt in die Stadt zu dringen, empfing er in feinem 
vorftädtifchen Hauptquartier Deputationen, zuerſt der 
katholiſchen, dann ber proteftantifchen Stände, um bie 
Gonföderation Defterreihd mit Böhmen zum Abfchluß 
zu bringen. Die erflern, deren Wortführer, ein Graf 
von Puchheim, fo erfchüttert war, baß er das Blatt, 
auf welches er feine Anrede gefchrieben hatte, kaum zu 
halten vermochte, verficherten: „Sie hätten nie etwas 
wider die Böhmen vorgenommen ;. fie wären auch, bis 
auf einen Punkt, wegen dieſer Conföderation mit den 
Evangelifchen fchon verglichen, und bäten daher dem 
Herrn Grafen dringend, fein Kriegsvolk hinweg zu 
führen, da ber Abſchluß ohnfehlbar eheitens erfolgen 
folle.” Thurn antwortete in einem gar hohen Tone: 
„Was die Böhmen gethan, dazu feyen fie gezwungen 
worden. Er wolle nicht gern gegen Jemand ohne 
Urſach etwas vornehmen, fondern fey nur zur Erhal- 
tung des Friedens und zur Hülfe der Bedrängten ins 
Land gerückt. Allein wo er geworbenes Volk befinde, 
dem ziehe er nach, und follten feine Feinde in Serus 
falem feyn. Er habe einen theuren Eid gethan, zwis 
[hen Katholifchen und Evangelifchen eine völlige Gleich⸗ 
beit zu Stande zu bringen. Was ein Theil habe, das 
müffe der andre auch alfo haben, und eine befländige 
Vereinigung gemacht werben, bamit Fünftig der Lans 
desfürſt mit befferer Reputation regiere, und Fein Kles 
fel oder ‚Sefuitenkopf wiederfomme und Verwirrung 
anrichte. Wenn gleih Hülfe aus Ungarn, oder wer 
weiß woher, fogar aus den Indianifchen Inſeln, kom: 
men follte, er frage nichtö darnach, fondern habe Gott 
fih ergeben, und bitte ihn treulich, daß.er fein chrift: 
liched, vechtmäßiges Vorhaben fördern, feinen Arılı 
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ftärten, und ihm ein männliched Herz und ritterlichen 
Muth geben wolle. Wo er Fein Volk und Feine Bes 


fagung finde, folle Niemanden ein Haar gefrümmt - 


werden. Auch gegen Lab wolle er nichts vornehmen 
laffen, wenn diefer Ort von fländifchen Truppen befegt 
werde,” *) 

Thurns Abfehen war auf einen Vertrag mit ben 
Ständen gerichtet, Traft beffen dem Könige Fein Hülfs- 
volf aus Ungarn, oder von dem in Böhmen flehenden 
Heere zuziehen folltee Die proteflantifchen Stände 
berichteten über den Erfolg ihrer Unterhandlung mit 
Thurn, in gleichem Sinne an den König. „Der 
Graf habe ſich gewundert, wie man noch fragen könne, 
warum er nach Defterreich und vor Wien gefommen; 
dba man von Wien aus ein folches Kriegsvolk nach 
Böhmen gefchidt habe, welches fo unmenfchlich Haufe, - 
wie die Türken es nicht ärger thun könnten. Er vers 
lange, daß der Abfchluß der Gonföderation fehleunig 
erfolge, das Ungarifhe und andere Kriegsvolk abge: 
führt und Feines mehr hinein gelalfen werde, fonft 
müffe er mit gleicher Münze bezahlen. Sie bäten 
daher den König, feine eigne Perfon und ihres Lans 
beöfürften, des Erzherzogs Albrecht, fo wie des Haufes 
Defterreich Hoheit in Acht zu nehmen, und das ans 
gebeutete Mittel fich belieben zu laffen. Wenn dies 
nicht gefchehe, müßten fie, um den Ruin der Länder 
zu verhüten, zur Rettung ihrer eigenen Perfonen, 
Meiber und Kinder, eine verantwortliche, nothwendige 
Defenfton vornehmen, und, weil summum periculum 
in mora fey, und der Graf nody heute eine Fategorifche 
Antwort begehre, Seine Majeftät bitten, fich hierüber 
eigentlich und gnädiglich zu erklären, ” 

*) Londorp tom. I. libr, IV. p. 609, 
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Ferdinands Antwort beſtand aber in der Frage, 
was die Stände unter der angeführten Conföderation 
und Defenfion eigentlich meinten, und ob fie biefelbe 
den Fandesfürftlichen Rechten entgegen geflillt haben 
wollten. Die bebrängte Lage, in welcher er fich bes 
fand, hatte feine Faſſung nicht erfchüttert. 

Inzwifchen vereinigten ſich die proteflantifchen 
Stände zu folgender Erwiederung: „Die Defenftion 
fey blo8 zur Rettung gegen das unmenfchlich haufende 
Volk, nicht aber gegen ihn oder die Fatholifhen Mits 
ftände, oder gegen die PFatholifche Religion gemeint. 
Wegen bed Rechtes, mit den Böhmen eine Confödes 
ration zu ſchließen, bezögen fie fich auf die Anerken⸗ 
nung, Die daſſelbe fhon vom Kaifer Matthias erhalten 
habe.’ Diefe Erwiederung wurde, am 11ten Juny, 
von einer Deputation dem Könige fchriftlich überges 
ben. *) Hierbei zeichnete fich einer der Deputirten, 
Andreas Thonrabel, Herr von Obergaffing, durch ben 
Ungeflüm aus, mit welchem er, unter harten Worten, 
die Genehmigung des beabfichtigten Defenfionswerfes 
forderte. Er fol den König fogar angefaßt und an 
einem Knopfe des Rockes gefchüttelt haben, um bie 
Unterzeichnung einer fehon mitgebrachten Ausfertigung 
zu erpreſſen. *8) In dieſem gefahrvollen Augenblide 


*) Sie ſteht bei Londorp, Th, I. S. 470. mit der irrigen Angabe 
des 11ten July (anftatt Juny). 

*9) Khevenhüller IX. 898, und der den Proteflanten fo fehr abs 
geneigte Slawata gedenken nur Hisiger und harter Worte des 
Thonradel. Das Knopfdrehen und der Auruf: Ferdinandule 
non subscribes? wovon neuere Gefchichtfchreiber, als von 
einer gewiffen Thatſache, fprechen, erfcheint zuerft, jenes bei 
dem fpätern Lobredner Weffenberg, biefes in einer der gefchrier 
benen Lateinifchen Nachrichten eines Ungenannten, welche M, 
I Schmidt (N. Geſch. der D. IX. 158) vor fich gehabt hat, 
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ertönten unerwartet Trompeten, und man ſah eine 
Schaar von fünfhundert ſchwer bewaffneten Reitern 
einziehen und auf dem Burgplabe fich aufftellen. 
Thurn Ikte das Waſſerthor nicht zu ſperren vermocht, 
oder daſſelbe unbeachtet gelaffen, und fo war es dem 
Oberfien St. Hilaire gelungen, diefe, von dem Gras 
fen Dampierre abgefendete Hülfe gerade zu rechter Zeit 
in die Stadt zu bringen, — Engel des Himmels für 
Ferdinand, Boten des Schredens für die Deputirten 
ber Stände, Diefe floben betäubt aus dem Schloffe, 
Ferdinand aber gab Befehl zu PFräftigen Anftalten. 
Er ließ den Wal mit Geſchützen befeßen, und geneh: 
migte dad Anerbieten der Fatholifchen Bürger und 
Studenten, welche die Ankunft der Truppen ermuthigt 
hatte, fich bewaffnet, zur Vertheidigung ber Stabt, 
an biefelben anzufchließen. Die Stände aber, von 
denen Graf Thurn Deffnung der Thore erwartet hatte, 
buten den König um Geleit, die Stadt verlaffen zu 
bürfen, und achteten ed für ein Glüd, daſſelbe zu ers 
halten: denn e8 war ihnen bie Kunde zugebracht wor- 
den, baß der Spanifche Sefandte zu ihrer Verhaftung 
gerathen habe. | | 

Unterdeß behauptete Graf Thurn noch immer feis 
nen Standort, und bezeugte feine Anwefenheit durch 
Schießen nad) der Stadt und ber Burg. Nad) eini- 
gen Zagen aber war er, eined Morgens, mit feinem 
Heere verfchwunden. Diefer Abzug war Folge ber 
Niederlage, welche Graf Mansfeld am 10ten Juny 
erlitten hatte, indem er von Ferdinands Feldherrn, 
Bucquoi, in der Nähe von Bubweid, überfallen und 
dergeftalt gefchlagen ward, daß er, nad) Verluft feines 
ganzen Heeres, feined Gefchüged, feiner Kriegskaſſe 
und aller feiner geheimen Papiere, kaum fich felber zu 
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retten vermochte. Wie nad) dem Falle von Pilfen Die 
kaiſerliche Befagung in Mansfelds Dienfte getreten 
war, fo ſchworen nun zwölfhbundert Mansfeldifche 
Söldner, bie durch Ergebung dem Tode entgingen, 
‚zu den Fahnen des Kaiſers. Als nun Bucquoi, mit 
Dampierre vereinigt, in Böhmen vorrüdte, entitand 
in Prag daſſelbe Schreden, welches kurz zuvor in 
Wien geherrfcht hatte, und veranlaßte ben Befehl ber 
Directoren an Thurn, das Heer, zum Schuge bed 
Königreichs, eiligft zurüd zu führen. Auch gelang ed 
bem Grafen, Died zu bewerfftelligen, und bie kaiſer⸗ 
Sichen Feldherren an weitern Kortfchritten zu hindern. 
Zu einem großen Schlage waren diefelben überhaupt 
weder ftarf, noch entfchloffen genug; ihre Vortheile 
befchräntten fi) baher auf die Einnahme der Städte 
Gräz und Weitrah, und auf die Plünderung einiger 
anderer Ortfchaften. Ä 
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Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 





Einen deſto folgenreicheren Schritt that Ferdinand 
ſelbſt, indem er, im July 1619, die Reife nach Frank: 
furt antrat, wohin der Kurfürſt von Mainz, bald nach 
dem Tode bed Kaiſers Matthias (am 29ften März) 
die Kurfürſten zur Haltung der Wahl, durch welche 
der erledigte Kaiſerthron wieder beſetzt werden ſollte, 
auf den 10ten July eingeladen hatte. Die Eilfertig⸗ 
keit, mit welcher dieſe Handlung betrieben ward, ging 
offenbar aus der Abſicht hervor, die Dauer des von 
Pfalz und Sachſen geführten Reichsvikariates abzukür⸗ 
zen, und den Bemühungen des Pfälziſchen Hofes und 
ſeiner Anhänger, durch welche diesmal dem Haufe 
Defterreich der Weg zum Kaiferthume gefperrt werben 
folte, zuvor zu fommen. Die tatholifchen, und be: 
fonders die geiftlichen Reichsſtände wünfchten dagegen 
nichts andres, als die Krone fobald ald möglich auf 
Ferdinands Haupte zu erbliden. Zu einer Zeit, wo 
die drei weltlichen Kurfürften: Pfalz, Sachen und 
Brandenburg, einem der proteflantifchen Bekenntniffe 
angehörten, und dad Königreich Böhmen, bem die 
. vierte Kurflimme zukam, von proteftantifchen Directo: 
ren regiert ward, mußte den Katholifchen die Beforg: 
niß fehr nahe treten, einen proteftantifchen Kurfürften 
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oder Fürſten zum Kaiſer erwählt zu ſehen. In der 
That wäre, wenn die proteſtantiſchen Kurfürſten eine 
ſtürmiſche, von den Leidenſchaften der Bewegung be⸗ 
ſeelte Partei gebildet hätten, kein andrer Entſchluß 
zu erwarten. geweſen. Aber dieſe Kurfürſten waren 
bei Erhaltung der Reichsverfaſſung ſelbſt viel zu ſehr 

betheiligt, um auf deren Umſturz hinzuarbeiten. Da 
nun, freilich mehr ein richtiges Gefühl, als ein klarer 
politiſcher Blick, ihnen ſagte, daß das Kaiſerthum mit 
dem alten Kirchenthum und den auf daſſelbe begrün⸗ 
deten geiſtlichen Fürſtenthümern genau zuſammenhing, 
und ohne dieſe Haltpunkte bald in ſich zuſammenfallen 
würde, dennoch aber ihr Eifer für die evangeliſche 
Glaubenslehre und Kirchenform ihnen nicht geſtattete, 
die Vereinbarung eines proteſtantiſchen Kaiſers mit 
katholiſchen Grundlagen, Formen und Bedingungen 
ſeiner Exiſtenz, für möglich zu halten, ſo geſtaltete ſich 
in ihren Vorſtellungen die Wahl eines katholiſchen 
Kaiſers zu einer Maaßregel, über deren Nothwendig⸗ 
keit fie Faum einem Zweifel Raum gaben. Das Stan: 
. besintereffe ded Fürftenwefens, welches in der Fatho: 
liſchen Kirche eine_ Stüße des Beſtehenden erkannte, 
feierte in diefer Beziehung einen entichiedenen Sieg 
über das Oppofitions-Intereſſe der Confeffion, welche 
in der Fatholifchen Kirche noch immer nichts, ald das 
Wider⸗Chriſtenthum erbliden wollte. Dazu kam nun 
noch Sachſens alte Ergebenheit an das Haus Oeſter⸗ 
reich, und bie Abneigung dieſes, dem firengen Luther: 
thume bienftbaren Hofes gegen die beiden vom Galvis 
nismus ergriffenen Mitfurfürften Pfalz und Branden= 
burg; endlich, — was vorzüglich in Betracht kommt, 
— der Mangel politifchen Geiftes bei denen, in deren 
Hand die Schidfale des Reichs gelegt waren, Weber 
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Friedrich von ber Pfalz, noch Johann Georg von 
Sachſen, nody Johann Siegmund von Brandenburg, 
waren mit bem Genius begabt, befien es in biefen 
Zeiten beburft hätte, wenn bie proteftantifche Partei 
in Deutfchland das Webergewicht -über bie Fatholifche, 
welches die Gunft der Umſtände ihr zuführte, ſich wirk: 
lich aneignen und behaupten follte. 

Indeß ließ es Kurpfalz, von geheimer Sehnfucht 
nad) ber Böhmifchen Krone erfüllt, an der angeſtreng⸗ 
- teften Mühe nicht fehlen, die Kaiferfrone, zu der es 
felbft den Blick zu erheben nicht wagte, nicht auf den⸗ 
jenigen kommen zu laſſen, der fich für den rechtmäßi- 
gen König von Böhmen erklärte, und ald Kaifer we⸗ 
nigftend nicht ohmmächtiger warb, biefer Erklärung 
Nachdruck zu geben. Das erfte Abfehen. warb auf den 
Herzog Marimilian von Baiern gerichtet; nachher, als 
diefer fi) gegen den Glanz bes Kaiferthums ziemlich 
gleichgültig zeigte, und noch weniger darauf eingehen 
wollte, fich mit Defterreich und feinem Jugendfreunde 
Ferdinand zu entzweien, auch auf den Herzog Karl 
Gmanuel von Savoyen, auf Ferdinands Bruder Als 
brecht in deu Niederlanden, auf Sachfen, und auf 
Dänemarf., - 

Während hierüber in Heidelberg berathichlagt, und 
hin unb ber gefchrieben ward, verfammelten fich die 
drei geiftlichen Kurfürften und die Gefandten der welt: 
lihen zu bem beflimmten Wahltage in Frankfurt. 
König Ferdinand kam in Perfon, nachdem er in Müns 
chen einige Tage bei feinem Freunde Marimilian vers 
weilt hatte. Aber auch drei Böhmifche Abgefandte 
verlangten, in einem von Marburg aus an ben Kur: 
fürften von Mainz gerichteten Schreiben, Einlaß in 
die Wahlſtadt, um das der Krone Böhmen zuftehende 
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. Recht, im Namen und Auftrage der Prager Directos. 


* 


ren zu üben, und ließen, als Mainz dieſes Begehr 


von ſich ablehnte, und ſie an das ganze Kurfürſten⸗ 


Collegium verwies, an welches ihre Inſtruction gerich⸗ 
tet ſey, von einem Notarius in Hanau eine förmliche 
Proteſtation gegen Ferdinands Berufung zum Wahl⸗ 
geſchäft aufſetzen. In gleichem Sinne ſchrieben die 
Böhmiſchen Stände zu Prag an die Kurfürſten: „Erz⸗ 
herzog Ferdinand könne unmöglich ald König und Kurs 
fürft von Böhmen an der Kaiferwahl Theil nehmen, 
ba er biefe Würden zu Unrecht ſich aneigne. Seine 
Annahme und Krönung fey theild durch Bedrohung, 
theild durch andre unziemliche Mittel, ohne Zuziehung 
ber einverleibten Lande und gegen den Willen ber evans 
gelifchen Stände, durd) das Webergewicht ver Fatholis 
fchen bewirkt worden. .Vorher habe derfelbe, mittelft 
geheimer Verträge, dad Königreich, ald ein erbliches 
Befistbum, an Spanien verfchrieben, und nachher die 
eingegangene Bedingung, bei Lebzeiten bes Kaifers in 
die Regierung fich nicht mifchen zu wollen, nicht ers 
fült, vielmehr des Kaiſers Minifter, den Kardinal 
Klefel, eigenmächtig verhaften laffen. Zwar habe er, 
nad) des Kaiferd Tode, den Ständen bie Beflätigung 
ihrer Privilegien zugefandt. Bei dem eingetretenen 
Zuftande des Königreichd Fönne man ſich aber mit ders 
gleichen allgemeinen Ausdrüden ber Beflätigung nicht 
begnügen, indem auch unter ber. vorigen Regierung, 
aller folcher allgemeinen Berficherungen ungeachtet, 
die großen Beſchwerden entftanden, aus welchen bad 
jebige Unwefen ‚hervorgegangen ſey.“ *) Die Kurs 
fürften legten aber auf diefe Einreden Fein Gewicht, 
fondern fchritten (am 28ften Auguft 1619) zur Wahl, 
) Londorp IL ©, 661, u f. 2 
VI. Bd. , 90: 
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Mainz, als Erzfanzler, fammelte die Stimmen. 
Trier flimmte für Ferdinand, nachdem er auch Baiern 
und den Erzherzog Albrecht, ald der Kaiferfrone würdig, 
genannt hatte. Cöln erklärte, fein Bruber, der Herzog 
von Baiern, wolle nicht Kaifer werden, und flimmte 
für Ferdinand. Darauf verlas der Pfälzifche Gefandte, 
Graf Johann Albrecht von Solms, ein weitläuftiges, 
von der eigenen Hand Friedrichs niebergefchriebenes 
Votum, ded Inhalts: „Der Kurfürft erkenne fich für 
verbunden, vor allen Dingen auf die befländige Frei= 
heit des Römifchen Reiches, und daneben auch darauf 
zu fehen, daß die jegige Wahl eine rechte und unge: 
zwungene Wahl, und nicht eine bloße Nomination 
und Defignation feyn möge, daher ihm gebühren wol⸗ 
len, an feinem Ort mehr Perfonen in die Wahl Fom: 
men zu laffen, aus welchen, nach erwogenen Quali: 
täten, dem Reich ein nügliches Haupt und König er: 
wählt werben könnte. Er befinde demnach, daß im 
Römiſchen Reich felbft noch etliche vornehme Poten: 
taten, Kurs und Fürften vorhanden, welche dem Reich 
vorzuftehen tüchtig, auf der Evangelifchen Seiten der 
König in Dänemark und Kurfachfen, als ein vorneh: 
mer Potentat und Kurfürft, die er, vermöge bed Re: 
ligiondfriedend, diefer Dignität durchaus fähig erachte, 
und dann auf ber Römiſch-Katholiſchen Seiten nicht 
wenig Potentaten, Fürflen und Herren, ald bie jebige 
Königliche Würden in Hungarn und Böhmen, ber 
Erzherzog von Brüffel, der Herzog von Baiern, und 
Savoyen. Weil der Kurfürfl dann in feinem Herzen 
jederzeit gewünfcht, daß dem Reich ein folches Haupt 
erwählt werbe, unter welchem gleichmäßig Recht und 
Gerechtigkeit adminiftrirt, dem gegenwärtigen übeln 
Zuftande im Reich remedirt, und das Reich nicht etwa 
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in fremde Kriege implicirt werben möge, und ber 
Kurfürft feine Gedanken auf den Herzog in Baiern 
gefchlagen, als einen erfahrenen, beftändigen und 
friedfertigen Fürften, der fein Land in gutem Fries 
densſtand habe und mit feinem Kriege implicirt fey, 
fo wolle er, obwohl aus Feiner widrigen Affection 
gegen einen ober ben andern aus ben übrigen, viel 
weniger gegen bad Haud Deflerreich, welches feines 
Kurhaufes gute Officia verhoffentlich in der That viel⸗ 
fältig verfpüret, fondern einzig, wie er bie Sache 
nach feinem Eide und feiner Pflicht verftehe, dem 
Herzoge in Baiern feine Stimm und Votum in Gots 
tes Namen gegeben haben. Da aber die Majora auf 
König Ferdinand obgedacht, oder den Erzherzog (Als 
brecht) fallen, und dafür gehalten werben follte, daß 
ohne Abbruch der freien Wahl diefe Dignität bei Einem 
Haufe länger zu lafien, fo habe er gar keine Privats 
urſach, ed einem oder dem andern zu mißgönnen, 
fondern er. gedenfe fich auf folchen Fall aller Gebühr 
zu bezeugen.” *) | 
Hierauf forderte der Erzkanzler ben in Perfon ans 
wefenden Ferdinand zur Abgabe feiner Wahlftimme 
auf; dieſer aber behielt ſich diefelbe bi8 an das Ende 
der Stimmenfammläng vor, Weiter ſtimmte der Sächs 
fifche Gefandte für Ferdinand, ohne, wie Trier gethan' 
hatte, einen andern Fürften zu nennen. Der Brans 
denburgifche Gefandte erklärte: „Marimilian von 
Baiern, der König von Böhmen, und der Erzherzog 
Albrecht, würden dem Reiche wohl und nüglich vors 
ſtehen. Da er aber vernommen, daß Baiern die Kais 


* Dieſes Votum ift abgedruckt unter‘ den Vellagen gu dem ge 
heimen Bericht von der Roͤmiſchen Koͤnigswahl Ferdinands II. 
in Mofers patriotiihem Archiv, Band 77 &. 9, 
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ferfrone nicht wünfche, fo ſtimme er für Ferdinand. 
Nun ertheilte auch ber Erzkanzler dem Könige von 
Böhmen. fein Votum, und forderte ihn ſodann auf, 
bas feinige abzugeben. In Gemäßheit ber goldenen 
Bulle war jeber Kurfürft berechtigt, fich felbft die 
Stimme zu geben. Ferdinand konnte fich aber deffen 
üiberheben, und erwiederte: „Da die Stimmen auf 
ihn gefallen, fo nehme er dad Reich mit Danke an, 
und wolle fi bemühen, mit Gottes Hülfe alfo zu 
regieren, daß Kurfürften,. Fürſten und Stände mit 
ihm wohl zufrieden feyn würden.” Nun trat aud 
der Pfälziſche Geſandte der Mehrheit bet. 

Unterdeß hatte fi) in der Stabt und unter bem 
in der Kirche verfammelten Volke die Nachricht vers 
breitet, daß der Kurfürft von der Pfalz von den Böh- 
men zu ihrem Könige erwählt worden ſey. Als die 
MWahlherren aus dem Wahlgemad in die Kirche tras 
ten, empfing fie diefe Kunde, .die folche Bewegung 
unter dem Volle, und bei ihnen folche Beflürzung 
hervorbrachte, daß fie nur mit Mühe auf ihre Pläbe 
neben dem Altare gelangten, auf welchen, nach alter 
Gemohnheit, der Neuerwählte gehoben warb, um fi 
dem Volke ald Kaifer zu zeigen. Hierbei fiel ein gro: 
ßeß Stüd Holz aus der Höhe, dicht neben Ferdinand, 
nieder. Diefer aber behielt gute Fafjung, und be: 
ſchwor nachher die Wahlkapitulation, welche feit Karl 
dem Fünften jedem Kaifer vorgelegt worden war, nad) 
flüchtigem Einblid, fo freudig, als ob es zu einem 
Zanze ginge. *) Wäre jene Nachricht früher ange: 
fommen, oder bie Wahlhandlung um einige Stunden 
fpäter vorgenommen worden, fo möchte ber Ausfall 


⁊) Worte bes MBerichterftatters bei Moſer. 
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ein anderer gewefen feyn. Aber das Schidfal ber 
Welt hängt ſtets, wenigftens ſcheinbar, an Augen: 
bliden, und Ferdinand hatte in fo fern die Gunft des 
feinigen verdient, ald er ben großen Werth des Kais 
ſerthums und die Vortheile erfannte, welche deſſen 
Name in dem Streite um die Böhmifche Krone in feine 
Wagſchale legen folte. Es iſt kaum zu bezweifeln, 
daß der Herzog von Baiern, wenn er, weniger von 
engherzigen, materiellen Anfichten befangen, fich einige 
Mühe um das Reich gegeben hätte, daſſelbe erlangt 
haben würde; und der Gedanke ift ſchwer zurüd zu 
weifen, daß unter einem andern Kaifer, ald Ferdinand 
ber Zweite war, auc Alles ſich ganz anders geftaltet 
haben würde. Aber freilich find dergleichen menſch⸗ 
liche Berechnungen wider ben Rathſchluß des Him⸗ 
meld, der in dem Gefchehenen ſich kund giebt, eben 
fo eitel als lockend. 

Am 9ten September warb der neue Kalfer mit 
ben herkömmlichen Geremonien gekrönt, und zu Ans 
fange des Novembers war er wieder in Wien, wo in 
feiner Abwefenheit fein Bruder Leopold dad Regiment 
geführt, vor deffen Uebernahme aber die Vorfiht an⸗ 
gewandt hatte, die Bürger ihre Waffen in die Zeugs 
bäufer abliefern zu laflen. *) Auf der. Hins und Zus: 
rüdreife verweilte Ferdinand mehrere Tage in Mün⸗ 
chen, und befefligte bie alte, mit Marimilian in be. 
früheften Jugend gefchloffene Zreundfchaft. 


*) Londorp I. 461. . 
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Vierundzwanzigſtes Kapitel, 





Zu derfelben Zeit, als in Frankfurt Kaiferwahl ges 
halten warb, faß der Böhmiſche Landtag auf bem 
Schloffe in Prag, um über die zweifelhafte Thron 
folge eine Entfcheidung zu faffen. Die Verfammlung, 
zu welcher nur fünf und zwanzig Mitglieder ded Her: 
renſtandes, dreizehn des Ritterſtandes und die Abges 
orbneten ber Föniglichen Städte fi) eingefunden hats 
ten, beftand aus lauter Proteflanten. Der erfte Ge: 
genitand der Berathung war: ob Ferdinand ald König 
anzunehmen, und ob ihm wenigftend auf die Schrei⸗ 
ben, in denen er fih zur Beflätigung und Haltung 
alfer Sreibriefe des Königreichs erboten hatte, zu ants 
orten fey. Einige Gemäßigte flimmten für das Letz⸗ 
tere. Aber von der heftigen Partei wurbe entgegnet: 
„Wenn man antworte, werde ed freundlich feyn müſ⸗ 
fen, und Schreibereien veranlafien, die am Ende doch 
zu nicht8 führen würden. Denn annehmen und be⸗ 
halten könne man ihn doch nicht, da die Evangelifchen 
niemals hoffen könnten, unter der Herrfchaft eines 
ſolchen Hauptfeindes ihrer Religion fiher zu wohnen.” 
Man befchloß endlich, zu feiner Zeit, durch eine Druck⸗ 
fchrift, der ganzen Welt und folglich auch dem Könige 
Serdinand, die Gründe befannt zu machen, warum 
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man zu einer neuen Koͤnigswahl gefchritten fey, fobald 
eine folche vollzogen worden feyn werde, Inzwiſchen 
wurde eifrig daran gearbeitet, bie lang betriebene Con⸗ 
föderation mit den drei einverleibten Ländern: Schle⸗ 
fien, Mähren und Lauſitz, fo wie mit Defterreich ob 
und unter der Ens, zu Stande zu bringen. | 
König Ferdinand hatte, unter dem 14ten Mat 
1619, an den Herzog Johann Chriflian von Brieg 
ein Schreiben faft bittenden Zoned und Inhaltes ers 
laffen, in welchem er ihm bekannt machte, daß er den 
Böhmen die Gonfirmation ihrer Privilegien ertheilt, 
und bie auf dem Prager Schloß verfammelten Perfos 
nen eingeladen habe, einige aus ihrer Mitte zu einer 
Unterredung an fein Hoflager abzuordnen, darauf aber 
noch Feine Antwort erhalten habe. Da er die Zuvers 
ficht hege, der Herzog werde, nebft den andern Fürften 
und Ständen, darob feyn, daß die friedliche Sorgfalt 
. feines Eöniglichen Amtes auch von jenem Theile (den 
Böhmen) ‚erfannt, die Sache nicht fehwerer gemacht, 
und er in Anwendung der Mittel zur Herſtellung der 
Ruhe nicht gehindert werben möge, ftellte er den Für⸗ 
flen und Ständen anheim, zu jener Unterredung eben» 
falls Abgeordnete an fein Hoflager zu ſenden. Rück⸗ 
fihtlidh der Religionsbefchwerden, bezog er fich auf die 
bereits ertheilte Verſicherung, daß benfelben der Ges 
bühr nad) abgeholfen werden fole. „Und obwohl bie 
Pflicht Unfers Dir vertrauten Oberamts hätte angelegt 
werden follen, *) fo tragen Wir Doch gegen Dir das 
gnäbdigfte Vertrauen, haben auch Deine gegen Uns 
gehorfame Devotion erfannt, daB Du vermöge der 


) 3u Deutſch: Obwohl ber Herzog die Beftätigung dev von dem 
vorigen Kaifer ihm anvertrauten Oberhauptmannfcaft bei bem 
neuen Regenten hätte nachfuchen follen, 
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Uns allbereits geleifteten Erbhuldigung dasjenige, was 
Unfer Nutz und Frommen anlanget, zu beförbern, Aus 
ßerſt befliffen feyn wirft.” ) 

In einem zweiten: Schreiben, gleiches Sinnes, 
welches Ferdinand, am 2ten Juny, an den Herzog 
erließ, wiederholte er höchft dringend feine Bitte um 
Föorderung des Friedens. ‚Wenn Uns nichts mehreres 
angelegen, ald den geliebten Frieden Unferm König- 
reiche Böheimb wieder zu bringen, Wir auch einzig 
und allein dahin bedacht ſeyn, damit folched ohne Weis 
terung zu Werke gerichtet werden möge, als befehlen 
Wir Dir hiermit gnädigft, begehrend, Du wolleft e8 
bei jegiger Zufammentunft und allen andern DOccafionen, 
wo Du e8 Deiner beimeffenden Difceretion nach von 
Möthen zu feyn ermeflen würbeft, dahin zu richten 
Dich bemühen, damit Unfre gnädigfte väterliche Mei: 
nung erkennet, jener Theil zum Frieden wohl eifrig 
angemahnet, alle Weitläuftigkeiten abgefchaffet, und 
durch friedliche billige Mittel alles in’ einen ruhigen 
Stand gefeßt werben möge.’ **) 

Aber der am 20ften Juny gefaßte Befchluß des 
zu Breslau gehaltenen Fürftentages fiel, im ganz ent: 

9% Bukiſch Religions: Acten IV. Kap, IV. membr. 7. Diefem 

Schreiben ift nachftehendes, fehr charakteriftifches Poftfcript (aber 

mit der unridhtigen Monatsangabe Zuny) beigefügt: „Hoch⸗ 

gebohrner Oheim und Fuͤrſt! Demnach auch billig vorzufehen, 
wie bei jegigen Läuften die erheifchende Nothdurft, durch Schreis 
ben aus Unferer Föniglihen Expedition ind Land Schlefien und 
von bannen wieberumb anhero ſicherlich zu bringen, als erfus 
chen Wir Did) gnädigft, Du darob feyn und es dahin richten 
wolleft, damit eine Fußpoſt von Breslau aus bis an Unſer Eds 
nigliche® Hoflager allbier gelegt, und dadurch beibe, Unſere 

- und des Landes Angelegenheiten, gefördert und fortgeftellt wer« 
den mögen. “ 


4) Bukiſch a, 9, D. Kap, 5, .membr, 4, 
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gegengefesten Sinne, dahin aus: „zu Ehren Gottes 
des Allmächtigen, zur Erhaltung und Fortbringung der 
wahren, allein felig machenden evangelifchen Religion, 
und zur Erlangung eines aufrechten, Deutfchen, fichern 
und zuverläßigen Ruheſtandes, von der Union bes Kö⸗ 
nigreich8 Böhmen mit den incorporirten Landen und 
Ober: und Nieder:Oefterreich, fich nicht auszufchließen, 
und zu biefem Behuf eine Gefandtfchaft zu dem bevors 
ftehenden Landtage nach Prag zu ſchicken.“ Zugleich 
folten binnen Monatöfrift alle Religiondbefchwerden, 
durch völlige Reftitution aller, den Evangelifchen abs 
genommenen Kirchen, erledigt werden, mit alleiniger 
Ausnahme ber Neiffifchen, vüdfichtlich deren dem Fürſt⸗ 
bifchofe weitere Traktaten mit dem Königlichen Ober- 
amte vorbehalten wurden. Damit die fchädliche Secte 
der Sefuiten, nachdem fie aus den benachbarten Lan⸗ 
. ben Böhmen und Mähren ausgefchafft worden, nicht 
etwa in dad Land Schlefien, welches bisher, aus bes 
fonderer Barmherzigkeit Gottes, dafür behütet worden, 
ihre böfen Mordpraftifen darinnen zu verüben, eins 
fchleichen möchte, wie fie fi) wohl vor etlichen Jah: 
ren unterflanden, wurde einhellig beſchloſſen, biefelbe 
durch Öffentliche Patente, bei Verlaft bes Leibes und 
Lebens, diejenigen aber, die ihr Unterfchleif zu geben 
gefonnen feyn möchten, bei Verluſt der Ehre und des 
Vermögens zu verwarnen. Keinem Prälaten, Abte 
oder andern Geiftlichen follte geflattet feyn, Gelbbeis 
träge zum Schaden und zur Unterbrüdung der evana 
gelifchen Religion zu leiften. Endlich vereinigten fich 
die Zürften und Stände an Eides flatt, für ſich und 
ihre Nachkommen, zur Vertheidigung des Majeftäts: 
briefeö gegen Iedermann, ber benfelben anfaffen würde, 
(jedoch der Königlichen Majeftät zu Böhmen einige Kb: 
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niglihe Perfon in alle Wege audgenommen) für Einen 
Mann zu fliehen, und Leib, Gut und Blut bis auf den 
legten Tropfen, zur Beſchützung ber evangelifchen Lehre, 
Kirhen, Schulen, Eonfiftorien, und was diefem allen 
anhängig, bei einander zuzufeßen. *) 

Dem Könige Berbinand wurde auf deſſen beide 
Schreiben, vom 14ten Mai und 2ten Juny, geant= 
wortet: „Da er eine große Menge fremden Kriegsvolkes 
in das Königreich Böhmen habe einführen laffen, wür- 
den friedliche Mittel nicht mehr ind Werk zu ſetzen feyn, 
und die von ihm verlangte Abfendung gewiffer. Mittels: 
perfonen zu der angezielten Unterredung, aus einem 
einzelnen Lande, wenn Die andern Länder nicht auch 
dazu kommen follten, würde ihren Zweck verfehlen. 
Seine Majeflät wolle daher die Fürften und Stände 
nicht nur entfchuldigt halten, fondern auch felbft folche 
Mittel und Wege ergreifen, wodurd nicht mehr Holz 
zum Feuer getragen, fondern vielmehr mit wirklicher 
Abhelfung der Religions und anderer Befchwerben, 
mit Hintenanftelung aller gefährlichen Weiterung und 
Blutvergießend, ein recht augenfcheinlicher Anfang 
gemacht werben möge.” Sogar Die vom Könige ges 
wünfchte Anlegung einer Fußbotenpoft zwifchen Bres⸗ 
lau und Wien wurde Damit abgelehnt, daß dergleichen 
Poſthaltung voriger Zeit der Föniglichen Kammer, und 
nicht den Fürften und Ständen, obgelegen, weshalb 
biefe baten, ed dabei gnädigft bewenden und fich nicht 
zuwider feyn zu lafjen. **) 

In Gemäßheit der von dem Fürftentage gefaßten 
Befchlüffe, wurden nun, Namens der Stände, nach 


+, Bulifh a. a, ©. membr. 5. 
") Bukiſch a. a. D. Kap. 5, membr. 6, 


315 





denjenigen Städten und Ortfchaften, wo die Evanges 
lifchen mit den Katholifchen über Kirchen und Kirchen: 
güter im Streite waren, Mandate erlaffen und Com⸗ 
miffarien ernannt, die Religionsbefchwerden ber erftern 
nad dem klaren Buchflaben des Majeftätöbriefes zu 
erledigen und aufzuheben. 

Kür die Ortfchaften im Fuͤrſtenthum Teſchen, wel: 
hen ber, erft nach Ertheilung des Majeſtätsbriefes ka⸗ 
tholiſch gewordene Herzog Adam Wenzeslaus ihre evanz 
gelifchen Kirchen genommen hatte, *) wurde ber Oberft 
Graf von Hohenzollern, der ald Commandant eines 
ftändifchen Regiments in Oberfchlefien fland, beauf: 
tragt, der Zefchnifchen Landfchaft, bei Zurüdnahme 
ber Kirchen, mit einem Convoy Soldaten behülflih 
zu feyn. **) 

Bedenklicher war die Beflimmung wegen Zroppau, 
ber anfehnlichften Stadt in Oberfchlefien. Den evans 
geliſchen Einwohnern dafelbft war zwei Jahre nach der 
Erecution, die fie wegen gewaltfamer Einnahme ber 
Fatholifchen Pfarrkirche, auf Befehl Kaifer Rudolfs, 
erlitten hatten, ***) am 20ften Auguft 1609, mittelft 
‚ eined Befehld, den Kaifer Rudolf, auf befondere Ver: 
wendung ber Böhmifchen und Schlefifchen Stände, an 
einem Tage mit dem Schlefifchen Majeftätsbriefe un- 
terzeichnete, die am Niederringe gelegene St. Georgen: 
firche, nebft Schule, zum evangelifchen Gottesdienſte 


2) Siehe oben ©, 141. Es waren, außer ber Stabt Teſchen, die 
Städte Stotihau und Schwarzwaffer, nebft vier Dörfern, 
Herzog Adam Wenzel war übrigens im Jahre 1617 geftorben, 
und fein Sohn Friedrich Wilhelm wurde in Baiern erzogen. 

*) Bukiſch, in den MeligionssActen IV, c. IV. membr. 8., 
liefert das Commiſſoriale. 


*++) Siehe Band V. ©, 428, 
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und Unterridhte überwiefen morben, mit dem Bedeu⸗ 
ten, ihren Gottesdienſt darin, ohne ferneres Tur⸗ 
biren und’ Widerdrieß der Katholifchen, zu verrichten, 
‚und fich vor dergleichen ungehorfamem Beginnen, wie 
früher von ihnen gefchehen, zu hüten. *) Dem Bis 
ſchofe von Olmüß, Kardinal Dietrichflein, welcher deffen 
ungeachtet den evangelifchen Zroppauern, wegen ber 
Zrauungen, Zaufen und Begräbniffe, Schwierigkeiten 
machte, wurde dies, durch ein Schreiben des Fürſten⸗ 
tages vom 10ten März 1610, als ein unverantworts 
liches Vornehmen und hochverbotenes Beginnen, vers 
wiefen. **) Als einige Jahre darauf (1614) Kaifer 
Matthias das Fürſtenthum Troppau dem, kurz vorher 
in den Fürftenfland erhobenen Freiherrn Karl von Lichs 
tenftein lehnweiſe übergab, verpflichtete fich derſelbe, 
in einem am 28ften April 1614 auf bem Fürftentage 
zu Breslau ausgeftellten Reverfe, unter andern auch 
darüber, daß er, bei Beobachtung aller dem Lande 
Schlefien ertheilten Privilegien und Majeftätsbriefe, 
auch die Stadt Zroppau bei ihren Schulen, Kirchen, 
Dfarrern, Begräbniffen und ber freien Religions 
übung, wie er folche vorgefunden, ſchützen und hands 
haben wolle. 

Der neue Fürft flammte aus einer der Oeſterrei⸗ 
chiſchen Familien, welche unter Maximilian II. und 


Nudolf II. mit an der Spitze der proteſtantiſchen 


Adeldoppofition gegen den Hof flanden; ***) er war 
felbſt als Lutheraner gebohren und erjogen, gehörte 
aber zu denen, welche fpäter an ben Hof fih ans 
ſchloſſen, und der Aufforderung, zur Fatholifchen 


*) Bukiſch a. a. ©, Vol. II. c. IV, m, 9 & 10. 
**) Eben bafelbft. 
vr) Siehe Band V. ©, 13.u, 72, 
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Kirche zurückzukehren, Gehör gaben, zu ber Zeit, als 
durch die Ueberfreibungen und ben Widerfinn der Fla⸗ 
cianifchen Lehre von der Erbfünde, in DOefterreich fo 
viele in der Anhänglichleit an das proteftantifhe Bes 
Tenntniß erfchüttert worden waren. *) Indeß bezeigte 
er fih in Zroppau gegen feine normaligen Glaubens- 
genoffen fehr gnädig, hörte bei der Erbhaldigung bie 
evangelifche Predigt in der St. Georgenkirche mit an, 
und äußerte felbfi, daß diefe Kirche für Die zahlreiche 
Gemeinde zu Elein fey. Auf die bieran gefnüpfte 
Bitte der Evangelifchen, ihnen die Fatholifche Pfarr- 
Pirche einzuräumen, konnte er freilich nicht eingehen; 
er ertheilte ihnen aber die Erlaubniß, eine neue und 
größere Kirche in der Stadt zu erbauen, und überließ 
ihnen, als die Mittel zur Ausführung gebrachen, zu 
ber erflern Kirche noch eine zweite, bie in ber Vorſtadt 
gelegene Hofpitallirche zu St. Barbara. Defien uns 
geachtet gaben der Rath und bie Gemeinde ihre Bewer: 
bung um die Pfarrkirche nicht auf, und richteten, 
um biefelbe durchzufeßen, eine Bittfchrift an ben Ober⸗ 
Iandeshauptmann, Herzog Johann Chriftian von Brieg, 
in welcher fie ihren Anſpruch auf die Pfarrkirche zus 
nächft darauf flüßten, daß der Dechant Felix **) fich, 
feine Vikarien und Schuldiener auf ber Pfarre nicht 
wohl erhalten könne, und überdieß ein unruhiger und . 
widerwärtiger Menfch fey, welcher ber Stadt und Bürs 
gerſchaft vielfältiges Unheil eingefädelt, den man daher 

hierdurch am füglichften los werden möchte. Er fey 
‚ber vornehmfte Beförberer gewefen, daß. bad Geißberg: 
ſche Regiment, zum größten Schaden der Bürgerfchaft, 
J 


*) Siehe Band V. S. 82 u, 88. | 
*+) welcher wohl per antiphrasin .Infelix genannt werben mag. 
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in die Stadt gelegt, und bie Baiferliche Acht an ihr 
volftreddt worden fey. *) Diefe Bittfchrift der Trop⸗ 
pauer wurde nun hervorgezogen, und, unter dem 2 1fterz 
Zuny 1619, durch ein von dem Fürftentage erlaßnes 
Decret, der Bürgerfchaft und Gemeinde zu Troppau 
Macht, Fug und Recht gegeben, unter Zuziehung des 
Obriſtlieutnants von Langenau, welcher deshalb die 
erforberlihen Befehle erhalten habe, das mit gewalts 
famer Entziehung der Kirche ihnen zugefügte Spolium 
wieder abzuftelen, um ihren Gottesdienſt der wahren 
allein felig machenden evangelifchen Religion darin zu 
üben; jedoch folle die Einnahme der Kirche ohne Tu⸗ 
mult und ohne Beleidigung der Katholifchen, mit ges 
bührender Befcheidenheit, gefchehen, **) 

Der Fürftentag felbft fchrieb deshalb an den Für: 
ften von Lichtenftein: ‚Seine gehorfamen Unterthanen, 
die evangelifche Gemeinde zu Troppau, hätten fich bes 
weglich an die Fürften und Stände, um Reſtitution 
der ihnen genommenen großen Pfarrkirche, gewendet, 
da ihnen das Kirchlein zu St. Georgen zu Klein fey. 
Die Fürſten und Stände hätten erwogen, baß er, ber 
Fürft, obwohl er hierzu fich jederzeit geneigt finden 
laſſen, durch die widerrechtliche Anmaßung des Kardi⸗ 
nald von Olmüß, welcher dad Ordinariat bes Fürſten⸗ 
thums Zroppau fich zueignen wolle, gehindert werde. 
‚Sie hätten daher den obigen Befchluß gefaßt, und für 
eine Nothourft erachtet, ihn davon freundlichfi und 
dienftlichft zu benachrichtigen, mit der Bitte, ba fie 
nur ber klaren Billigkeit und offnen Pflicht nach ges 
handelt, folches nicht ungleich zu empfinden, oder für 

*) Bukiſch a. a. O. IV. c. VI. m.11. Dhne Datum ‚ weil die 

Bittfchrift anfangs bei Seite gelegt worden war. 

*) Bukiſch a. a, ©, IV. c. VI. membr. 12, 
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einen Eingriff in jeine Rechte zu halten.” *) Zur Aus⸗ 
führung der Maßregel ließ der Magiflrat in Troppau, 
nachdem er mit dem DObriftlieutnant von Langenau 
Abrede genommen, und biefer, ber ſich ſelbſt mit Leis 
besſchwachheit entfchuldigte, ihm drei Deputirte aus 
Der NRitterfchaft zum Beiflande zugefhidt, zuvörderſt 
den Dechant mit zweien feiner Kapläne auf dad Rath⸗ 
baus fordern, und legte ihm, unter Vorweiſung des 
Decrets, die Frage vor, ob er fih in die Sache ſchik⸗ 
fen wolle, worauf die Deputirten ihm das Decret vors 
laſen, und die Ablieferung der Kirchenfchlüffel, mit 
Räumung ber Kirche, des Pfarrhofes und der Schule, 
geboten. Der Mann, den die Bittjchrift ald fo wider 
wärtig gefchildert hatte, fügte fich fogleich, mit der. 
Bemerkung, daß er viel zu wenig fey, ſich den Her⸗ 
ren Fürften und Ständen zu widerfeßen, äußerte jedoch 
Beforgniß, daß die Katholifchen fi wohl der Einnahme 
der Kirche widerfegen möchten. Um dies zu verhüten, 
wurde eine Anzahl bewaffneter Bürger beordert, in 
beren Begleitung bie Deputirten die Kirche nebft Zus 
behör ohne Widerfland in Befih nahmen. Bereits am 
Zoſten Juny wurde darin von der evangelifchen Ges 
meinde Gottesdienft und Predigt gehalten, unter fo _ 
großem Zulauf, daß faft gar Fein Raum übrig blieb. **) 

- Für Ratibor, wo die Evangelifchen im Jahre 1607 
den Kürzern gezogen hatten, und die Wortführer der: 
felben Die Stadt hatten räumen müffen, für Oberglogau 
und Oppeln, wurben die Landesälteſten und Landrechts⸗ 
beifißer angewiefen, die Sache nach dem Buchſtaben 
des Majeſtätsbriefes zu reguliren, und nöthigen Falls 
9) Buliih a, a O. membr. 14. 


*9) Bericht ber Troppauer an bie Kürften und Stände, vom 18ten 
»  Quly 1619, bei Bulifh a. a, DO. „membr. 15. 
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bie Evangelifchen bei Errichtung neuer Schulen und 
Kirchen zu unterflüßen. *) - Der Magiftrat in Rati⸗ 
bor, der eben fo entſchieden Fatholifh, wie der Mas 
giftrat in Troppau entſchieden evangelifh — wie in 
Stalien einft von zwei benachbarten Städten bie eine 
Ghibelliniſch, die andere Guelfiſch — gefinnt war, 
bejchwerte fich Darüber bei dem Bifchof, Erzherzog Karl, 
mit Berufung auf den Befibfland, auf die Priviles 
gien und felbft auf den Majeflätöbrief, der den Beſitz⸗ 
ftand beflätige. „Von Anfang und feit viel hundert 
Jahren her fey dafelbft Feine andre Religion, ald die 
fatholifche, gewefen und bis dahin ruhig erhalten wors 
ben. Die Sollicitanten hätten die von undenklichen 
Zeiten her gebrauchte Bürgerrechtd-Notul, nichts Neues 
einzuführen, fondern bei ber Fatholifchen Religion zu 
verbleiben, ungezwungen befehworen; ber Magiftrat 
felbft fey zu feinem Amte verbunden, auf den Privis 
legien der Stadt, und befonderd demjenigen, daß keine 
neue Religion eingeführt werden dürfe, die Hand zu 
balten, und ver Majeftätöbrief befage ausprüdlich, daß 
einem eben fein Recht nicht genommen, fondern be: 
feftiget werden ſolle.“ *) 

Aber der Bifchof, weit entfernt, Andern helfen 
zu Fönnen, erlangte nur mit Mühe einigen Auffchub, 
den Proteflanten feiner eigenen Hauptſtadt noch nicht 
bürgerliche Rechte und kirchliche Zreiheit bewilligen zu 
müffen. Auf den wiederholten Antrag des Fürftens 
tages, um bed allgemeinen Beflen willen, wegen ber 
freien Religionsübung ſich zu bequemen, und dadurch 
Bahn zur Behebung bed gemeinen Unwefend und der 


*) Bukiſch a, a. O. | membr. 19, *® 
Eben bafelbft membr. 17. 
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Zerrüttung im Sande zu brechen, richtete er, unter: 
dem 20ften July (1619), die Erklärung an ben Herzog 
von Brieg: „Er babe immer begierig dem gemeinen- 
Wohlftande des Vaterlanded nachgetrachtet, und es fey 
ihm niemald zuwider, fondern immer erwünfcht gewe⸗ 
fen, fich deffen zu befleißigen, was zu gutem, vers 
traulihem, Deutfchem und aufrichtigem Vernehmen, 
Glimpf und Gemach mit den Zürften und Ständen, 
bienlich feyn könne. Diefer beftändigen Gedanken fey 
er noch, und es folle ihm lieb feyn, fich mit Dem Her⸗ 
zoge freundlich und brüderlich zu vernehmen, und auf 
zuverläßige Mittel vorzufinnen, wie zu dem Zwede bes. 
einträchtigen Ruheſtandes erfprießlich und feinen fürft- 
lichen Gerechtigkeiten nicht nachtheilig, gelangt werben 
möge.” **) Diefe gezwungene Erklärung gab er nur 
in der Abfiht, Zeit zu gewinnen, indem er feft ent» 
ſchloſſen war, einer Zumuthung, welche ihm eben fo 
gefährlich, als erniebrigend und mit feinen fürftlichen 
Rechten unvereinbar erfchien, fich nimmermehr zu füs 
gen. Um dies begreiflich zu finden, muß man fich 
aber nicht blos des Erzherzogs religidfe Ueberzeugung 
und Firchliche Beurtheilung ber Sache, fondern auch 
den Umftand vergegenwärtigen, daß er in ben Protes 
ftanten, denen er in feinen NRingmauern bürgerliche 
Anfiedelung und firchliche Verfammlung geftatten follte, 
nichts, als fanatifche Feinde erblidte, die den Sturz 
feiner geiftlichen und weltlichen Gerechtfame aus allen 
Kräften betrieben. Um die Intoleranz eines damali⸗ 
gen Bifchofd zu würdigen, muß man fich auch die Stels 
Iung der Parteien und die leidenfchaftliche Stimmung, 
in welcher ſich beide befanden, vor bie Seele rufen, 


*) Buliih a, a. O. m. 22. 
VI. Bd. 21 
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und nicht, wie in der Regel gefchieht, bie Sache fo 
vorftellen, ald wäre nur von der Aufnahme ftiller Fa⸗ 
milien, die Gott nach ihrer Weife zu dienen gewünfcht, 
oder frieblicher und gleichmüthiger Leute, wie die Ge: 
noſſen der heutigen Kirchengefelfchaften find, die Rebe 
gewefen. Damals hatte hie Parteiwuth alle Lebens: 
verhältniffe gefpannt und verzerrt. Schuld ift auf 
beiden Seiten; auf weldher die größere, wird Einer 
entfcheiden, der am Ende der Sahrhunderte die Diener 
feiner Rathfchlüffe richtet. 

Die proteftantifche Partei in Schlefien war durch 
ben damaligen Stand der Dinge in Deflerreich fo er: 
muthigt, daß ber Oberlandeshauptmann, Herzog Io: 
bann Chrifſtian, am 24ſten Juny 1619, durch ein 
Datent den Beſchluß der evangelifchen Stände, nad 
welchem den Sefuiten ber Eintritt in das Land Schle: 
fien bei Leib» und Lebensſtrafe verboten feyn follte, 
öffentlich befannt machte. Dabei äußerte er das gute 
Zutrauen in die Fatholifchen Stände, fie würden biefe 
Maaßregel den Evangelifchen nicht verbenfen, vielmehr 
befinden, baß Fein beßrer Anfang und Vorfchub zur 
Miebererlangung eines fichern Friedend gewonnen wer: 
den koͤnne, als fi derjenigen fehädlichen Practifen 
und friebhäffigen Anfchläge zu entladen, mittelft wel: 
her alle Bande zwifchen den Obrigkeiten und Unter: 
tbanen, wie zwifchen den ETatholifchen und den evan⸗ 
gelifhen Ständen, ja das Band der menſchlichen Ge: 
felfchaft, welches in ber Treue und in Haltung ber 
Verträge beflehe, aufgelöft werden follten. *) 


) Bukiſch a. a. O. Kap. 6. membr. 22, 
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Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 





Inʒwiſchen waren in Prag die Böhmiſchen Stände 
und die Abgeordneten der Nebenländer *) mit den 
Verhandlungen über die Union des Königreichs und 
der einverleibten Provinzen befchäftigt. Am Siften 
Zuly 1619 kam biefelbe zum Abſchluß. Der Artikel 
waren nicht weniger als hundert. Der erſte enthielt 
die, wahrfcheinlich wohlgemeinte, aber in ihrer Faffung 
verfängliche Beflimmung, daß alle und jede Religionds 
verwandte, nach Anweiſung ber evangelifchen Lehre 
und Bekenntniß, auch ein chriftliches Leben führen, 
und dazu nicht blos von den Kanzeln ermahnt, fons 
bern auch Durch die Obrigfeiten, mit ernfllicher Strafe, 
angehalten werden follten. Die wefentlichften ber fols 
genden Artifel waren: 2). Der König (wobei nur ber 


*) Die Schlefifhen waren: Herzog Heinrich Wenzel von Delss 
Bernftadt ; Joachim Freiherr vor Malgan auf Militſch; Herts 
wig von Sitten, Landeshauptmann des Fuͤrſtenthums Zägerns 
dorf; Andread Geisler, Kanzler bes Fuͤrſtenthums Liegnitz; 
George Gerhard, Kanzler bes Fuͤrſtenthums Dels; Albrecht 

- von Rohr, Landesbeftellter ber Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnig und 
Jauer; Balthafar Schimonski; Nikolaus Freiherr von Burg⸗ 
haus; Ernft von Gruttihreibers George Rumbaum, Syn⸗ 
dikus von Schweidnig, und Samuel Roth, Bürgermeifter zu 
Sreiftadt. 


21° 
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noch zu erwählende gemeint feyn konnte) folle in biefe 
Gonföderation mit eingefchloffen feyn, in fo fern er 
die Privilegien, Majeftätöbriefe und diefe Confödera⸗ 
tionds Artikel felbft beobachte, barnadh fein Regiment 
einrichte, und in Religionds und Juſtizſachen aller 
Landen, ohne Unterfchied der Religion, gleichmäßigen 
Schub halten werde. 8) Der König folle mit feinen 
Sefuiten und Feinen ausländifchen Botfchaftern in Sa= 
chen der Lande Rath halten, noch Ausländer zu Landes⸗ 
bienften gebrauchen. 4) Die Jeſuiten follen zu ewigen 
Zeiten aus allen biefen Landen verbannt ſeyn, und 
jeder andre Orden, welcher fie in ihm ſich verfieden 
ließe, gleiches Schidfal erleiden. 5) Neue Orden 
follen nicht mehr eingeführt werben. 6) Die Stifter, 
Kirchen und Klöfter, welche jest theild öde ftehen, 
theild zum evangelifchen Gottesdienft eingerichtet find, 
follen in den Händen ber evangelifchen Stände ver: 
bleiben. 8) Den Evangelifchen follen unter Feinerlei 
Vorwande Kirchen, die fie jest inne haben, jemals 
genommen werben können. 10)- Die freie Ausübung 
der evangelifhen Religion, mit Erbauung und Ein- 
rihtung von Kirden und Schulen, fol unbedingt 
verftattet, auch ein Jeder in feiner Kirche bie alten 
Geremonien, feinem chriftlihen Gewiſſen und Gottes 
Morte nach, zu behalten oder fahren zu laffen, befugt 
feyn, dagegen, um befrer Einigkeit und um Verhütung 
allerhand Scwierigkeifen und Verbitterungen, das 
Schmähen und alle Perfonalien von den Kanzeln und 
fonft, bei allerfeitö Religionsverwandten, bei Strafe 
der Amtsentſetzung, verboten feyn.*) 11) Geiftliche 
*) Die in diefem Artikel gewährte Freiftellung ber alten Ceremo⸗ 
nien betraf nicht dad Verhältnig zu ben Katholifchen, fondern 
das der beiden proteflantiichen Parteien, ber Eutherifchen und 
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Benefizien in den unirten Landen follen nicht mehr an 
Ausländer vergeben, - auch durch Feine neuen Stiftuns 
gen auf Landgüter vermehrt werden. 12) Alle Rs 
miſch⸗Katholiſchen follen fich eidlich gegen die Stände 
eines jeden Landes verpflichten, wider ben Majeſtäts⸗ 
brief und die freie Religionsübung nichts zu thun, mit 
ausdrüdlicher Entfagung ber in etlihen Rathfchlägen 
und geiftlichen Gonftitutionen enthaltenen Erception 
de .haereticis non servanda fide. 15) Kein Römiſch⸗ 
Katholifcher, hohen oder niedern geiftlichen Standes, 
ſoll unter irgend einem Borwande fich unterftehen, 
eine Zurisdiction über die Evangelifchen in geiftlichen, 
noch weniger aber in weltlichen Sachen, zu gebraus 
chen. *) 16) In Böhmen follen ins Sünftige fols 
gende Aemter mit evangelifchen Perfonen beſetzt wers 
ben: der Oberfl-Burggraf, der Oberft: Kanzler, beide 
Burggrafen zu Karlftein, der Oberft:Landfchreiber, der 
Kämmerer, ber Prager Schloßhauptmann, ber Oberfte 
Müngzmeifter und beide Hofrichter; in Mähren: der 
Landeshauptmann, der Oberfte Landlämmerer und der 
Landſchreiber; in Schlefien: der Ober⸗Landeshaupt⸗ 
mann, wie au alle Landeöhauptleute und Kanzler 
in den FürftenthHümern; in der Ober: und NiebersLaufig 
beide Landvögte, aud) Landes⸗ und Amtshauptleute und 


der Calviniſchen, unter einander, die in Böhmen, troß ber 
unter dem Kaifer Marimilian gefhloßnen Union, (ſ. Band V, 
Kap. 32. S. 405.) fi) noch immer getrennt hielten, und in 
Schlefien, wo bie Piaftifchen Fuͤrſten zu Brieg und Liegnig für 
ben Calvinismus (eigentlih bie Melanchthonſche Anſicht) fi 
entjchieden hatten, das Volk aber am firengen Lutherthume feſt⸗ 
hielt, in gar uͤblem Vernehmen ſtanden. | 
*) Durch die Ausführung diefes Artikels würben bie Evangeliſchen 
im Fuͤrſtenthum Neiſſe von der Gerichtsbarkeit ihres Landes⸗ 
herrn, bes Biſchofs, ganz unabhängig geworben ſeyn. 


— — — — — — 
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Landrichter. 18) In denjenigen Städten, in welchen 
die Rathsſtellen zeither nur mit Katholiſchen beſetzt 
worden ſind, ſollen dieſelben hinführo halb mit Katho⸗ 
liſchen, halb mit Evangeliſchen beſetzt werden; der 
Primas oder Buͤrgermeiſter aber jederzeit ein Evange⸗ 
liſcher ſeyn. 19) In den drei Prager und andern 
Städten des Königreich8 und der drei Länder, wo eine 
Menge der Evangelifchen zu finden ift, ſollen die Raths⸗ 
fielen und andre Aemter allein mit Evangelifchen, jeßt 
und zu ewigen Zeiten, befeßt werden. 21) Den 
Evangelifchen fol nirgends. dad Bürgerrecht verwei⸗ 
gert werden, und wo eine flädtifche Obrigkeit Died 
thun wollte, ſolches bei derfelben gar nicht weiter ge= 
fuht, fondern von ber vorgefegten Behörde ertheilt 
werden. Die Prager und andre freie Städte aber 
folen bei ihren Privilegien, wegen Gewährung bed 
Bürgerrechts, verbleiben. 23) Bei Lebzeiten eines 
regierenden Königs fol Fünftig Fein Nachfolger beflimmt, 
erwählt und gefrönt werden, ed fey denn auf Begeh- 
ren der unirten Länder. 26) Die Wahl eines Königs 
fol künftig von allen betheiligten Ländern gemeinfchaft- 
lich, auf einem im Prager Schloffe zu veranftaltenden 
Landtage, bergeftalt vorgenommen werben, baß bie 
Böhmifchen Stände den Landtag berufen, den Vortrag 
halten, einen Herrn vorfchlagen, und die erfie Stimme 
über ihn abgeben, worauf die Mährer, die Schlefier, 
bie Ober: und NiedersLaufiger flimmen, und die Böh⸗ 
men wiederum die Schlußftimme abgeben, bei Stim⸗ 
mengleichheit aber das Loos entfcheidet, 

Die folgenden Artikel waren alle darauf berechnet, 
die Macht des zu erwählenden Königs auf Nichts herab 
zu feßen. Nach dem 44ſten Artikel follte Fein könig⸗ 
licher Befehl, der fich zur Verhinderung oder Verklei⸗ 
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nerung ber Stände ziehen ließe, aus Feiner Erpedition 
ausgegeben werden, auch die Stände nicht fchuldig 
fenn, folchen Befehlen Genüge zu thun. Nach dem 
57ften und ben folgenden, wurde das Defenſionswerk 
oder bie Landesbewaffnung, den Ständen übertragen, 
und, behufs derfelben, im 87ſten ihnen alle Landes⸗ 
-fteuern auf fo lange überwiefen, bis man einen geru⸗ 
higen Friedensſtand erlangt haben werbe, weil boch ver 
König von den Zafelgütern in Böhmen und feinen an- 
dern eigenthümlichen Ländern die Hofhaltung wohl füh⸗ 
ren könne. Nach dem Y4ften follten die Defenforen aus 
allen vereinigten Ländern alljährlich zufammenfommen, 
und von der Caſſe und andern zur Defenfton gehörigen 
Dingen einander, unter dem Siegel der Verfchwiegen: 
heit, berichten. Nach dem Höflen follte eö bei dem, 
was die Stände eined und bes andern Landes auf ih⸗ 
ren Landtagen befchließen, und dem Könige, auf -feine 
Propofitionen, zur Antwort geben und bewilligen wür: 
ben, allemal verbleiben, und nichts dawider replicirt 
werben, oder, wenn aud) eiuige Replicirung gefchehe, 
follten die Stände baffelbe anzunehmen nicht verpflich- 
tet feyn. Ä 
Obwohl nur die Evangelifchen die Union fchloffen, 
folten doch auch die Fatholifchen Stände und Stifter, 
in fo fern fie fich derfelben gemäß halten wollten, die . 
Vortheile genießen. Die Stifter, welche ſich nicht 
zur Haltung bed Majeftätäbriefed bequemen würden, 
folfen eingezogen, und ihre Einkünfte zur Landes: 
defenfion verwendet werben; wenn ed aber hohe Stif: 
ter und Stände wären, follten fie ihren Siß bei ben 
Landtagen verlieren. Da es fehwer fey, mit gewor; 
benem Volke auszufommen, follte jedes Land für ſich 
bedacht ſeyn, bie Untertbanen, fowohl in den Dörfern, 





328 


als in den Städten, zu Roß und zu Fuß, in ben 
Waffen zu üben, damit man allemal zum Nahdrud 
ein geübtes Volt in den Waffen habe. Die Waffen 
der Bauern aber folten von der Obrigkeit in Verwah⸗ 
rung gehalten, und nur zur Uebung herausgegeben 
werden. 

In ein und dreißig beſondern Artikeln, das König⸗ 


reich Böhmen allein betreffend, wurde die Beſtimmung, 


daß der König mit demjenigen, was die Stände auf 
ſeine Propoſitionen antworten würden, zufrieden ſeyn 
müſſe, und keine Replik ertheilen dürfe, wiederholt, 
und den Directoren das Recht zugeſprochen, zur Be⸗ 
ſtreitung der Kriegskoſten und zur Abzahlung der Schul⸗ 
den des Konigreichs, alle königliche Güter, die nicht 
eigentliche Krongüter wären, alle Güter der Ausgewan⸗ 
derten und derer, welche an dem jetzigen Unglück Schuld 
trügen, endlich die Güter der aufgehobenen, oder auf⸗ 
zuhebenden Klöſter, beſonders die der Jeſuiten, zu 
verkqufen. Dann folgte der Beſchluß wegen des Kö⸗ 
nigs Ferdinand. 

„Böhmen habe jederzeit die freie Wahl des Königs 
gehabt und geübt, wie denn auch Erzherzog Matthias 
in Gemäßheit dieſes Rechtes zur Krone gelangt ſey, 
‚und ſolches in den mit dem Kaiſer Rudolf abgeſchloſ⸗ 
fenen Verträgen und den ertheilten Reverfen ausdrüd: 
lich anerfannt habe. Als böfe und friedhäffige Leute 
‚biefen Zürften bewogen, den Erzherzog Ferdinand, 
welcher, Durch die Sefuiten von Jugend auf unter: 
wiefen, ein Haupt> und Erzfeind ber evangelifchen 
Religion geworden, zum Sohne anzunehmen und, 
noch bei feinen Lebzeiten, ihm die Böhmifche, wie bie 
‚Ungerfche Krone zu verfchaffen, habe der Kaifer bes: 
halb einen Landtag ausgefchrieben. Auf diefem Land⸗ 
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tage feyen Viele nicht erfchienen, meil fie, einen Land⸗ 
tag, blos wegen der ſchon ald ausgemacht betrachteten 
Suceeffion eined Fünftigen Königs, zu halten, den 
Privilegien für entgegen geachtet; andere feyen zwar 
gefommen, hätten dies aber bei ihren Abflimmungen 
bemerkt, und auch angeführt, daß, da Teine Abgeord⸗ 
nete der andern einverleibten Länder zugegen, ber von 
ben lestern behauptete Antheil am Wahlrecht vorher 
in Richtigkeit gebracht werden müſſe. Man habe aber 
diefe Einwendungen mit harten Drohworten zurecht 
gewiefen, von zwei Köpfen gefprochen, welche bergleis 
chen Leute hätten mitbringen follen, und fogar das 
Wort: Erwählung, nicht dulden wollen, fondern nur, 
Daß König Ferdinand angenommen, publizirt und ge⸗ 
Trönt worden ſey. Indeß habe König Zerbinand in 
einem Reverſe verfprochen, bei Lebzeiten des Kaiſers 
ber Verwaltung des Königreichs fich nicht anzumaßen, 
und nad) dem Tode des Kaifers fogleich alle Majeſtäts⸗ 
briefe und Privilegien zu beflätigen, auch bei der Krö⸗ 
. nung einen Eidſchwur gethan, daß er dasjenige, was 
dem Königreiche zum Guten und zu Ehren gereiche, 
thun wolle. Dieſer Zufage und diefem Eidfchwur 
entgegen, habe er bei des Kaiſers Lebzeiten in das 
Regiment fich gemifcht, namentlich den Kardinal Klefel 
gefangen gefebt, dem Kaifer Hülfe zum Kriege wider 
die Böhmen geleiftet, ihm viele feindfelige und vers 
berbliche Rathfchläge ertheilt, nach des Kaiferd Tode 
‚ aber fremdes, graufame Tyrannei Übendes Kriegsvolk 
in dad Königreich gefandt. Obwohl er nie felbft im 
Beſitz Böhmens und der einverleibten Länder gemefen, 
habe er doch Statthalter ernannt, und biejenigen, 
durch welche zuvor alles Böfe gefchehen, wieder ein: 
gefegt, halte diefelben, wie auch andere dieſes König: 
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reichs treulofe Söhne, bei fi), gebrauche fie im Rath 
und auf Botfchaften, und gebe dadurch zu erfennen, 
daß er das Böfe, welches fie dem Lande getban, fich 
belieben laſſe. Ueberdieß habe ber König Kerdinand, 
ohne Willen und Willen der Stände, heimlih und 
ehe er noch in obiger Weife zum Könige von Böhmen 
angenommen worden, in Nerträgen mit Spanien, 
dieſer Krone ein Erbrecht auf Böhmen und deffen eins 
verleibte Lande zugeeignet, was jest erſt, burch gewilfe 
Schickung Gottes, offenbar worden, und zu gänzlichem 
Untergange und’ Verberben ber auf eine freie Wahl 
gerichteten Privilegien ziehe. *) Aus diefen und noch 
vielen andern Sachen fen offenbar, daß Ferdinand, 
der unorbentliher MWeife zum Könige von Böhmen 
angenommen und gekrönt worden, durch feine Hands 
Iungen fich ſelbſt aus diefer unorbentlichen Annahme 
gezogen, und bed Regiments und der Herrfchaft fi) 
ſelbſt entblößt habe, **) 

Auf diefe Anklage, welche bie Böhmen nachmald, 


*) Wegen ber Anſpruͤche, welche König Philipp III. von Spanien, 
als Sohn einer Tochter des Kaifers Marimilian II., auf die 
Deutfchen Staaten bes Haufes Oeſterreich machen konnte, als 
in der Perfon des Erzherzogs Ferdinand ber Sprößling einer 
Seitenlinie zur Regierung gelangte, hatte Kaifer Matthias 
den Spanifchen Hof bewogen, allen feinen Rechten auf bie Suc⸗ 
ceffion in Ungarn und Böhmen und bie bazu gehörigen Oeſter⸗ 
reichiſchen Ränder, zu Gunften Ferdinands, zu entfagen, wo: 
gegen biefer einwilligte,. daß nach Abgang feiner Nachkommen⸗ 
fhaft alle dieſe Länder an die Spanifche männliche Linie fallen 
folten, Die darüber außzeftellten Urkunden fleben unter andern 
Deutſch bei Khevenhüller IX. S. 1100, 

*+) Artikel, welche in aller dreier Herren Stände bes Königreiche 
Böhmen auf dem Prager Schloß gehaltenen Zuſammenkunft — 
gerathfchlagt und gefchloffen worden, Prag 1619. 4to (und 
aus diefer Drudichrift in der Sammlung von Londorp I.) 
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in einer eigenen Schrift, weitläuftig” ausführen lie⸗ 
gen, *) war ed für Ferdinand nicht eben ſchwer, zu 
antworten. „Die Einwendungen gegen bie Gültigkeit 
feiner Ernennung und Krönung trügen ihre eigene Wi- 
derlegung in fih. Die Böhmen felbfi hätten ja bie 
einverleibten Provinzen ſtets von ber Zheilnahme in 
folchen Zällen auögefchloffen. Warum dasjenige, waß 
auf einem Landtage gefchehen, deshalb ungültig feyn 
folle, weil ber Landtag mit ber Angabe des Zweckes 
‚berufen worden, fey ganz unbegreiflich. Die Einmi- 
fhung in die Böhmifchen Gefchäfte bei Lebzeiten des 
verftorbenen Kaiſers werbe ihm mit Unrecht zum Vor: 
wurf gemacht, da Verletzung der Zufage, ded Regi⸗ 
ments fich nicht anzumaßen, nur den Kaifer, zu deffen 
Gunſten diefelbe gefchehen, nicht die Stände betroffen 
haben würde. In der That aber habe er in Nichts 
ſich gemiſcht, als wenn der Kaifer felbft ihn um Rath 
gefragt habe, Kleſel fey weder ein gebohrner Böhme, 
noch habe derfelbe jemals ein Amt in Böhmen befleidet. 
Bei Entfernung diefed Minifterd babe Ferdinand nicht 
. ald König von Böhmen, fondern ald Erzherzog von 
Defterreich gehandelt. Die Privilegien habe er fchon 
beflätigt, und fey jeden Augenblid bereit, ed zu wie; 
derholen. Da die Böhmen zuerft zu den Waffen ge: 
griffen, hätten fie den Kaifer genöthigt, ihnen Einhalt 
thun zu laflen, und Ferdinand habe feiner Pflicht ges 
nügt, indem er dem Kaifer Hülfe gefendet. Der 
Vertrag mit Spanien, weit entfernt, fie unter Spas 
nifhe Herrſchaft zu bringen, fey vielmehr zu dem 


*) Deductio, daß iſt: Rothwendige außpführung, bericht und 
erzehlung deren vrfachen und motiven barumb Kayfer Ferdi- 
nandus der Ander bes Regiments im Königreid Böheim vers 
luſtigt. Prag 1620, 
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Zwecke gefhloffen worden, dieſes zu hindern, indem 
Spanien ein beim Tode des Kaiferd eintretendes Erb- 
recht geltend gemacht habe, durch ben Vertrag aber 
baffelbe unfräftig geworden.” *) 

Am heftigften wurbe barüber geflritten, ob Boͤh⸗ 
men ein Wahlreih, oder ein Erbreich ſey. Jenes 
„wurde von den Ständen, dieſes vom Hofe behauptet. 
Beide Theile konnten Urkunden und gefchichtliche That 
fachen für ihre Behauptungen anführen, weil in Böh- 
men, wie in den meiften andern Europäifchen Reichen, 
die Thronfolge weder ganz an bad Erbrecht bes regie⸗ 
renden Haufed, noch ganz an dad Wahlrecht der Stände 
geknüpft gewefen, fondern die Krone zwar in ber Regel 
vom Vater auf den Sohn, oder auf den naͤchſten Ver: 
wandten, ftet3 jedoch unter Zuflimmung der Stände, 
übergegangen und in einigen Fällen auch eine andere 
Wahl getroffen worden war. Nach dem Ausfterben 
bes alten einheimifchen Herrfcherftammes, hatten die 
Böhmen von Kaifer, Heinrich dem Siebenten, bem 
Luremburger, feinen Sohn Johann fi) zum Könige 
erbeten, und diefem war fein Sohn Karl IV., diefem - 
fein Sohn Wenzel, und diefem fein Bruder Siegmund, 
‚ohne andere Unterbrechung, als die der Huflitifchen 
Heerführer, 'in der Regierung gefolgt. Kaifer Sieg: 
mund empfahl, kurz vor feinem ode, den Ungarn 
und Böhmen feinen Eidam, Herzog Albrecht von Des 
ſterreich, als Gemahl der Erbin feiner Kronen, zum 
Nachfolger, und die Stände beider Königreiche, eben . 
fo wie die Deutfchen Kurfürften, letfteten, nach bes 
Kaiferd Tode, diefer Empfehlung Genüge. Auf König 
Albrecht folgte fein Sohn Ladislaus. Aber nach dem 


*) Schevenhüller IX. 534—604. Londorp IL ©. 738. 
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frühen Tode des Unmündigen erwählten bie utragui: 
ftifchen Böhmen einen aus ihrer Mitte, Georg Podie⸗ 
brad, zu ihrem Könige, und Kaifer Friedrich III., das 
Haupt des Hauſes Deflerreih, war einer der erften, 
die Rechtmäßigkeit diefer Wahl anzuerfennen. Als 
nach Georgs Tode die utraquiflifche Partei fich zu 
ſchwach fühlte, die Krone an deſſen Söhne zu bringen, 
vereinigte fie fich mit der Fatholifchen Partei, zur Ers 
hebung des Iagellonen Wladislaus, des Sohnes einer 
Tochter König Albrechts. Wladislar’d Sohn Lubwig 
ward, ohne Schwierigkeit, ald Nachfolger feines Bas 
terd anerkannt und gekrönt. Dagegen gelangte Erz 
herzog Ferdinand von Deflerreih, der Gemahl ber 
Schweſter diefed Königs Ludwig, nicht unbedingt als 
folcher, fondern indem er das Wahlrecht der Stände 
anerkannte, zur Böhmifchen Krone. Bmar erklärte er, 
nach dem unglüdlichen Ausgange des Verfuches, den 
- bie Böhmen während des Schmallaldifchen Krieges 
machten, fich feiner und feined Haufes wieder zu ent: 
ledigen, die Wahlfreiheit der Stände für ungültig und 
die Krone für erblich, gebrauchte aber Doch nachher die 
Borficht, noch bei feinen Lebzeiten feinen Sohn Mas 
rimilian zum Könige Frönen zu laffen. Ein Gleiches 
that Marimilian mit feinem Sohne Rudolf, Als diefer 
durch feinen Bruder Matthiad gezwungen ward, ihm 
die Böhmifhe Krone abzutreten, gefchah dies nicht 
ohne Mitwirkung einer ſtarken Partei unter den utra= 
quiftifchen, gegen. Rudolf mißtrauifchen oder erbitters 
ten Ständen, und unter den Privilegien, welche Mat: 
thias bei feiner Krönung beſchwor, waren die alten 
Rechte der Stände bei Annahme ber Könige, wenig: 
ſtens nicht ausgeſchloſſen. Auch unterlieg Matthias 
nicht, als er die Nachfolge auf feinen Vetter Ferdinand 
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bringen wollte, zu diefem Behufe einen Landtag nach 
Drag zu berufen, auf welchem, wie erzählt worden ift, 
Ferdinand wirklich zum Könige angenommen und ge= 
frönt ward. Wenn die Böhmen nunmehr behaupteten, 
daß dasjenige, was auf dem Landtage gefchehen, nicht 
gelten folle, weil der Landtag mit Angabe des Zweckes 
berufen worden fey, fo klang dies ganz widerfinnig, 
obwohl ihre Meinung eigentlich feyn mochte, es un: 
recht zu finden, baß die⸗Stände zur Annahme eines 
fhon beflimmten Königs, nicht zu einer beliebigen 
Wahl, eingeladen worden. Am wenigſten hätten bie 
Böhmen bie unterbliebene Zuziehung der einverleibten 
Länder ald Mangel des Annahme⸗Actes anführen follen, 
da fie felbft diefe Zuziehung beftritten. und verhindert, 

alle diefe Länder aber hinterher dem Könige Ferdinand 
gehuldiget hatten. 

Aber von jeher find Kronen öfter um bed Haſſes, 
ald um der Ungerechtigkeit willen abgefprochen worden, 
und immer ift in folhen Fällen weniger darauf ange⸗ 
fommen, das Recht des Befchluffes zu erweifen, ‘als 
das Befchloffene burchzufechten. Alfo wurde auch, am 
19ten Auguft 1619, von den in Prag verfammelten 
Ständen Ferdinand der Böhmiſchen Krone verluftig 
erklärt, und gleich darauf zur Rathfchlagung über bie 
Wahl eined neuen Königd gefchritten. Durch Bes 
fchleunigung derfelben hoffte man ber in Frankfurt zu 
haltenden Katferwahl nocd zuvor zu Ffommen. Ein 
Pfälziſcher Gefandter, Graf Achatius von Dohna, 
wirkte, nach der vom Fürften Chriftian von Anhalt 
erhaltenen Anmweifung, für bie Intereffen feines Herrn, 
und pries den Böhmen feinen Kurfürften an. Er hatte 
aber anfangs Fein ganz leichtes Spiel, da die Calvini: 
fhen Stände der Zahl nach die fehwächeren waren, 
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und die Mehrheit aus Lutheranern beftand, melche 
einen König ihres Bekenntniſſes wünfchten. Auch der 
Borfchlag, Böhmen, nad) dem Beifpiele der Schweizer 
und Niederländer, in einen Freiftaat zu verwandeln, 
wurde gehört, aber bald überfiimmt, obwohl, nad) 
den in bie Gonföderationd=Acte aufgenommenen Bes 
flimmungen, für einen König von Böhmen wenig mehr 
übrig geblieben war, als den Ständen zu gehorchen. 
Die Fürften, welche, außer Friedrich von der Pfalz, 
in Vorſchlag kamen, waren: der Herzog von Savoyen, 
der König Chriftian IV. von Dänemark, und der Kurs 
fürft Johann George von Sachſen, ber erfte Fatholifch, 
bie beiden andern Iutherifch. Jener wurde ohne Mühe 
befeitigt, da beiden Parteien einleuchtete, daß er, als 
Katholit und Vater eined Karbinald, die Reformation 
ber geiftlichen Güter, der Sefuiten, der Kapuziner 
und ber heftigen Landsleute (der eifrig Fatholifchen 
Böhmen) und die Abthuung der päpftlichen Kirchen - 
nicht würbe gefchehen Laffen. „Der Graf von Mans: 
feld gebe zwar BVertröftung auf eine Religionsverän⸗ 
berung; weil ber Herzog aber Feine Grundlage bes 
rechten Glaubens habe, würde died ein leichtfinniges 
Werk, und keine Beftändigfeit zu hoffen feyn. Ueber - 
haupt ſey ihm nicht zu trauen, daß er e8 nicht heimlich 
mit Defterreich und Spanien halte, und die Böhmen 
um ihre Wahlfreiheit zu bringen fuche, um die Krone 
auf feine Kinder zu vererben.” Bon dem Könige von 
Dänemark hieß es, „weil ein folcher Herr die Ge: 
meine nicht liebe und nach der unumfchränften Gewalt 
firebe, fey zu beforgen, er werde ſich mit der Zeit über 
bie: hohen Privilegien ber Böhmen hinmwegfeken, auf 
feine Berwandtfchaft mif vielen Deutfchen Fürſten⸗ 
häuſern fich flüßend, alles nach feinem Gefallen an⸗ 
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fielen, und, ald guter Soldat, viele Kriege anzufans 
gen begierig feyn, welche die Stände alddann auf ihre 
Koften hinaus zu führen haben würden.” 

In der That waren beide Fürften, ſchon wegen 
ber Entfernung ihrer Erbländer, für die Sache nicht 
geeignet, Deflo mehr war es der Kurfürft von Sach⸗ 
fen, dem ed Nahbarfchaft, Reihthum und Kriegs⸗ 
mittel am leichteften gemacht haben würden, Böhmen 
gegen Deiterreich zu behaupten, Gegen ihn wurde 
aber eingewendet: „Er fey von Natur Fein Freund 
ber Freiheiten ded Adeld, wie an feiner eigenen Re⸗ 
gierung in Sachſen zu fehen, wo er den Adel bebrüde. 
Die Reformirten könnten ihm natürlich ihre Stimmen 
nicht geben, da er ihnen fehr feind fey, fein Hofpre⸗ 
diger wider fie fchreibe, und fie unter ben Papiften 
fich befjer, al8 unter dem Sachſen befänden, ber außer 
feiner. Religion gar Feine andere leide, Aber auch die 
Lutherifchen möchten bedenken, daß er in die Aufhebung 
ber Klöfter nicht willigen, fondern eher die Herftellung 
der verpfänbeten und verkauften Güter (zum VBortheil 
der Krone) verlangen würde. Um Böhmen habe ber: 
felbe wenig Gutes verdient, indem er mit feinen Rath: 
fehlägen mehr gefchadet ald genüßt, wie er denn unter 
andern bie rechtzeitige Beſetzung der Stabt Budweis 
gehindert, UWeberhaupt regiere er weit befchwerlicher, 
als Defterreich, und es würbe mit ihm anflatt Ferdi⸗ 
nands nichts gewonnen ſeyn. Er fey nicht arbeitfam 
und nachdenkend, laſſe fi) von wenigen Räthen res 
gieten, arbeite alles durc) Pfaffen und Narren, achte 
ber Grafen und des Adels nicht, würde fein Geld an⸗ 
wenden, die Güter deffelben an fich zu bringen, und 
fi) am Ende wohl gar zu den Päpftlichen ſchlagen.“ *) 

”) Dabei wurbe ber Charakter und bie Lebensweife des Kurfürften 
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Diefe Ausftelungen, und mehr noch der Umſtand, 
dag Johann Georg fich in keinerlei Weife um die Krone 
bewarb, vielmehr dem, von dem Lutherifchen Theile 
der Stände an ihn abgefandten Grafen Andreas Schlid 
eine ausweichende Antwort gab, *) hatten die Wirs 
fung, daß bei der am 26flen Auguft gehaltenen Ab: 
flimmung die überwiegende Mehrheit der Böhmen, 
auch “der Rutherifchen, für den Kurfürften Friedrich 
flimmte, und am folgenden Zage die Gefandten der 
Mebenländer diefer Wahl beitraten. Die Wortführer 
des Kurfürften hatten befonderd feine Verbindung mit 
" England und Holland, mit Frankreich und dem Für: 
ften von Siebenbürgen, und die von daher zu erwars 
tende Unterflügung, feine Verwandtfchaft mit Baiern, 
feine Hauptmannfchaft über die im Reich unirten Fürs 
ften, feine wohlverfehene Schaßfammer, geltend gemacht, 
und auch zu erwähnen nicht vergeffen, daß er ben 
Adel wohl tractire. Die Bedenklichleiten der Luthes 
raner wurden burch die Verficherung behoben, daß ber 
Kurfürft niemald Jemand wegen der Religion anges 
fochten, und felbft an feinem Hofe faft lauter der Augs⸗ 
burgifchen Gonfeffion zugethane Leute habe. **) 


.fo ſchmaͤhlich und verkleinerlic angezogen, daß ber Gloſſator 
diefes Votums (bei Londorp I. Buch IV. ©, 577) für gerathen 
erachtet hat, die volftändige Mittheilung zu unterlaffen. Joh. 
Georgs Trink: und Jagdluſt hatten reichen Stoff hergegeben. 

*) Nach dem geheimen Bericht bei Mofer VII. S. 122. war bie 
Abfendung des Grafen Schlid eine finezza der Reformirten, 
weil fie gefürchtet, fie würden denfelben mit feinem Anhange 
fonft zumwiber haben, 

**) Londorp I. Bud, IV, &, 578, Belli a. a. O. Dagegen ſchrieb 
der Saͤchſiſche Oberbofprediger Hoe ſogleich auf die eingegangene 
Nachricht von Vollziehung der Wahl, an den noch in Dresden 
befindlichen Grafen Schlick, unter dem Zten September : „Mit 

VI. Bd. 22 
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Ew. Gnaden frage ic, ein herzliches Mitleiden, daß Sie tn 
denen bewußten Sachen fo haͤßlich von den Calviniſchen Brands 
füchfen tft betrogen worden. Indem Ew. Gnaben zu Dresden 
figen und warten, in ber Hoffnung, ein foldhes Werk zu‘ ſtif⸗ 
ten, das Gott zu Ehren und ber ganzen wahren Evangeliſchen 
Lutbherifhen Kirchen zu Troſt gereihen follte, ſchmieden bie 
Herren Galviniften etwas Anberes, und verführen etliche Fromme 
Evangeliſche Slaubensbelenner, daß fie mit ihnen in ein Horn 
blafen müffen. Erbarme es Gott, daß man die Evangelifche 
Kirche nicht anders bedenken thut! Was wirb wohl endlich 
Zünftig die Beſſerung ſeyn? Wirb der Galvinifche unruhige 
Geift, wann er die Oberhand befommt, ed und erträglicher 
machen, als die Papiften? Das glaub’ ich nimmermehr, O wie 
Schad, o wie großer Schad um fo viele eble Länder, daß fie 
alle dem Calvinismo in ben Rachen follen geſteckt werben. 
Vom Dccdentalifchen Antichrift fi) losreißen und den Orienta⸗ 
liſchen dafür befommen, ift in Wahrheit ein fchlechter Vortheil, 
— Es haben Em. Gnaben das papiftifche Zoch nicht leiden koͤn⸗ 
nen. Kürwahr bad Calviniſche ift ja fo unerträglih, und noch 
viel mehr 26.” Lonborp I. ©, 982, mit einer wohlmeinenden 
Miffiren, In welcher Hoe tächtig zurecht gewiefen wird, 
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Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 





Kurfürſt Friedrich befand ſich waͤhrend dieſer Vor⸗ 
gänge in einer ſehr unſchlüſſigen Stimmung. Bei 
ber Nachricht von Ferdinands Abfehung äußerte er fich 
ganz ängftlich gegen Anhalt: „Er habe das doch nicht 
erwartet. Es fey etwas fehr Gewagtes. Was er thun 
folle, wenn bie Böhmen ihn zum Könige wählen folle 
ten?’ — worauf Anhalt erwiederte, baß die Zeit 
Rath bringen werde. Als einige Tage fpäter bie 
Meldung von der auf ihn gefallenen Wahl, mit Glüds 
wünfhungss Schreiben von dem in Prag anweſenden 
Markgrafen von Jägerndorf und von dem Defterreichis 
[hen Freiherrn Zfchernembl, einging, fühlte fich ber 
Kurfürft mehr betrübt, als erfreut. Ein großer, halb. 
ausgelöfchter, ſchwarzer Fled an dem Schreiben Tſcher⸗ 
nembl’8, welches der Sefandte in ber Eil mit Dinte 
übergoffen und nicht völlig rein zu wafchen vermocht 
hatte, erfchien ihm als ein bedenkliches Vorzeichen, 
indem aud) Fürſt Chriftian fagte: „Das bedeutet freis 
lich, daß dieſes Werk ohne Trübſal nicht kann abgehen. 
Doch kann man die Schrift noch lefen.” Dann aber 
fügte der Rathgeber hinzu: „Ew. Liebden ſetzen fich 
nur in den Stuhl, wer wird Diefelben fobald wieder 
heraus treiben?” Friedrich jedoch konnte feine bangen 
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Zweifel nicht 108 werden, und rief cine VBerfammlung 
der unirten Fürften nah Rothenburg an der Zauber. 
‚Hier riethen Baden, Anfpad und Anhalt für, Def: 
fen, Culmbac und Würtemberg gegen die Annahme. 
Ein Schreiben der Kurfürftin Elifabet, welches er hier 
empfing, fchloß mit den Worten: „Weil Gott alles 
dirigiert und fonder Zweifel dieſes alfo gefchidt habe, 
fo ftelle fie ihm anheim, ob er die Krone zu acceptiren 
für rathſam befinde, auf welchen Fall fie bereit fey, 
bem göttlichen Berufe zu folgen, und babei zu leiden, 
was Gott verorbnen werde, ja auf ben Nothfall alle 
ihre Kleinodien und was fie fonften in der Welt babe, . 
aufzufegen.” *) Nun fing aud) Friedrich an, davon 
zu reden, daß er es für eine Vocation Gottes halte, 
und deswegen die Sache und den Ausgang dem befehle, 
in deſſen Namen er ed annehme. 

Dagegen ſtellten, nach feiner Ankunft in Heidel⸗ 
berg, die Mitglieder bed geheimen Rathes weit mehr 
Gründe gegen, al& für die Annahme, auf. **) ,,Der 
Kurfürft habe durch feine Zheilnahme an der Kaifer: 
wahl, welder Ferdinand ald König und Kurfürft von 
Böhmen beigemwohnt, und durch feinen Beitritt ‚zur 
Ermwählung deflelben zum Kaifer, ſich des Rechtes be: 
geben, bie Böhmifche Krone für erledigt zu erklären, 
auch Ferdinanden fehon vorher ald König von Böhmen 

- betitelt, und feße fi) demnach der Gefahr aus, wegen 
der Oberpfälzifchen Aemter, die er von Böhmen zur 


*) Geheimer Bericht bei Mofer VII, &, 48, 


*) Das Bedenken des geheimen Rathes befindet ſich in dem mehr⸗ 
fach angeführten Bericht bei Mofer VII. &, 109. und enthält 
14 Gruͤnde für die Negative, 6 für die Affirmative. Die ers 
fteren werben durch 15 Nummern abusus, fo bei dem Boͤh 
mifchen Kriegäwefen und fonft vorhanden, unterflügt. 
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Lehn trage, des Lehnbruches fhuldig zu werden. Die 


Befugniß der Böhmifchen Stände zu Zerdinandd Abs 
ſetzung ſey höchſt zweifelhaft, und eben fo ungewiß, 


ob die Deutfchen Reichöftände die Vereinigung zweier 
Kurwürden auf Einem Haupte geftatten würden; dafür 
könne der Kurfürft ficher gewärtigen, baß der Papft 
und alle päpftifchen Potentaten, in und außerhalb des 
Reichs, dad Haus Defterreih aus allen Kräften unters 
fügen würden, da fie fähen, daß fowohl in Böhmen, 
als in Mähren wider die Päpftifchen fo ſtark verfahren 
werde, und deswegen bafür halten würden, daß ed 


um bie päpftifhe Religion nunmehr zu thun fey, und 


auf deren Austilgung auögegangen werde. Der Kurs 
fürft werde ſich auf einen allgemeinen Religionskrieg 
gefaßt zu machen haben, und feße feine eigenen Rande 
und Leute in die größte Gefahr, und dies für eine 
Wahlkrone, deren er für feine Nachfommen nicht ver: 
fichert werben Fünne, da die Böhmen auf einem firens 
gen Wahlrechte zu halfen beabfichtigten. Seine eigene 
Macht fey nicht groß genug, um fo vielen Feinden 
bie Spiße zu bieten. In feinem eigenen Haufe fey 
ein Fürft, Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm, der auf bie 
Kurpfalz ein Auge habe; Sachſen werde wider ihn 
feyn; von ben Unirten werde er wenig zuverläßige 
Hülfe erhalten; Frankreich bei Zeiten fi abwenden 
und zur Tatholifchen Partei fich fchlagen. In Böh⸗ 
men felbft fehe e8 gar wunberlich aus. Es gebe viele 
Generale, da jede der conföderirten Provinzen einen 
GeneralsLieutnant habe, ber in Abwefenheit des Ges 
nerald das Directorium führen wolle, wenn auch die 
Provinz, wie.die Niederlaufiß, nur ein paar hundert 
Pferde und dreihundert Mann Fußvolk ftele. Jeder 
biefer Generale habe viele Obriften bei ſich; im Felde 


J 
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aber feyen beren wenige. Die Offizierftellen würden 
langſam befegt, Mufterung nicht gehalten, die Sol⸗ 
baten kaum vereidet, Armatur und Kleidung fomme 
mit der Länge ber Zeit in Abgang, ohne daß für Er= 
fa geforgt werde; bie Artillerie und bad Proviant⸗ 
wefen befinde fich im elendeften Zuftande; unter den 
Häuptern herifche große Aemulation. Mangfeld be= 
gehre, General: Feldmarfchalt zu feyn, und fein Gom= 
mando für fih zu haben; Graf Thurn, Graf Hohen= 
Iohe beögleihen. Die Böhmen felbft zeigten Parteis 
- Tichfeit gegen die Deutfchen, und ihre Offiziere vers 
achteten die Niederländifche Kriegsart. Im Kriegd- 
rathe wolle Sebermann reden, und Niemand hören. 
Einige tobten, und wüßten nicht, warum. Man falle 
von Einem aufd Andere, Dann fey nichts, ald Kla⸗ 
gen, aber, wie zu helfen, Fein Wort. Die geheinis 
fien Dinge würden im Beiſeyn der Diener, Soldaten 
und Reiter geredet. Keine Ordonanz werde befolgt, 
auch Fein einiger Zug fo ausgeführt, wie er befchloffen 
worden, fondern Alles verändert. Und doch wage 
Niemand ernftlich einzufchreiten, wegen Gefahr wei⸗ 
terer Spaltung und Schwierigkeit des Volkes. An 
einen allgemeinen Kriegsplan und Zufammenhang der 
Unternehmungen im Felde, habe in Prag Niemand ges 
badıt. *) . Kein Land wolle bem andern helfen, und 
fo habe man verabfäumt, des Donauftroms und ber 
Stadt Krems fich bei Zeiten zu bemächtigen.” 

In gleichem Sinne widerriethen Baiern und Sach⸗ 
fen die Annahme ber Böhmifchen Krone, und das ganze 
KurfürftensGollegium fegte, in einem Warnungsfchreis 
ben, bem Pfalzgrafen auseinander, was für eine große 


*) Sondern es fey zugegangen, veluti in turba cyclopica, 





848 


Unruhe im Weiche, ja allgemeines Krieg und Blut 
vergießen, Daraus entflehen würde, von deffen Urhebern 
die Hiftorien, fo lange die Welt fiehe, zu reden haben 
würden. *) Die eigene Mutter Friedrichs, bie Kurs 
fürftin Luiſe Juliane, Wilhelms von Dranien Tochter, 
bat ihren Sohn mit Zhränen, das gefährliche Gefchent 
zurüd zu weifen. Auch daß fein Schwiegervater, Ja⸗ 
kob von England, ſich gar nicht erklärte, fondern den 
Hfälzifchen Gefandten unbeftimmte, ausweichende Ants 
worten gab, hätte Friedrihen, der auf den Beifland 
Englands große Hoffnungen feste, ſtutzig machen fols 
len. König Jakob war nämlich eitel genug,- feiner 
Tochter eine Königskrone zu wünſchen; babei aber, 
vermöge feiner furchtfamen, weibifchen Sinnesart, zu 
jedem kühnen Entfchluffe unfähig, und der Böhmifchen 
Sache auch aus dem Grunde abgeneigt, weil biefelbe 
mit feinem Glauben an ben göttlichen Urfprung und 
den fchrankenlofen Umfang der Königsgewalt nicht 
flimmte. Darnach wäre ed bad Beſte gewefen, bem 
Eidam gerade und ehrlich heraus abzurathenz bies 
aber wagte Jakob wiederum nicht, aus Rüdficht auf 
die Theilnahme, welche bie Geiftlichkeit und das Volk 
von England. diefer Angelegenheit, welche ganz als 
Sache des Galvinismus betrachtet warb, wibmeten, 
Auf Frankreich, deffen junger König, Ludwig XIIL., 
von Günftlingen beherrfcht wurde, bie für das Spas 
niſch⸗Oeſterreichiſche Syſtem gewonnen waren, Tieß 
fid) noch weniger rechnen, wenn gleich die alte Rich⸗ 
tung der Franzöfifchen Staatskunſt noch hin und wies 
der zum Vorfchein Fam. Defto flärfer ermunterten ihn 
Prinz Moriz von Dranien und der Fürft Bethlen Gabor 


*) tondorp I, S. 682, 
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von Siebenbürgen, jener der Erbfeind von Spanien, 
biefer von Defterreich, mit Hülfe und unter dem Schuße 
ber Zürfen nad) ber Ungerfchen Krone trachtend. In 
ber Nähe fehürten Fürft Chriftian von Anhalt, Der ge⸗— 
heime Rath Ludwig Camerarius, angeblih durh Geld 
von den Böhmen gewonnen, und auch wohl.die Kur⸗ 
fürftin Elifaber, das Feuer, wenn gleich die ber letz⸗ 
tern zugefchriebene Aeußerung: warum er niht ben 
Muth habe, nach einer Krone zu greifen, nachdem er 
um eine Königätochter gefreiet, vielleiht nur eine 
Blume rebnerifcher Geſchichtſchreibung iſt. *) 
Allgemein wurde auch der Hofprediger Abraham 
Scultetus unter diejenigen gezählt, welche zur An⸗ 
nahme gerathen, und in der That findet ſich unter den 
aufgezeichneten Rathſchlägen einer, welcher vom theo⸗ 
logiſchen Standpunkte aus gefaßt zu ſeyn ſcheint. 
„Der Kurfürſt ſey Gewiſſens halber verbunden, die 
Böhmiſche Krone anzunehmen: denn wenn er dieſelbe 
ausſchlüge, und das evangeliſche Gemeinweſen dadurch, 
daß die Böhmiſchen Stände um Religion und Freiheit 
kämen, Schaden litte, würde er nicht geringe Verant⸗ 
wortung, Schimpf und Nachrede, in⸗ und außerhalb 
des Reiches, bei vielen frommen Chriſten auf ſich laden, 
und nichts deſto weniger ben Haß wegen vieler, ben 
Böhmiſchen Ständen erwieſener Zuneigung, bei dem 
andern Theile hinweg haben,” **) Scultetus ſelbſt 
aber verſichert in ſeiner Selbſtlebensbeſchreibung, auf 


. *) Diefe Rede der Kurfuͤrſtin findet ſich zuerſt bei Pufendorf de 
rebus Svecicis libr, I, $ 27, und in Lubolf3 Hiftorifcher 
Schaubühne tom.I. p. 714, von wo fie, da ed Worte find, 
die ſich Teicht behalten, faft in alle neuere Geſ.hichtsbuͤcher Übers 
gefloffen iſt. 

+) Geheimer Bericht bei Mofer VII. ©, 117. 
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das Beftimmtefte, Feinen folchen Rath ertheilt zu has 
ben. *) „Weder er, noch feine Amtögenofjien im 
geiftlichen Gonfiftorio, feyen jemals zu weltlichen Be⸗ 
rathungen zugezogen worden, ja, wenn er ed auch 
gewollt, fo hätte er doch Feiner von ben Rathgebern 
feyn können, da er fich mit der Eurfürftlichen Gefandt: 
fchaft in Frankfurt befunden, während die Frage über 
Annahme der Böhmifchen Krone im geheimen Rathe 
zu Amberg berathen worden ſey. Erſt nachdem ber 
Kurfürft fich für Annahme der Krone entfchieden, habe 
er demfelben, in zahlreicher Verfammlung, Glüd ge: 
wünſcht, und mit den, an Sofua gerichteten Worten 


*) Abrah. Sculteti Vita ab ipso consignata (in Miscel- 
laneis Groninganis tom. VII. parte II. p. 268.) Diefer 
berühmte Galvinifche Theologe war im Sahre 1566 zu Grüns 
berg in Schlefien gebohren, hatte in der bafigen Ortöfchule, 
die er als ein blühendes Gymnaſium fchilbert, den Anfang ber 
Studien gemacht, wobei er an den theologifchen Etreitigkeiten 
über die Concordienformel, welche damals die Geiftlichfeit und 
bie Bürgerfchaft trennten, zu Gunſten der ftrengeren Luthes 
raner, lebhaften Antheil nahm, und dem Paflor Menius, 
wenn er auf ben benadhbarten Dörfern prebigte, oft durch hohen 
Schnee nadlief. Er wurde fodann von feinen wohlhabenden 
Eitern nad) Breslau gefickt, welches damals durch Andreas 
Dubith, die beiden Rhediger, Grato von Kraftheim, Nikolaus 
Steinberg, Lukas Pollio und andere gelehrte Männer, zum 
Ruf eines zweiten Athens gelangt war, um auf dem Elifas 
betan zu ftudieren, Da aber bald darauf feine Eitern durch 
Brand verarmten, mußte er in feine Heimath zurückkehren, 
und follte ein Handwerk lernen. Es glückte ihm aber, in bem 
benachbarten Freiftadt eine Hauslehrerſtelle bei dem bafigen 
Bürgermeifler zu befommen, und zugleich in dem gelehrten 
Nector Abraham Buchholzer einen väterlichen Freund und Fuͤh— 
rer zu finden. (Siehe von dieſem: Band IV, S. 432. in der 
Anmerfung.) Er befuchte dann das Gymnaſium in Görlig, 
welches damald an Laurentius Ludwig und Martin Mylius 
zwei treffliche Lehrer hatte, und zog von da, mit Unterftügung 
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bed Herrn ihn ermahnt, Dad, was er unternommen, 
muthig zur Ausführung zu bringen. ) Ein andres 
fey e8, einem Fürften zur Erlangung einer angenom> 
menen Krone Glück wünſchen, ein anderes, ihn, 
wenn er noch zweifele, zur Ergreifung des Scepterd 
ermuntern.“ 

Es war zu Waldſaſſen, an der Grenze Böhmens 
und ber Oberpfalz, wo der Pfälzifche Hofprediger diefe 
Beredtſamkeit glänzen laffen konnte. Kurfürft Fries 
drih, der, unter den Thränen feiner Mutter, mit 
Gemahlin und Hofflaat von Heidelberg weg gezogen 
war, **) ward in jenem Grenzorte, am 24ften Octo⸗ 


des Joachim vom Berge, im Jahre 1588, nad) Wittenberg, 

wo, unter der Regierung des Kurfürften Chriſtian und feines 

Kanzlerd Crell, der Krypto:Galvinismus zum zweitenmal em= 

porgefommen war. Sn dem benachbarten Deflau lernte er auch 

ben alten Peucer kennen. Mit den Grundfägen dieſer Schule 

befreundet, ging er zwei Jahre Tpäter nad) „Heidelberg, wo er 

feine Studien vollendete, und nad) mehrfachen Reifen, im Jahre 

1595, vom Kurfürften Friedrich IV. als Gehülfe ded, au aus 

Grünberg in Schlefien gebürtigen Hofpredigers Bartholomäus 

Pitiscus angeftellt ward, worauf er nad) und nad) zu den erſten 
Pfaͤlziſchen Kirhenämtern emporftieg. Er begleitete den Kurfür: 

ften Friedrich V. nad) England, und war im Sahre 1618 deſſen 
Gefandter bei der Synode in Dorbredt, — Da er feine Bas 

terftadt Grünberg, bei feinen Öfteren Reifen, mehrmals befuchte, 

fo gab dies einem Manne, der dort, nach der Löblichen Sitte 

des Zahrhunderts, eine Orts⸗Chronik nieberfchrieb, Anlaß: zu 

der mehrmals vorkommenden Angabe, daß der Calvinifche Wolf 

fid) wieder einmal dort fehen gelaffen Habe, 

*) In der That gewährte die Stelle Zofua 1. V. 2— 9, einen 
berrlihen Tert: „Siehe, ich habe dir geboten, daß du getroft 
und freudig ſeyeſt. Laß bir nicht grauen, und entfege dich 
nicht; denn der Herr, bein Bott, ift mit dir in allem, was 
du thun wit. 

+) Du trägft die Pfalz nad Boͤhmen, rief fie dem Scheidenden 
nah, ‘ 
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ber 1619, von einer zahlreichen Böhmifchen Gefanbt: 
Schaft empfangen, und von dem Grafen Schlid, in 
einer Deutfchen Anrede, ald König begrüßt. Jedes 
Seitalter hat für dergleichen Fälle feine eigenen Ges 
danken: und Redeformen; Friedrich antwortete in den 
damaligen, daß, ‚obwohl die Sache vielen Bedenklich⸗ 
Feiten unterworfen gefchienen, er dennoch, da Gott ed 
alfo gefhiet, und er von den Ständen bed Königreichs 
ordentlich berufen worden, dem gnädigen Willen Gots 
tes hierin folge, denſelben auch bitte, er wolle das 
ganze Werk zu feines Namens Ehre gedeihen laffen. 
Die Königin antwortete auf die Anrede des Wilhelm 
von Ruppa in Franzöfiiher Sprache, welche nicht 
blos ihr, als einer Ausländerin, geläufiger, als bie 
Deutfche, fondern auch fonft bei der Pfälziſch-Calvi⸗ 
nifchen Partei fehr im Gebrauche war. Ueberhaupt 
brachte das junge Königspaar recht eigentlich den mo⸗ 
dernen Weltgeift zur Erſcheinung; deſto wunderlicher 
nahm es fich aus, daß ihm beim Einzuge in Prag 
(am Siften October 1619) ein bewaffneter Haufe, 
welcher alte Huffiten vorftellen folte, in Rüftungen, 
die aus den Zeughäufern hervorgefucht worden waren, 
mit Fahnen, auf denen Ziska's Name und ber Kelch 
erblidt ward, entgegen Fam. 

- Der Hofprediger Scultetus aber pries, in der 
erſten Predigt, die er in der Schloßkirche hielt, die 
Wunder der göttlichen Allmacht, die in dieſem Wechſel 
des Königthums ſich kund gegeben. „Iſt das nicht 
ein Wunder, ſagte er, da man in dieſem Königreich 
und in den benachbarten Landen vor fünfzehn Jahren 
ſich unterſtand, alles das zu bämpfen, was nur nach 
dem Evangelio fehmedte, daß über und wider vieler 
Menfchen Gedanken dem Evangelio bald darnach freier 
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Lauf gegeben wurde? Und was foll ich mehr fagen? 
Eben das ift ein Wunder über ale Wunder, daß wir 
einen evangelifchen König in Böheim haben. Eben 
das ift ein Wunder, daß ich heute auf diefer Kanzel 
ſtehe, und von der innerlichen Herrlichkeit der Kirche 
Gottes predige., Darum fage ich noch einmal: Groß 
ift Gott, und unbegreiflich, wie er regieretz *) — 
was Die andere Partei nicht verfaumt hat, nach Frie⸗ 
drichs Falle, wider den Redner zu Fehren, da jeglicher 
. Sieger geneigt ift, in dem Erfolge das Urtheil Gottes 
zu preifen, obwohl felbft auf den Höhen der Jahr⸗ 
hunderte dad Auge ber Sterblichen an das Endziel der 
Dinge nicht reicht. **) 

Wenige Tage nach dem Einzuge, am 4ten Novem⸗ 
ber 1619, ward der neue König mit feiner Gemahlin, 
von dem utraquiftifchen Adminiſtrator des Erzbiöthung, 
in ber Domkirche gefrönt, wobei ein befonderes, fehr 


*) Drei chriftliche und in Gottes Wort wohl gegründete Predigten 
durh Abrahamum Scultetum. : Amberg 1620, (Schmidt 
N, G. IV. S. 174.) 

*) Des Ludwig Camerarius Briefe an ben Pfälziichen Kanzler in 
Heidelberg lauteten jedoch ſchon, aus Amberg vom 6ten October, 

bedenklich: ‚Pfalz wird zu Prag in ein verwirrt, ungewiß 
Regiment eintreten. Des Königs und der Königin entrata 
ift fehr ſchlecht, und bisher Alles zum Kriege verwendet wor: 
ben. Die Böhmen fundiren das meifte auf Pfalz und dero 
Sreunde eigene Mittel, daß man alfo aureo hamo fiſchen 
muß. Pfalz machet die Sache fich felbft Leicht, und feget Alles 
auf Gott und gute Hoffnung,” — Und von Prag aus, am 
often October: „Geftern ift der Einzug ihrer Majeftät allhier 
fehr ftattlich gefchehen. König Matthias, oder Ferdinand, has 
ben bergleichen Ehre nicht gehabt, Es ift die laetitia pu- 
blica, fo männiglich erzeigt, nicht auszufprechen, Der Pferbe 
feynd über 1000 geweſen. Die Herren und ber Adel in großer 
Zahl, wie aud die Gefandten der andern Länder, haben fich 
ſehr Eöftlich erzeigt, und allein bie Prager Bürger ex proprio 
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umftändliches und koſtſpieliges Gepränge zur Anwen⸗ 
dung gebracht ward, wie vermwerflich die Galviniften 
e8 auch ‚anderweit fanden, durch Kormen und Töne 
auf die Seele zu wirken, und ihr die Ideen, beren 
volles Verſtändniß dem Geiſte, und nicht blos dem 
bumpfen der Menge, entrüdt tft, durch bie ebleren 
Sinne näher zu führen. *) 

Dier Tage darauf, am 7ten November 1619, 
erließ Friedrich ein Manifeſt, in welchem er zuerft 
dad Verfahren der Böhmen gegen Ferdinand, ohne 
den Iestern zu nennen, dann den Entſchluß, nad 
welchem er felbft die, jenem abgefprochene Krone an⸗ 
genommen hatte, zu rechtfertigen fuchte. Das Erfte 
fiel fehr gezwungen -aus, und gewiß hätte Gamerariuß, 
der Verfaſſer des Manifeftes, beffer gethan, ſich auf die 
bedenklichen Greigniffe, die der Erwählung Friedrichs 
‚vorangegangen waren, gar nicht einzulaffen, ſondern 


über 50000 Floren dabei ſpendirt. Meo judicio wäre das 
Geld zur Zahlung des Kriegsvolks beſſer angelegt gewefen. 
Die Lieb und benevolenz totius populi ift fehr groß. 
Gott gebe Beftand und richte alles zum Frieden, Es ift hohe 
Zeit gewefen, daß die Länder ein Haupt belommen, omnia 
enim sunt in confusione. Die Kammer ift ganz bloß, 
und Alles ein baufällig Wefen, alfo, daß des Papftes dicte- 
rinm, che questo principe sia entrato in un bello 
labirinto, aud) hoc respectu Regiminis nicht ungereimbt.” 
Londorp I. ©, 860, 

*) Coronatio Regia, d. i. wahrhaftige und eigentliche Beſchrei⸗ 
bung der Föniglichen Krönung ꝛc., gebrudt zu Prag 1619, 
Charakteriſtiſch ift unter den mehrfachen, auf Friedrichs Thron⸗ 
befteigung bezüglichen Bildern befonders eins, auf welchem zus 
erft der Böhmifche Löwe, in einer Dornhede verſtrickt, ſich 
jämmerlich geberbet, dann, aus biefem Gefängniß entronnen, 
die vermundeten Füße emporhält, dann in dem KPfalzgrafen 
den Arzt findet, der ihm die Dornen auszieht, endlich dem 
Helfer, in bereitwilliger Kolgeleiftung, nachgeht. 
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blos bei der Thatſache, daß ihm bie Krone angetragen 
worden, flehen zu bleiben. Ron biefem Punkte an 
ſprach das Manifeft in ganz würbiger Weife, wie e8 


unter ähnlichen Verhältniffen auch heut abgefaßt wer- 


- 


den würde, „Da die Wahl zur Krone Böhmen von 
ben bei dem allgemeinen Landtage verfammelten Stän⸗ 
den einmäthig auf feine Perfon gefallen, fo bezeuge 
er zuvörderſt mit Gott und feinem guten Gewiffen, 
daß er fich jederzeit mit der Furfürftlichen Würde und 
feinen ererbten Fürftenthümern und Landen, bie ihm 
der gefreue Gott befcheret, gar wohl vergnüget, nach 
mehrer Erhöhung nicht getrachtet, viel weniger zu ges 
bachter Krone Böhmen fich eingedrungen, oder deshalb 
etwas practiciret- habe. Herſtellung des Friedſtandes 
im Reich fey der Beweggrund feines Entfchluffes ge⸗ 
wefen, und im Zal er Mittel oder Gewißheit gefehen, 
daß durch Zurüdweifung der Krone biefer unfelige 


Krieg hätte hingelegt und das ganze Reich des Fries 


bend genugfam verfichert werden können, fo würden 
alle Ehre und Güter der Welt ihn nicht verleitet ha- 
ben. Auch babe er in diefem hohen Werk fich nicht 
übereilt, ſondern zuvörderſt Gott den Allmädtigen, 
als welcher die Königreiche nimmt und giebt, wem er 
will, treulich angerufen, ihm ben rechten Sinn ins 
Herz zu geben, mit feinen Freunden darüber vertrau: 
lich Rath gepflogen, und endlich fo viel befunden, daß 


er, in Erwägung aller Umftände, bei dem ganzen 


Hauptwerke Gottes mwunderbarliche Vorſehung und 
ftarte Hand fpüren müſſe, mweshalb er auc feinem 
göttlichen Berufe keineswegs widerftreben könne, noch 
folle, zumal die Sache der Böhmen an fich felbft recht= 
mäßig, chriftlich und löblich, auch mit unterfchiedlichen 
Beifpielen aud geiftlichen und weltlichen Hiftorien leicht 
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zu bewähren ſey. Er habe ferner bedacht, daß ihm, 
im Sal er der göttlichen Berufung ſich entziehe, von 
den evangelifchen Religionsverwandten alled ferner er: 
folgte Blutvergießen und Landbverderben vermuthlich 
werde beigemeffen werden, und wenn ben Widrigen 
ihre Abficht mit Unterdrüdung der Böhmifchen Nation 
gelingen follte, alsdann bie Waffen wider ihn felbft 
und die evangelifchen Stände im Reich, gelehrt werben 
würden. Endlich fey zu beforgen gewefen, daß das 
Königreich Böhmen mit den dazu gehörigen herrlichen 
Ländern, welche doch fo ein vornehmes Glied des Reis 
ches und eine Vormauer gegen die fremden Nationen 
feyen, wenn ihnen nicht durch beffere Mittel geholfen 
werde, endlich gar in andere Hände fommen und bem 
Reich Deutfcher Nation entzogen werben möchten. 
Ueberdieß flehe fein Kurhaus der Pfalz mit der Krone 
Böhmen in uralter Erbvereinigung, daher ihm Nies 
mand verbenfen könne, daß er ber Erhaltung bed ges 
dachten Königreiches um fo forgfältiger fich angenoms 
men. Er bezeuge gegen Gott und die ganze Welt, 
daß er fich feft vorgefeßt, der Religion wegen Niemans 
ben, auch biejenigen nicht, fo noch zur Römifchen 
Kirche fich befennen, wenn fie fi nur, den Verfafs 
fungen des Königreiched und ber Länder, und zuvör⸗ 
berfi den der Religion ertheilten Majeſtätsbriefen ges 
mäß, friedlich und unfträflich erzeigen, beläftigen, uns 
terbrüden, oder an ihrer hergebrachten Religionsübung 
verhindern zu laſſen. Er fey auch entfchloffen, dahin 
mit höchſtem Ernſt und Eifer zu trachten und aufs 
Aeußerfte fich zu bemühen, damit nicht allein im Kö⸗ 
nigreiche Böhmen und beffen einverleibten Landen ber 
Friede hergeftelt, fondern auch im Reich ſelbſt beffer 
Vertrauen gepflanzet und alle fernere Gefahr abgewenz 
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det werbe. Er gebente mit allen chriſtlichen Poten⸗ 
taten, Kurfürften und Ständen Freundfchaft, Gorte 
fpondenz und Vertrauen zu pflegen und zu erhalten, 
und verfehe ſich zu denfelben gleihmäßig, daß fie ihm 
wider alle Diejenigen, bie eine widerwärtige Inten⸗ 
tion hätten, und feinem Königreich mit feindlicher Ge 
malt zufegen wollten, mit Rath und That helfen und 
beifpringen würden.” 

Aus diefem Manifefte Teuchtete nichts deutlicher 
hervor, als der große politifche Fehler, welchen Frie⸗ 
drich, durch feine Theilnahme an der Frankfurter Kai⸗ 
ferwahl, begangen hatte. In Folge diefes Fehlers 
war ber Gegner, mit dem er um die Böhmifche Krone 
zu ftreiten hatte, plöglic, fein Herr und Kaifer gewor- 
den, ber alle Rechte der Lehnöherrlichfeit gegen ben 
perfönlichen Nebenbuhler geltend zu machen, von ihm 
die Treupflicht des Vaſallen und Untergebenen zu for 
dern befugt war. Die hieraus entftehende Verlegen: 
heit Friedrichs gab befonderd dadurch fih fund, daß 
er in dem Manifefte Ferdinands Perfon und Namen 
gänzlich verfhwieg, und nur im Allgemeinen von 
Friedhäſſigen und Widriggefinnten, die ein böfes Ins 
tent wider ihn und die Böhmifchen Freiheiten hegten, 
redete. Im biefem Verſchweigen lag dad mittelbare 
Eingeftändniß einer Schuld, deren Gefühl in. bangen 
Stunden auf feiner Räthe Seele fich legte, und ihm 
ſelbſt, im entfcheidenden Augenblid des Kampfes, die 
gute Zuverficht nahm, bie eine ber wefentlichften Be 
dingungen des guten Erfolges ifl. Um die Bedeu: 
tung der Kaiferwürde und das mit derſelben gewon⸗ 
nene Uebergewicht Ferdinands herunter zu feßen, ver⸗ 

gaßen die Böhmiſchen Stände nicht, in den, zur Recht: 
fertigung ihres Verfahrens verfaßten Drudichriften, 
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der vielen Kaifer zu gedenken, welche in Rom und 
Conftantinopel ein ſchmaͤhliches Ende unter den Hän⸗ 
ben der Soldaten und ded Pöbeld genommen; fie er: 
innerten daran, daß mehrere Kaifer von den Päpften 
abgefeßt worden wären, und daß erfl vor wenigen 
Jahren Rudolf Beifpiel gezeigt, wie wenig die Kaifers 
frone gegen den Verluſt eined Königreich& ficher ſtelle. 
Auch beftritten die Böhmiſchen Stände die Rechtmäßig: 
feit der, ohne Theilnahme ihrer Abgeordneten, in Fran: 
furt abgehaltenen Kaiferwahl, und Friedrich befand ſich 
demnad in der feltfamen Stellung, daß er in feiner, 
von den Ständen überfommenen Eigenfchaft ald König 
von Böhmen, eben den Kaifer zu verwerfen verpflichs 
tet war, dem er in feiner Eigenfchaft ald Kurfürft von 


der Pfalz eine Wahlſtimme gegeben und bei der Krö⸗ 


nung bie Lehnöpflicht geleiftet hatte: Ohnfehlbar hätte 
Friedrich beſſer gethan, fih gar nicht erſt in eine fo 
ſchiefe Stellung zu fegen. Da ed aber einmal gefches 
ben war, hätte er auch nicht ſcheuen follen, Stirn 
gegen Stirn zu erflären, daß er, ald König von Böh⸗ 
men, ben neuen Kaifer nicht eher anerfennen werde, 
ald bis derfelbe den Rechten der Böhmifchen Krone . 
Gleiches gewähre. 
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bet werde. Er gedenke mit allen chriftlichen Voten: 
taten, Kurfürflen und Ständen Freundſchaft, Gorres 
fpondenz und Vertrauen zu pflegen und zu erhalten, 
und verfehe fich zu denfelben gleichmäßig, daß fie ihm 
wider alle Diejenigen, bie eine wiberwärtige Inten= 
tion hätten, und feinem Königreich mit feindlicher Ges 
walt zujegen wollten, mit Rath und That helfen und 
beifpringen würden.” 

Aus diefem Manifefte leuchtete nichts deutlicher 
hervor, als der große politiſche Fehler, welchen Frie⸗ 
drich, durch ſeine Theilnahme an der Frankfurter Kai⸗ 
ſerwahl, begangen hatte. In Folge dieſes Fehlers 
war der Gegner, mit dem er um die Böhmiſche Krone 
zu ſtreiten hatte, plötzlich ſein Herr und Kaiſer gewor⸗ 
den, der alle Rechte der Lehnsherrlichkeit gegen den 
perſönlichen Nebenbuhler geltend zu machen, von ihm 
die Treupflicht des Vaſallen und Untergebenen zu for⸗ 
dern befugt war. Die hieraus entſtehende Verlegen⸗ 
beit Friedrichs gab beſonders dadurch ſich kund, daß 
er in dem Manifeſte Ferdinands Perſon und Namen 
gänzlich verſchwieg, und nur im Allgemeinen von 
Friedhäſſigen und Widriggeſinnten, die ein böſes In⸗ 
tent wider ihn und die Böhmiſchen Freiheiten hegten, 
redete. In dieſem Verſchweigen lag das mittelbare 
Eingeſtändniß einer Schuld, deren Gefühl in bangen 
Stunden auf feiner Raͤthe Seele ſich legte, und ihm 
felbft, im entfcheidenden Augenblid des Kampfes, bie 
gute Zuverfiht nahm, die eine der wefentlichiten Be: 
dingungen des guten Erfolges if. Um die Bedeu⸗ 
tung der Kaiferwürde und dad mit derfelben gewon⸗ 
nene Uebergewicht Ferdinands herunter zu feben, ver: 
gaßen die Böhmifchen Stände nicht, in den, zur Recht: 
-fertigung ihres Verfahrens verfaßten Drudichriften, 
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der vielen Kaifer zu gedenken, welde in Rom und 
Gonflantinopel ein ſchmähliches Ende unter den Hän⸗ 
den der Soldaten und bes Pöbeld genommen; fie er: 
innerten daran, . daß mehrere Kaifer von den Päpften 
abgejegt worden wären, und daß erft vor wenigen 
Jahren Rudolfs Beifpiel gezeigt, wie wenig die Kaifer: 
krone gegen den Verluſt eined Königreichs ficher ftelle. 
Auch beftritten die Böhmifchen Stände die Rechtmäßig⸗ 
keit der, ohne Theilnahme ihrer Abgeordneten, in Frank: 
furt abgehaltenen Kaiferwahl, und Friedrich befand fich 
demnach in ber feltfamen Stellung, daß er in feiner, 
. von den Ständen überfommenen Eigenfchaft ald König 
von Böhmen, eben ben Kaifer zu verwerfen verpflichz 
tet war, dem er in feiner Eigenfchaft ald Kurfürft von 
"ber Pfalz eine Wahlſtimme gegeben und bei der Krös 
nung bie Lehnspflicht geleiftet hatte, Ohnfehlbar hätte 
Friedrich beffer gethan, fich gar nicht erſt in eine fo 
ſchiefe Stellung zu fegen. Da e8 aber einmal gefches 
ben war, hätte er auch nicht ſcheuen follen, Stirn 
gegen Stirn zu erklären, daß er, ald König von Böh⸗ 
men, ben neuen Kaifer nicht eher anerfennen werde, 
als bis derfelbe den Rechten der Böhmiſchen Krone. 
Gleiches gemwähre. 
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Siebenundzwanzigited Kapitel. 
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Indeß gewann ed, unmittelbar nach Friedrichs Krö: 
nung, ben Anfcein, daß ihn auswärtige, wohl be⸗ 
rechnefe Verbindungen aus den Verlegenheiten, in 
welche er fich geflürzt hatte, herausziehen würben. 
Fürſt Bethlen Gabor von Siebenbürgen, der, mit 
ben Zürfen verbindet, bed Königreich Ungarn fich 
zu bemädhtigen hoffte, und gegen Ferdinand II. bie 
Rolle wiederholen wollte, welche Johann von Zapolia 
gegen Ferdinand I. gefpielt hatte, rüdte, nach ges 
heuchelter Sreundfchaft und nach trügerifchen Verhei⸗ 
ßungen, mit welchen er über feine wahren Abfichten 
getäufcht hatte, *) plößlich, als Feind, in Oberungarn 
ein, und bemächtigte fih in Kurzem durch Gewalt 
oder Furcht faft aller haltbaren Plätze. Im October 
(1619) zog er gegen Wien. 

Serdinand felbft hatte auf der Rückreiſe von Frank⸗ 
furt in München verweilt, und war dann weiter, über 
Salzburg, nad) Gräz gegangen. Unterbeß hielt Erz 
herzog Leopold, ald Statthalter in Wien, die Gefahr 


*) Unter Anderem verſprach er, die Häupter der Böhmen, unter 
dem Scheine ber Bundesgenoſſenſchaft, an ſich zu locken, fie 
verhaften und an bie Faiferlichen Befehlshaber ausliefern zu 
laffen, 
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für ſo dringend, daß er den Grafen Bucquoi, zum 
Schutze dieſer Hauptſtadt, mit dem Heere aus Böh⸗ 
men herbei rief. Er kam, aber auch Graf Thurn 
folgte ihm auf dem Fuße, und ſtand am 24flen Octo⸗ 
ber, zum zweitenmal in dieſem Jahre, mit feinen 
Böhmen in der Nähe von Wien, Bucquoi, ber aus 
Berhalb der Donaubrüde Schanzen angelegt hatte, 
mußte fich, nach breitägigem Schießen, mit Abbrechung 
der Brüde, in die Stadt ziehen. *) Alles fchien ver: 
Ioren, als auch Bethlen Gabor mit einem flarfen 
Heere zu den Böhmen fliß. Die ganze Zahl ber 
Feinde warb auf achtzig taufend Mann gefchäßt. Aber 
mitten in diefer Noth (am 1ſten November) war auch 
Ferdinand in die Stabt gefommen, und, wiewohl er 
Feine wirkliche Hülfe, fondern nur die Zufage fremden 
Beiftandes brachte, fo ftärfte doch feine Anwefenbeit 
die Getreuen, bielt die Widerfacher im Zaume, und 
erſchreckte vielleicht auch die Feinde. Denn während 

er felbft der Meinung war, daß eine Einfchliegung, 
auch wohl eine fürmliche Belagerung bevorftehe, und 
die Anflalten zur Vertheidigung traf, trennten fich 
Thurn und Bethlen ganz unerwartet, um, jener nach 
Böhmen, diefer nad) Oberungarn, zurüd zu gehen. 
Früher Eintritt ded Winters, Mangel an. Lebensmits 
teln, und ein Verluſt, den Bethlend Anhänger Ras 


+ In Prag hatte man erwartet, baß ed dem Grafen Thurn gelins 
gen werde, ihm den Rüdzug in die Stabt abzufchneiden : denn 
Gamerarius fchrieb unter dem 26ften October (bten November) 
an den Pfälzifhen Kanzler: „Obwohl die Kaiferlichen ziems 
lihen Schaden gelitten, ift Bucquoi mit dem Reſt in Wien 

kommen, und dabei vielleicht auch was uͤberſehen worden, sicut 
fit in multis aliis, wegen vielfältiger Aemulation und Feind⸗ 
fhaft, fo insgemein unter ben Oberften ex nostra parte fi fih 
befindet,” Londorp I. S. 461. 
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goczi von den kaiſerlich geſinnten Ungarn erlitten hatte, 
gaben Urſache oder Vorwand, das Unternehmen auf 
Ferdinands Hauptſtadt, welches, wenn es gelang, 
den ganzen Krieg entſchieden hätte, aufzugeben. ) 
Nachdem dieſer Foflbare Moment verloren war, 
berief Friedrich die Unirten, zu Anfange ded Decent: 
berö 1619, auf einen Unions- und Gerrefpondenztag 
nad Nürnberg, um über die Mittel der gemeinfamen 
Vertheidigung zu ratbfchlagen. Es kamen in Perfon 
weit mehr Fürften, als die Kaifer im Stande gewefen 
waren, auf die lebten Reichötage zufammenzubringen 5 
aber der Geift, der fich alsbald offenbarte, war nichts 
weniger, als ein Geift der Kraft, der Entfchloffenheit 
und der Einfiht. Ein Abgefandter des Kaiferd, ber 
Reichshofraths⸗Praͤſident Graf von Hohenzollern, wurde 
zugelaffen, ohne Daß man es wagte, ihn vorher über 
die Zwecke feiner Sendung und über die Form, in 
welcher er auftreten würde, zu befragen. Als berfelbe 
nun in bem Saale bed Rathhauſes erfehien, wo die 
unirten Stände ihre Verfanmmlungen hielten, gingen 
ihm, bei feinem Eintritte, alle Anwefende entgegen, 
und auch Friedrich, der, ald König von Böhmen und 
Oberhaupt bed Bundes, unter einem Thronhimmel 
foß, that, feiner Würde vergefiend, ein Gleiches. 
Der Graf aber machte Feine Umflände, und febte fich 
fehnel auf den Stuhl unter dem Thronhimmel, auf 
welchem vorher der König gefeflen hatte, fo daß Diefer 
*) Nach Khevenhülleer (IH. IX. S. 696.) war die Noth wirklich 
fehr groß. Wethlen fand von Preßburg bis Wien weber Men: 
hen, noch Vieh, und mehr als 2000 Böhmen flarben vor 
Hunger, Thurn beforgfe einen Aufftand, weil er feine Trup⸗ 
pen nicht bezahlen, und ihnen Peine Lebensmittel fchaffen Eonnte. 


Bekanntlich ift au in neueren Kriegen durch Hunger und 
° Kälte viel entfchieden worden, 
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ſich auf den Stuhl zur Linken, welcher für den Grafen 
bingeftellt worden war, nieberlaffen mußte. *) Darauf 
fprach der Sefandte in einem Vortrage, in welchem er 
die Anwefenden nur Kurfürften, Fürften und Stände 
anredete, von dem Böhmifchen Unweſen, und erklärte, 
wie der Kaifer, als rechtmäßig erwählter, publizirter, 
gefalbter und gefrönter König von Böhmen, jebt fein 
gutes Recht wider aufrührerifche Unterthbanen mit den 
Waffen fuchen müffe, und von den Ständen erwarte, 
daß fie fich nicht durch anderweite Berichte ber Böh⸗ 
men, ober fonft Jemands, gegen den Kaiſer verleiten 
lafien würden. 
| Auf diefen, gute Zuverficht befundenden Vortrag 
flimmten Die Unirten, in ihrer Entgegnung, **) erſtlich 
wieder das alte Klagelieb über den Reichshofrath und 
die Religionsbefchwerben an, und gaben dann, in ber 
Hauptfache, in Bezug auf bad Böhmifche Wefen, die 
ſchüchterne Erwiederung ab: ‚Die Evangelifchen feyen 
entfchloffen, wenn Einer oder der Andere, infonderheit 
aber der jebige König von Böhmen, vornehmlich in ſei⸗ 
nen Erblanden, angegriffen werben follte, ihn nicht ohne 


„ Aus Slawata's Historia Msr. bei Sentenberg 8, 8. ©. 404, 
Anmerk. h. 


**) Kür die Geſchichte ber diplomatifchen Kormen ift es merkwuͤrdis 
genug, daß Friedrich, als Vorſtand der Union, den kaiſerlichen 
Geſandten, der ihm nicht blos den Koͤnigstitel verſagen mußte, 
ſondern ſich ſogar herausnahm, die Verhaͤltniſſe, aus denen 
ſeine Wahl hervorgegangen war, Rebellion und Unweſen zu 
nennen, in Perſon empfing und anhoͤrte, wogegen nachher der 
Geſandte die Antwort der Verſammlung von Seiten der Unir⸗ 
ten und Correſpondirenden, unter der Aufſchrift: Koͤnig, Fuͤr⸗ 
ſten und Herren, auch Geſandten, annahm, und ſich gefallen 
ließ, daß darin ohne Weiteres von einem Koͤnige von Boͤhmen 
geſprochen ward. 


358 


Hülfe zu laffen.” Diefe Erwiederung verrieth nur zu 
deutlich, daß Friedrich auf die Hülfe feiner Mitverbün- 
beten wenig zu rechnen hatte, indem fie den Beifland, 
ben fie ihm etwa leiften wollten, auf den Fall beſchränk⸗ 
ten, wenn er in feinen Erbländern angegriffen würde, 
Auch diesmal wiederholte fi) die in der Deutfchen 
Geſchichte mehrmals vorgefommene Erfahrung, daß ein 
warmer Verbindungdeifer in dem Momente erkaltete, 
wo er das Biel feiner vieljährigen Bemühungen erreicht 
hatte, Kurpfalz, fo lange die Seele ber politifchs 
religiöfen, gegen das Haus Deflerreich gerichteten Um: 
triebe, fah auf einmal feine Bundeögenoffen und Ge: 
hülfen umgeftimmt, furchtſam, bedenklich, als ein 
Schritt Zweifelhaften Erfolges vorwärts gethan war, 
ber nicht füglich zurüd gethan werden konnte. Den 
Herzog von Würtemberg hatte nun (unter dem 10ten 
October 1619) die theologifche Fakultät zu Zübingen 
angelegentlich gewarnt, doch ja fein Geld und Volk 
nicht für die Calviniſten aufzuopfern, von denen die 
Zutherifchen viel weniger Freiftelung des Glaubens, 
ald von ben Katholifchen, zu gewärtigen hätten. *) 
Die Städte aber bezeigten fo wenige Neigung, im bie 
Böhmiſchen Händel fich einzulaffen, daß fie, anftatt 
neue Geldfummen zur Union zu bewilligen, Rechnung 
wegen der vorigen forberten, und fogar verlangten, 
Friedrich, Der einiges von der Union geworbenes Kriegs⸗ 
volf mit nad Böhmen geführt hatte, follte daſſelbe 
zurüd ſchicken, um die Union bei bem Kaifer Feiner 
Verantwortung auszufeken. **) 

Allem Anfcheine nach war der Graf von Hohen⸗ 
zollern ein fehr ſchlauer Abgeorbneter, der es trefflich 


*) Sattler, Geſchichte Würtembergs VI. &, 127, 
**) Schmidt IX. &, 164, 
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- verftand, die fhwachen Seiten. ber Partei aufzufinden 
und zu benugen. Sn diefem Beifte bearbeitete er auch 
die zur Union gehörigen Städte, „Der Kaifer verjehe 
fi) mit Gewißheit, daß die Städte, die ja ohnehin 
von den Fürften nichts Gutes, und gewiß feinen Theil 
an ben Stiftern und Klöftern zu erwarten hätten, von 
dem Böhmifchen Wefen fich gänzlich losmachen würden. 
Dem Kurfüriten fey nicht gerade zu verdenten, daß er 
die Böhmifche Krone angenommen. Es fey Died wohl 
in ber Abficht gefchehen, etwas Aergered zu verhüten, da, - 
wenn auch er, wie Sachen, fie ausgefchlagen, bie 
Böhmen, ald verzweifelte Leute, diefelbe am Ende den 
Türken und Zartaren angeboten haben würden. Der 
Kurfürft Fönne ſich nun einen unfterblihen Namen und 
ein großes Verbienft bei dem Haufe Defterreich machen, 
wenn .er demfelben die Krone wieber abtrete.“ *) 
Diefe Reden waren darauf berechnet, die Städte auf 
ben Gedanken zu bringen, daß Zriebrich fi) am Ende 
noch mit dem Kaifer vertragen, und fie im Stiche 
laflen werde. Der Abfchieb dieſes Unions- und Cor: 
refpondenztages **) fiel daher eben fo nichtöfagend 
aus, als der Abfchied des Reichſstages von 1613, den 
die Unirten und Gorrefponbirenden dem Kaifer Mat—⸗ 
thias verborben hatten, ***) Mie dem lehtern damals 
burch die Pfälzifchen Umtriebe die gehoffte Reichshülfe 


* Propoſition bes Grafen von Hohenzollern an die Nürnberger, 
vom 27ften Nov, 1619, bei Londorp I. p. 878. 


”) Er fteht bei Londorp I. ©, 873 u, f. Die Mitglieder des 
Bundes theilten ſich übrigens in Unirte und in Gorrefpondis 
rende, und hielten an zwei abgefonderten Orten ihre Sieungen, 
Jene wurden als die eigentlichen Theilnehmer, biefe als etwas 
entferntere Genofien bes Bundes betrachtet, 


“) ©, oben Kap. 3. ©, 5. 
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gegen die Türken beftritten, verkürzt und zuletzt faſt 
ganz entzogen warb, fo verloren fich jetzt Die großen 
Hoffnungen, welche der Pfälzer, ald König von Böh⸗ 
men, auf die Unionshülfe geftellt hatte, in der ſchwan⸗ 
enden Erklärung, „daß die Unirten und Correſpondi⸗ 
renden bie Durchzüge — aus Scheu wagte man nicht, 
die gegen Böhmen beftimmten Zruppen bed Kaiferd, - 
welche hierbei gemeint waren, zu nennen, — zum 
Nachtheile der Einzelnen oder ded ganzen evangelifchen 
Weſens nicht geftatten und nach Möglichleit abwenden 
würden. In Betreff des Böhmifhen Wefend. habe 
man allerfeitö dafür gehalten, daß ben fämnitlichen 
Evangelifchen viel. an demfelben gelegen, und baffelbe 
baher allenthalben in guter Acht gehalten werben folle, 
wie fich denn die anwefenden correfpondbirenden Stände - 
beftend gegen den König erboten hätten.’ Im Geheim 
batte fi) zwar der Bund wegen einer Summe yon 
zweimalhunderttaufend Gulden für bie Böhmen ver: 
bürgt, Kurpfalz felbfl aber mußte nachher die weitere 
Bürgfchaft übernehmen. *) Died, und der Beichluß, 
ben Herzog von Baiern durch eine Gefandtfhaft um 
die Abfichten der Liga zu befragen, war der ganze 
Kraftaufwand, welchen ber felbftfüchtige Kleinigkeits⸗ 
geift der Partei für den beflagenswerthen Friedrich zu 
erfchwingen vermochte, 

Diefe Schlaffheit der proteftantifchen Union und 
bie Kraftlofigkeit ihres Oberhauptes frat zu derfelben 
Zeit ans Licht, ald die Batholifche Liga aus der Zer⸗ 
würfniß, in welche der. Streit zwifchen dem Oeſterrei⸗ 
hifhen und dem Baierfchen Intereffe fie eine Zeitlang 
verfegt hatte, in fefler und planmäßiger Uebereinftim- 


*y Die Urkunden hierüber flehen bei Londorp I. S. 660 u. 672, 
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"mung fi) wieder vereinigte, nachdem Ferdinand mit 
Marimilian zu München die alte Sreundfchaft erneuert, 
und, mit Befeitigung aller Veranlaffungen des Miß- 
vergnügend, Den Herzog vermocht hatte, fi) ganz der 
Bertheidigung der Batholifchen Religion und bes ihr 
‚treu gebliebenen Theiles der Stände zu wibmen. 
Während die Union zu Nürnberg, war die Liga (vom 
dten bi8 zum 14ten December 1619) zu Würzburg 
verfammelt, und wie bort Sriedrich feine Unfähigkeit, 
fo befundete bier Marimilian fein überlegened Talent, 
die Partei, an beren Spige er fland, nach feinen 
Zweden zu leiten. Die Schwierigkeiten, welche Ei- 
genſucht und Privatvortheil dem Gefammtintereffe in 
ben Weg legten, waren auch auf der Fatholifchen Seite 
vorhanden. ‚Man muß befennen, fchrieb der Pfalz: 
graf Wolfgang Wilhelm, am Sten Auguft 1618, an 
den Spanifchen Gefandten Ognate nah Wien, daß 
die Galviniften und ihre Anhänger weit enger unter 
einander verbunden, und, fo viel man menfchlicher 
Weife davon urtheilen kann, vorfichtiger, wachfamer, 
entfhloßner und vernünftiger in ihren Handlungen 
und Rathſchlaͤgen find. Obſchon wir Katholifche ohne⸗ 
bin die Schwächeren find an Reichthum und Macht, 
fo vergrößern fie fi noch auf unfere Koften. Die 
Unfrigen follten ein Beifpiel daran nehmen. Wie 
näher ich aber unfern ganzen Zuftand überlege, defto 
mehrere Schwierigkeiten habe ich bisher gefunden, alle 
biefe Fürften und Fatholifchen Stände zu vereinigen, 
bie unter fich felbft durch fo viele befondere Rückſichten 
getheilt find.” *) Daß es dem Herzoge von Baiern 
gelang, diefe wiberftrebenben Elemente beö tatholifchen 


*) Fragment eined in Italienifher Sprache gefchriebenen Briefes 
bei Schmidt R. &, IV. Kap. 16. ©, 180, 
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Bundes zu bewältigen, fie feinem Willen für den Ge: 
fammtzwed ber Partei unterwürfig zu machen, unb 
das mißliche Spiel zu feinem Vortheil zu flellen, war 
eines der unerwarteten Ereigniffe, welche fo oft menfch- 
liche Berechnungen getäufht haben. Der Erzbifchof 
Ferdinand von Göln, Marimiliand Bruder, fo wie 
der kluge und gewandte Erzbifchof Schweikhard von 
Mainz, waren hiebei äußerft thätig, und ber Umſtand, 
daß Die Liga fich, nach ihrem Verhältniffe zum Kaifer, 
ald Verbündete und Dienerin der rechtmäßigen Reichs⸗ 
gewalt betrachten konnte, erhöhte den Muth ihrer Mit: 
glieder, wie das umgekehrte Verhältniß bei den Unir- 
ten, befonder& bei den Fleineren Ständen und ben 
Reichsſtädten, feine Wirkungen in einer fleten Ban 
gigfeit äußerte, die unwillführlich ber Schmalkaldifchen 
Zeiten und Schidfale gedchtea. 

Das Ergebniß der Würzburger Berathungen war 
daher ein ganz anderes, ald das ber Nürnberger. Es 
wurbe befchloffen, ein Heer von 21000 Mann zu Fuß 
und 4000 Reitern, zunächſt auf fehs Monate, zu 
flelen, wenn aber nach Verlauf der Zeit die Gefahr 
noch nicht aufgehört haben follte, die zur Unterhaltung 
diefes Heeres auf die Mitglieder ded Bundes ausge: 
fehriebenen Gelbbeiträge fo lange fortbauern zu laffen, 
ald dad Bedürfniß der gemeinfamen Vertheidigung es 
heifchen werde. Da leicht voraus zu fehen war, baß 
die gewöhnlichen Einkünfte der Verbündeten zur Be- 
fireitung diefer großen Ausgaben nicht hinreichen wür: 
ben, fo ward einmüthig befchloffen, zur Vertheidigung 
einer Sache, welche die Sache Aller fey, auch das Ber: 
mögen Aller, der Geiftlichen fowohl ald ber Weltlichen, 
in Anfpruch zu nehmen, Wenn es die Noth erforderte, 
folte bemwegliched8 und unbewegliches Gut an Land 
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und Leuten, Kleinodien und Silbergeſchirre, geweihte 
und ungeweihte Güter, nicht verfchont werden. Den 
Waffendienft wollte man nicht auf gemworbene Soldner 
befchränfen, fondern, wie Marimilian felbft fchon feit 
geraumer Zeit gethan hatte, aud) die Unterthanen in 
den Waffen üben und Landwehren errichten. Alle 
fatholifhen Stände und Communen in Deutfchland, 
befonders die reichen Abteien in Schwaben, follten, 
nöthigen Falles mit Gewalt, zum Beitritte bewogen, 
die Eatholifchen Fürften im übrigen Europa durch Ge⸗ 
fandtfchaften zur Xheilnahme, oder doch zum Beiftande 
eingeladen werden. Die Leitung des Ganzen ward 
einmüthig in Marimiltans Hände gelegt, ihm Vollmacht 
ertheilt, mit auswärtigen Staaten zu unterhandeln, 
in allen Fällen, wo ſich im Voraus nichts beflimmen 
ließ, Anordnungen zu treffen, ihm die Beflallung der 
hohen Offiziere, die Fürſorge für das Geſchützweſen, 
den Proviant und das Kundfchaften, übertragen. 
Mitten in der bedeutungsvollen Thätigkeit, in 
welche die Webernahme fo großer Pflichten ihn verfeßte, 
empfing Herzog Marimilian, gegen Ende ded Decems 
bers 1619, vier Abgefandte der Union (Friedrich Gra⸗ 
fen von Solms, Roland von Pleffen, Andreas Imhof 
und Chriſtoph Delhafen, die letztern zwei Nürnbergifche 
Patrizier) welche, in Gemäßheit des zu Nürnberg ge- 
faßten Bundesbefchluffes, nah München kamen, um 
ihn über die Abfichten der Liga zu befragen, und ihm 
einen Vergleich anzutragen. Die Bedingungen des letz⸗ 
teren lauteten auf nichtö Geringered, ald daß 1) die 
Katholifchen die Waffen, die fie zuerft ergriffen, auch 
zuerft nieberlegen, und alle ferneren Werbungen ein _ 
ftellen follten; daß 2) die Befchwerben der Proteftanten, 
welche gar Feiner weitern Erörterung bedürften, daruns 
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ter auch die ſtreitige Beſetzung des Kammergerichtes 
und der Widerſpruch gegen den rechtmäßigen Beſitz der 
feit dem Paſſauer Bertrage eingenommenen Kirchen: 
güter, fofort abgeftelt, diefe Güter den Inhabern 
ruhig belaffen und für die Zukunft verfichert werben 
ſollten; daß 3) alle andern Zwiftigfeiten auf einem 
neuen Gompofitionstage berathen und abgethan werben 
folten. Zur Ertheilung einer unummunbenen Ant: 
wort, ob er ale diefe Forderungen erfüllen wolle, 
‚wurde dem Herzoge ein Termin von zwei Monaten 
gefeßt. Es war dem Herzoge nicht fchwer, die erfte 
Korderung als unftatthaft, bei ben von allen Seiten 
prohenden Gefahren,. und ald mit den eigenen Rü- 
flungen der Proteftanten im Widerfpruche, abzulehnen. 
KRüdfichtlich des zweiten Punktes bezeigte er fein Be⸗ 
fremden, daß Gegenftände, welche feit bem Religions: 
frieden ftreitig gewefen, und in welchen die Katholi- 
fhen weit mehr, ald die Proteftirenden, fich befchwert 
fänden, als gar Feiner Erörterung bebürftig, ohne 
Meiteres nach dem Willen der Proteftirenden entfchies 
den werben folten. Mit fiegreicher Weberlegenheit 
wied er ben innern Wiberfinn nach, welchen Die an 
feine Partei geftellte Zumuthung, ihren Gegnern ohne 
Schwerdtſtreich auf einmal Alles einzuräumen, in fich 
trug. Anbererfeit aber ließ er den großen Vortheil, 
den ihm diefe Gegner, durch Anberaumung eines Ter⸗ 
mind von zwei Monaten, in die Hand gaben, nicht 
fallen, fondern verhieß, das Anliegen ber. Unirten fei: 
nen Fatholifchen Mitftänden mitzutheilen, und zu ver: 
fuchen, ob er diefelben bewegen könne, binnen zwei 
"Monaten die verlangte Antwort zu ertheilen. Wie: 
wohl er bierbei die Verſicherung ausſprach, daß ihm 
und feinen Bundesgenofjen die Erhaltung des Friedens 
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und die Herftellung des guten Einvernehmens im Reich 
aufrichtig am Herzen liege, fo machte er doch aus ſei⸗ 
nen Gefinnungen in der Hauptfache gar fein Geheim⸗ 
niß, und lud auf feine Staatskunſt feinen Vorwurf 
unedler Täuſchung. Als die Sefandten, im befondern. 
Auftrage Friedrichs, ihn wenigftens für fi) zur Neus 
tralität zu flimmen fuchten, antwortete er offen und 
würdig: ,‚Die Neutralität habe er jederzeit begehrt, 
und begehre noch nicht mehr, ald daß man ihn dabei 
laſſe; aber er erachte nicht, daß folche Neutralität alſo 
zu verftehen fey, daß, wenn nur er ficher, alddann 
Daflelbe genug fey, und die Eatholifchen Stände fich 
keines Beiftandes zu getröften haben folten. So wenig 
als Friedrich die Unirten, koͤnne der Herzog die katho⸗ 
lifchen Stände verlaflenz; es fey vielmehr fein unvers 
brüchlicher Entfchluß, mit denfelben zu hegen und zu 
legen. Eben fo müfle er, wegen Böhmens, auf ben 
Kaifer, mit welchem er überdieß durch die Bande des 
Bluted enge verwandt fey, Reſpekt haben.’ *) 
Diefer Erflärung entfprach Alles, was bie Gefands 
ten während ihres Aufenthalts und auf der Rückreiſe 
hörten und fahen. „Ueberall, fagten fie in ihrem Bes 
richte, haben wir nur Vorbereitungen zum Kriege bes 
merkt. Man befeftiget München, man muftert das 
Landvolk, und fährt ununterbrochen in den Werbungen 
fort. Spanien erklärt man offen für die Hauptftüße 
ber katholiſchen Sache. Die Iefuiten eifern gegen 


*) Die Verhandlungen bed Herzogs mit ber Gefanbtfchaft ftehen 
bei Londorp I. ©, 878 u, f, und im Theatro Europaeo I. 
S. 265 — 278. Die zulegt angeführte Erklärung hat Breyer 


in ber Geſchichte Marimilians I. B. IV. &, 408. in ber Ans 


merfung, aus einer, Böhmifche Händel betreffenden Handfchrift, 
beigebracht. 
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alle Vergleichövorfchläge. Zugleich behauptet man zu 
München, daß nicht einmal die Evangelifchen felber, 
wenigftend nicht in der Mehrzahl, wider den Kaifer 
und die Katholifchen feyn werden.” Dabei bemerkte 
ber Gefandte von Pleffen, daß der Herzog felbft von 
unermübeter Thätigfeit ſey, baß ihm alles berichtet oder 
vorgetragen werben müfle, und baß er, nach feiner 
ernften Gemüthsart, faft gar Feine Erholungen, außer 
etwa einmal im Srühlinge die Neiherbaize, und Pleine, 
wiewohl feltene Spazierfahrten habe. 7) Die Seele 
feines Kriegsweſens war der Niederländer Johann 
Tſcherklas **) Freiherr von Tilly, der, in Spanifchen 
und Ungerſchen Seldzügen ergraut, im Jahre 1609 

In des Herzogs Dienfte getreten, und von demfelben 
bald an die Spige feines Kriegsweſens geftelt worben 
war. Dur Zalent und Erfahrung. in der Kunft, 
Heere zu bilden und zu führen, geſchickt, zeichnete 
biefer Feldherr zugleich durch Firchliche Frömmigkeit 
und fittliche Strenge ſich aus. Was die Gefchäfte des 
Tages dem Gebete entzogen, wurde in der Nacht erfeßt. 
Nie hatte er ein Weib berührt, nie beraufchendes Ge⸗ 
tränk genoffen. ***) 

Alles dies bildete einen Gegenfaß gegen den jugend: 
lichen Sriedrich und feinen lebenäluftigen Hof, der nicht 
geeignet war, bei Nachdenkenden, die nicht gerade 
Wunder vom Himmel erwarteten, große Hoffnungen 
für die Union und die Böhmen zu erweden. 


*) Breyer a. 0, O. 
*#) Der wunderliche Name ift aus Herr Klas (oder Nikolaus) ents 
finden, _ 
vr) Zſchokke's Baierfche Geſchichte III. &, 221. 
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Friedrich war inzwiſchen von Nürnberg nach Prag 
zurückgekehrt. Er fand daſelbſt Geſandte aus England, 
die ihm, anſtatt Zuſicherung des erwarteten Beiſtandes, 
das Mißfallen ſeines Schwiegervaters hinterbrachten, 
daß er die Annahme der Böhmiſchen Krone übereilt, 
und den Rath Jakobs nicht eingeholt und abgewartet 
habe. Die Geſandten enthielten ſich daher auch, ihm 
den Königstitel zu geben, was wohl in der Ordnung 
war, ſo lange ihr Gebieter die Anerkennung nicht aus⸗ 
geſprochen hatte, aber der Sache Friedrichs ſehr ſcha⸗ 
bete. *) Die Meinung des kleinherzigen, furchtſamen 
Jakob, der kein bloßes Schwerdt ſehen konnte, ohne 
zu ſchauern, ging auch gar nicht dahin, daß Friedrich 
die Krone wirklich hätte ablehnen ſollen, ſondern daß 
er ſie nach völliger Sicherſtellung aller zweifelhaften 
und gefahrvollen Verhältniſſe annehmen ſolle, und er 
hätte es am liebſten geſehen, wenn Friedrich, bis zum 


*) Niemand ſchadet nostrae causae mehr, dann König in Bri⸗ 
tannien sua cunctatione et tricis philosophicis. Mit 
dem entfchuldigen fid Andere, denen biefer Prätert erwünfcht 
if, Deus meliora. Schreiben des L. Gamerarius an den 
Pfaͤlziſchen Kanzler, bei Londorp I. ©, 987, 
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Eintritte dieſes Zeitpunktes, fie wieder niedergelegt 
hätte. Der junge König ließ fich aber durch dieſe ge= 
täufchte Erwartung nicht nieberfchlagen, was an fich 
ganz löblich war, leider aber nicht aus dem Gefühl 
und Bewußtfeyn inwohnender Kraft, fondern aus Un⸗ 
kunde oder Teichtfinniger Beurtheilung feiner Lage her: 
vorging. Während zwei Gegner, wie Ferdinand und 
Marimilian, Alles aufboten, ihm die wankende Krone 
vom Haupte zu floßen, befpiegelte er fich, in eitler 
Sicherheit, im Glanze derfelben, und ergab ſich in fo 
ernfter Zeit den Ergößungen, in welchen ber Unver⸗ 
ſtand dad Glück und das Wefen des Königfenns febt. 
Ohne zu ahnen, daß die Vergnügungen diefed Win 
terd ihm einft den traurigen Namen: Winterfönig, 
eintragen würden, veranftaltete er Schlittenfahrten 
und Luftige Aufzüge, Gaſtmähler und Zanzfefte, und 
‚ that mandherlei, was den Böhmifchen Eiferern auf: 
ober mißfiel. Seit einem halben Sahrhundert war 
das Bolt an eine ernfle würdevolle Haltung feiner 
Beherrfcher gewöhnt, gegen welche die freiere Lebens: 
weife und Haltung des nad Zranzöflicher Form und 
Sinnedart fi) bewegenden Hofe einen großen Abftich 
bilden mochte, *) Andererſeits gab der Brittifche 


* Der Berichterflatter bei Londorp I. S. 926. macht es ihm un: 
ter anderm zum Vorwurf, bag er fi mit den Leuten, mit 
Landherren und Frauenzimmern, gar gemein made, fie aus 
feinem Bimmer begleite, faft gegen Jedermann ben Hut abziehe, 
wenn aber Zemand zu ihm komme faft jebesmal den Ober: 
Kammerberen von Ruppa frage, was er thun folle (vielleicht 
weil die Anträge in Böhmifcher Sprache gefhahen), zum Öftern 
male Tänze in bem neuen Saale, fo über dem Stall geftanden, 
halte, fo auch am Weihnachtsabende gefchehen, oft fpazieren 
hinaus in ben Thiergarten gehe, nur mit einem Sungen und 
Lakeyen. 


+ 
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Stolz der Königin Anfloß, und der ungewohnte Klei⸗ 
berfchnitt ihrer Hofdamen Aergerniß. *) 

Alles die würde wenig bebeutet haben, wenn 
Friedrich die Talente des Krieger und Staatsmannes 
befeffen hätte, welche der Poften, den er übernommen 
hatte, erforderte. Daß aber der 23jährige König 
fein Herrfchergenie war, blieb nicht Tange Geheimniß, 
Kaum bedarf es für das heutige Gefchlecht der Erwäh⸗ 
nung, daß fi am Hofe eines folchen Fürften Parteien 
bildeten, daß die Thurne und Mandfelde unzufrieden 
waren, als der, ‚welchen fie ald ihr Gefchöpf betrachz 
teten, ihnen nicht unbedingt folgte, fondern Andern, 
dem Zürften von Anhalt und dem Grafen von Hohens 
Iohe, mehr gewährte; daß unter dem Volke mißs 
vergnügte Stimmen gehört wurden; baß, befonders 
zulegt, ald die Sachen anfingen fchlecht zu gehen, 
Niemand freiwillig etwas thun oder leiften wollte, 
und die Meiften, fo viel fie fonnten, ſich dem Ges 
horfam entzogen. Dies ift zu allen Zeiten vorgekom⸗ 
men, und hat Starke wie Schwache getroffen. Die 
Legtern find aber nur zu fehr geneigt, fich den Erfteren 
gleich zu ftellen, und, indem fie ſich, bei Geringachtung 
ber alltäglichen Unzufriedenheit der Menge, jene zum 
Borbilde nehmen, zu vergeffen, daß diefe Unzufriebens 
heit eined Gegengewichtes überlegener Kräfte, fen ed 
bed Kriegsruhms, der Negentenweiöheit, des Glanzes, 
oder des Glückes bedarf, wenn fie nicht in der Volkes 


*) „Wenn nur das Englifhe exorbitiren nicht die Gemuͤther äns 
dert, fo ift alles gut. Daß man mit dem Effen und zur Kirchen 
Sehen aufs Frauenzimmer warten muß, und andere punti- 
lien, verurfacht ſchon offendicula, und ärgert befonders bie 
Böhmifhen Damen, bag man die Bruͤſte nicht zudeckt,“ fchrieb 
Samerarius [don am 7ten November (Londorp I. &, 861.) 

VI. 8. 24° 
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ſtimmung der Gleichgültigkeit, der Abneigung, oder 
gar des Haſſes, zu einer gefährlichen Macht erwachſen 
ſoll, die ſchon mehr als einen Thron umgeſtürzt, oder 
wenigſtens im Fallen nicht aufgehalten hat. Die Linie, 
auf welcher dieſe Gefahr wirklich eintritt, iſt nicht an⸗ 
zugeben, — wer will die Stimmen, gejchweige Die 
wechfelnden Gedanken der Unweifen zählen? — und 
ſchwachherzig wäre ed, dad Wohlbedachte, was die 
Noth gebietet oder das Öffentliche Wohl fordert, aus 
Scheu vor der Ungunft der Menge bei Seite zu‘ laffen. 
Doc) gebietet auch bie Klugheit, einer. dunklen Gewalt, 
beren Kräfte fich nicht berechnen laffen, ohne Noth 
feinen Zuwachs zu verfchaffen, und feine Gewichte 
für ihre Wagfchale in die Hände zu fpielen. Die 
letztere Erwägung feste Friedrich, rüdfichtlih bes 
Böhmifchen Religionswefens, ganz aus den Augen. 

Bald nach feiner Krönung hatte ihm der Admini: 
- ftrator des Erzbisthums Prag, mit dem utraquiftifchen 
Gonfiftorio, den vom Krönungdtage batirten Abdruck 
der Böhmifchen Gonfeffion übergeben, auf welche ſich, 
zur Zeit des Kaiſers Marimilian, bie unter dem ge: 
meinfchaftlihen Namen: Utraquiften, befaßten Luthe: 
taner und Galviniften in Böhmen, vereiniget hatten. *) 
In diefer Confelfion war die Lehre vom Abendmahle, 
den Worten nach, zu Gunften der Lutheraner gefaßt, 
indem die Lieblingsbehauptung derfelben, daß der Leib 
und dad Blut Chrifli mit dem Munde genoflen 
werde, mit einigen milbernden Zufäßen verfehen, 
darin ihre Stelle gefunden hatte; **) andererfeitd 
aber die Galvinifche (mit der Fatholifchen Lehre über: 


*) S. das Nähere hierüber Band V. S. 404. u. f. 
*) Ut sumentes spiritualiter et substantialiter, fide, at- 
que etiam (man fühlt den Zwang, mit welchem bies nieder: 
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einftimmende) Anflcht, nach welcher der Zweck des 
Abendmahld die Befefligung der Gemeinfchaft ber 
Gläubigen mit dem Leibe Chrifti, ald lebendiger Glie⸗ 
ber deffelben ifl, mit Beziehung auf das Gleichniß 
vom Weinftode und von ben Reben ausgeführt war. 
Zn gleich verföhnlicher Weife war in diefer Bekenntniß⸗ 
fchrift der zwifchen den Lutheranern und Galviniften 
fo freitige Punkt von den Kirchengebräuchen behandelt. 
„Wir glauben und befennen mit unfern Vorgängern, 
daß nur folche Gebräuche und Geremonien in ber Kirche 
Gottes feyn follen, die weber dem Werte Gottes zus 
wider, noch überflüffig, fondern angenehm und nützlich 
find, und zur Ehre und zum Lobe Gottes, zur Eins 
heit und Erbauung der Kirche, zur Erhaltung der gus 
ten Ordnung, wie bei Öffentlichen Zufammenkünften, 
fo auh an jedwedem Orte und in Allem, was bie 
Kirche angeht, gehören. Und obgleich Feine Gebräuche 
und Geremonien, bie von Menfchen gefliftet find, vote 
trefflich fie feyn mögen, dafür geachtet werden follen, 
als ob darin eigentlich der Dienft Gotted und das 
Heil der Menfchen beftehe, und die Kirche an dieſel⸗ 
ben, ald an göttliche Vorfchriften, gebunden fey; fo 
fol doch dann, wenn die Kirche, nach Vorfchrift des 
göttlichen Wortes und nach dem richtigen Sinne defs 
felben, aus gerechten, wichtigen, dem Volke Gottes 
heilfamen und nöthigen Urfachen Etwas eingeführt hat, 
ſolches Alles, in fo fern baffelbe in gutem Stande und 
guter Orbnung bleibt und bleiben kann, von denen, 
welchen die Firchliche Gerichtöbarkeit gehört, Teichtfinnig 
und ohne Grund, zum Aergerniß Andrer, nimmermehr 
verlegt oder verfäumt werden. Denn folche Verfäus 

efchrieben warb) ore in Sacramento cörpus et sangui- 

nem Domini nostri Jesu Christi minime dubitemus, 
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mung und Verachtung ber Kirche und ihrer Einrich- 
tungen, welche bergeflalt nach Vorfchrift des göttlichen 
Wortes gemacht worden find, iſt offenbar im Evangelio 
mit den Worten verboten: Wenn Semand die Kirche 
nicht hört, der fey ein Heide und Zöllner,” 

Nach diefer Anfiht waren in den utraquiflifchen 
Kirchen zu Prag (wie in den Lutherifchen zu Breslau 
bis auf unfere Tage) fehr viele Fatholifche Gebräuche 
beibehalten worden, bie Bildwerke nebft dem fonftigen 
Kirchenſchmuck aber wohl alle auf ihren alten Pläßen 
geblieben. Friedrich, welcher von Jugend auf gelehrt 
worden war, in biefen Gegenftänden Erzeugniffe des 
Wahnglaubens zu fehen, nahm- daher großes Aerger: 
niß, als er beim Gottesdienſt in ber Prager Domkirche 
Leute bemerkte, welche betend vor den Bildern und 
Reliquien der Heiligen Fnieten. In feinem Unwillen 
hierüber warb er durch feinen Hofprediger Scultetus 
- beftärft, der für Die Aeußerungen des Andachtögefüh: 
led der Menge auch feinen andern Maaßſtab, ald den 
für Schweizer und Holländer fo annehmlich gewordenen 
bed Zwingli, beſaß. Anftatt daher den Inhalt der 
ihm übergebenen Landes Gonfeffion zu erwägen, und 
auf Mittel zu finnen, wie dad nach der äußern Ver: 
einigung noch übrig gebliebene innere Mißtrauen ber 
Lutherifchen gegen die Reformirten vollends zu beheben 
fey, zumal baffelbe feit der Wahl eines reformirten 
Königs, von außen, namentlid von Sachſen her, fo 
vielfach angefacht ward, ertheilte er, auf den Kath 
dieſes Geifllihen, den Befehl, die Domkirche, die er 
als feine Hofkirche betrachtete, von den darin befind- 
lichen papiftifchen Gräueln zu fäubern. Diefer Befehl 
wurde am 22ften December 1619, unter perfönlicher 
Leitung bed Scultetus und unter Xheilnahme mehrerer, 
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bem Galvinidmus zugethaner Böhmifcher Herren, bes 
Budowig, Berka, Ruppa und Anderer, vollzogen. 
An Aergerniß und ungünftigen Eindrüden Eonnte es, 
der Befchaffenheit der Sache nach, hierbei nicht feh⸗ 
len; überbieß hielt. der Galvinifche Eifer gegen bie 
Bilder ſich zu gar Feiner Schonung verpflichtet. Als 
die Werkleute ein großes Grucifir, welche vor dem - 
Hauptaltar auf einem, der ganzen Breite deſſelben 
vorgezogenen Querbalfen fand, mit Vorfiht abneh⸗ 
men wollten, unb bamit nicht gleich zu Stande ka⸗ 
men, wurde ihnen zugerufen, baflelbe ohne Weiteres 
herunter zu werfen, und von dem Falle dad ganze 
Gebäude erfchüttert, worauf einer der Bilderftürmer 
feinen Fuß daran fließ, mit den Worten: Hier liegft 
du Armer, und kannſt dir felbft nicht helfen! Ein 
andrer wißelte, indem er Die Gruppenbilder der Jungs 
frau und, des heiligen Johannes zufammen warf, da 
fie im Leben einander fo lieb gehabt, Fönnten fie nun 
auch bei einander liegen. Unter ähnlichen Reben wurs 
den bie Gräber der Patronen ihres Schmudes beraubt, 
ber Zaufftein und die Altäre eingeriffen, die Steine 
zum Baue, dad Holzwerk zum Küchenbrande, bie ald 
Reliquien aufbewahrten Gebeine der Heiligen in vollen 
Körben für anderes Feuer, fortgetragen. 

Am folgenden Zage hielt Scultetus eine Predigt 
von den Gögenbildern, in welcher er biefe, feiner 
Meinung nad) herrliche und löbliche That, mit ber 
Sprache des alten Zeflamentd wider den Bilderdienft- 
zu rechtfertigen fuchtee Nachdem nun, am Chrifts 
abende, die Kirche vollends audgeleert, und dad nicht 
zertrümmerte Geräth in die Sacriftei und die Kapellen 
geihafft worden war, wurde im Chor ein Tiſch mit 
zwölf Seffeln geftelt, und am erſten Chrifttage das 
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Abendmahl alfo gehalten, daß der König zuerft fich 
felbft den Kuchen brach, dann Die andern von ben 
Schnitten, die auf einer-Schale herum gereicht wur= 
den, nahmen, und Jeder einen Trunk aus dem Gres 
benzbecher that. Mit Staunen fah ‘das Volk der uns 
gewohnten Speifung zu. 

Die Katholifchen empfanden begreiflicher Weife 
ben Kirhenflturm am übelften; aber auch die Zutheris 
fhen Geiftlihen prebigten heftig dagegen, und bed 
Königs eigene Leute äußerten fi) mißfällig, weil fie 
fonft, wo fie hinfamen, des Todtſchlagens fich zu bes 
fahren hatten. Dennoch beharrte der König in feiner 
Werblendung, und erließ an den Altftädter Rath eine 
Aufforderung zur Abnahme des großen fleinernen Cruci⸗ 
fire8 auf der Moldaubrüde. Es erfolgte jedoch die. 
Antwort: ‚Died ftehe nicht in des Rathes Macht, da 
bas Bild auf Koften der gemeinen Bürgerfchaft dahin 
gefeßt worden fey._ Wolle der König die Wegnahne 
befeblen, fo könne man vor Aufruhr nicht ſtehen.“ 
Friedrich Tieß ihnen fagen: Er künne 8000 Mann 
Truppen in die Altftadt legen laſſen. Da aber Thurn, 
welcher um biefe Zeit vom Zuge nach Oeſterreich zurüd: 
gelehrt war, die Sache mißbilliigte, unterblieb das 
weitere Verfahren, und auch eine, von Scultetus ents 
worfene neue Kirchenorbnung, nad) welcher dem Kir⸗ 
chenwefen, zunächft dem utraquiflifchen, die Calvini⸗ 
fhe Form gegeben werben follte, wurbe nicht befannt 
gemacht, *) 


*) Die Hauptpuntte derfelben enthält ber ſchon angeführte Bericht 
eines Augenzeugen bei Londorp. Bilder und Altäre follten abs 
geihafft, die Einfegungsworte des Abendmahls nicht mehr ge _ 
fungen, fondern gefproden, flatt ber Hoftien Kuchen gebraucht, 
bie Collecten, Meßgewänder, Eichter, die Verneigung beim Mas 
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Scultetud war von ber Nichtigkeit des eingefchlas 
genen Weges fo volllommen überzeugt, daß er in feiner 
Lebensgeſchichte erflärt: „Wenn eine Schuld darin 
gewefen, nehme er gern einen guten Theil derfelben 
auf fih. Er felbft habe nicht abgelaffen, den König 
und die Großen fo lange um Abthuung des Gräuels 
der Verwüſtung zu fleben, bis fein Wunſch erfült 
worden fey. Er babe diefe Sache nicht aus fleifchli« 
cher Neigung, fondern in Gemäßheit ber göttlichen 
Gebote, betrieben und vertheidigt. Es fey ihm zu 
hart vorgelommen, dad Evangelium ‚unter Gößenbils 
bern, bie von Gott in der Schrift fo oft verworfen 
worben, zu lehren; noch härter, mitten in feiner Pres 
Digt zu -fehen, wie vor ſolchen die Knie gebeugt 
würden; am härteften aber, gewahr zu werden, daß 
ber ſechsjährige Sohn: des Königs angefangen, ſich an 
jenen abgöttifhen Dienfl zu gewöhnen. Wenn bes 
bauptet werde, daß die Zeit des Regierungsanfanges 
für ſolches Beginnen übel gewählt gewefen, und die 
Bilder zuerfi aus den Herzen, und bann erſt von den 


men Jeſu, das Knieen beim Empfange des Abendmahls, das - 
Kreuzmadyen beim Segnen, die Kranfen-Communion,, bie Zauf 
fteine, Grucifire und Grabmäler, bie Veriefung der Evangelien 
und Epifteln, kurz der ganze alte Eirchlidye Ritus, follte weg⸗ 
fallen, und ben einfachen oder bürftigen Kormen, für welche 
fidj der Geſchmack der Schweizer und Holländer entichieden hatte, 
Platz machen. Ohngeachtet aber bie öffentliche Bekanntmachung 
dieſer neuen Kirchenordnung unterblieb, wurde doch verſucht, 
derſelben Eingang zu verſchaffen. Nach einer, bei Khevenhuͤller 
IX. S. 992, befindlichen Nachricht hat man Ende April 1620 
alle Eutherifchen Prebiger aufs Schloß gefordert, und ihnen ans 
gezeigt, fi) nach ber Hoflirche zu richten; fie haben dies aber 
ohne Vorwiſſen und Willen ihrer Pfarrlinder nicht thun wollen, 
worauf der König die Sache nicht weiter urgirt. — Auch fullte 
für die Königin eine befondere Hoflicche befchafft werben, 
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Bänden hätten entfernt werben follen, fo laute die 
Weisheit Gottes ganz anderd. Der Herr felbft befehle 
41. Samuel 1, 3. daß diejenigen, die von ganzem Her⸗ 
zen zu ihm zurüdkehren wollten, die fremden Götter 
aus ihrer Mitte entfernen müßten; er verbiete nicht 
blos den Götzendienſt, ſondern er gebiete auch die Zer⸗ 
flörung der Gößenbilder, und halte dies für ein wahs 
red Zeichen der flattgefundenen Belehrung. Daraus 
folge, daß diejenigen, welche den ernflen Geboten 
Gottes, wegen Abfchaffung, d. h. Zerbrechung oder 
Verbrennung, der Götzenbilder, nicht gehorchen, und 
entweder bei der Abftellung des abgöttifchen Gottes⸗ 
bienftes flehen bleiben, oder die Abfchaffung der Bilder 
auf eine beliebige Zeit verfchieben wollten, noch nicht 
von ganzen Herzen zu Gott befehrt feyen.” *) 

Die nächſte und unmittelbare Folge dieſes unzeis 
tigen Bilderflurmd, durch welchen bie Zutheraner ſich 
nicht minder, als die Katholifchen, verlegt fühlten, 
‚war, daß der nur eingefchlummerte, nie ganz erflors 
bene Parteihaß zwifchen den Lutheranern und Galvi: 
niften in Böhmen, mit neuer Stärke erwachte. Auch 
ergriffen die Sächſiſchen Wortführer des Lutherthums 
fogleich diefen Anlaß, die ihnen höchft mißfällige Union 
ber Lutherifchen und der Galviniften, welche durch den 
Abdrud der Böhmifchen Confeffion nun erft zu ihrer 
volftändigen Kenntniß gelangte, ald ein trügerifches 
Merk zu verdächtigen. Bereitd am 81ſten Januar 
1620 Tieß Friedrich Balduin, Profeffor in Wittenberg, 
eine heftige Schrift gegen die von Scultetus gehaltene 
Predigt drucken, **) in welcher er alle, was vor 


*%) Abrah. Sculteti Vita $ LXI, (in Misc. Gron, tom. VII, 
p. 70.) 
*) Frid. Balduini Gruͤndlicher Gegenberiht auf Abrahami 
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beinahe hundert Jahren Luther, in der Schrift wider 
die himmlifchen Propheten, gegen Carlſtadt, und ſpaͤ⸗ 
ter die Wittenberger gegen die Theologen des Anhalt⸗ 
fchen Fürftenhaufes, gefchrieben hatten, auf bie Beför- 
berer des Galvinismus in Böhmen zur Anwendung 
brachte. „Der Bericht des Scultetus von den Gößens 
bildern gebe offenes Zeugniß, es fey ben Galviniften 
fein Ernft, wenn fie alle Welt bereden wollen, wir 
feyen mit ihnen im Fundament ber Lehre eins, und 
könnten derwegen wohl gute Brübderfchaft mit einander 
halten. Und wenn glei Scultetus feinen Bericht. 
auf dem Titel ald einen fchriftmäßigen rühme, und 
viel Schrift auf die Bahn bringe, fo habe doch von 
den Kebern fchon der alte Kirchenlehrer Gregorius 
Nazianzenus gefagt: Sie führen apoftolifhe Schrift, 
aber nicht apoftolifches Verſtändniß. Und man wiffe, 
daß auch der Satan die Schrift im Munde geführt, 
ja fich gar in einen Engel des Lichts verftellen könne.“ 

Was von dem unbefangenen Zheile der Zeitgenoffen 
über die damaligen Zuftände, befonderd in Böhmen, 
geurtheill ward, das giebt eine und vorliegende Flug⸗ 
Schrift über das Böhmifche Weſen, — eine ber went» 
gen geiftreichen unter den vielen geiftlofen und widris 
‚gen, mit welchen damals Deutfchland überſchwemmt 
ward, — deutlich zu erkennen. ) Vom Hofe 


Sculteti vermeintlichen ſchriftmaͤßigen Vericht von Gößens 
bitdern, genommen aus den alten Schriften der theologifchen. 
Kakultät zu Wittenberg wider die Anhalter, fammt einem Bes 
denken von ben Bildern, Herrn Dr. Lutheri feligfter Gedaͤcht⸗ 
niß wiber Andream Carlstadt ſchon vor 95 Jahren geftellet, 
Wittenberg 1620. 4. 

*) Cie führt ben Zitel: „Neue Beitungen von unterfchieblidyen 
Orten, d. i. bie alte Wahrheit mit einem neuen Zitel, Ges 
druckt im Jahre 1619.“ 
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aus wird gemeldet: daß Herrengunſt die größte Tu⸗ 
gend ſey; daß die Köche die Wahrheit nimmer ohne 
ein bitteres Brühlein zurichten, aus Furcht, die Herz 
ren möchten ſich fonft frank daran eſſen; daß es Fein 
Wunder, noch Fabel mehr fen, daß ber Atlad den 
Himmel getragen, bieweil die Herren jebt ganze Laͤn⸗ 
ber auf den Mänteln tragen; bag Gott eine rechte, 
wefentliche und natürliche Welt erfchaffen babe, Die 
Menſchen aber aus ihrem Hirn eine andre gemacht 
aus Kunft, Opinionen und Einbildungen; daß Mann, 
Weib, Teufel, die drei Grabe der Steigerung bilden ; *) 
dag Zucht und Ehrbarkeit in Verfolgung lebe, gleiche 
-wie die Zutheraner in Spanien. Aus der Stabt: 
daß die Stabt nicht8 darnach frage, was das Land 
benfe, und daß das größte Geheimniß zur Erhaltung 
der Hoheit fey, Ddiefelbe vor den Unterthanen geheim 
zu halten. Aus der Kirchen: Daß viel Religio⸗ 
nen, aber wenig Gottesfurcht und Nächftenliebe unter 
den Leuten ſey; daß, mährend die Hirten zanfen, 
unterdeß der Wolf die Schafe freſſe; daß ber Luthe⸗ 
raner und Galpiniften Gößen ihr heimlicher Neid, 
Ehrgeiz, Stolz, Dünkel, Eigenliebe, Uneinigkeit 
und Zankſucht ſey. Aus Deutfchland: daß der 
‚gemeine Nugen manchem eigen Nugen zum: Dedmantel 
diene; daß, wo der Privat= und der gemeine Nuben 
nicht Subalternen, fondern Opponenten feyn, gewiß 
Fremde Meifter werden; daß unter fo vielen Religio: 
nen gleichwohl Niemand zu finden, der Gott und feis 
nem unfehlbaren Worte fo viel glaube, daß dasjenige 
Reich, welches unter fich felbft uneins fey, nicht Be: 
ftand haben könne; daß es gut fey, Union machen, 


*) Dies fcheint auf bie Königin zu geben. 
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beffer,; biefelbe halten, das allerbefte, Feiner bedürfen; 
daß allein der Bund und das Reich Gottes ewig währe; 
Daß viele Köpfe viele Hüte haben, und Feiner dem 
andern feinen recht aufleben könne; daß Nachwitz Je⸗ 
dermanns Witz ſey; daß man fehmerlich erkenne, was 
man Gutes habe, ehe ed verloren fey. Aus Böoöh⸗ 
men: daß alle Menfchen begieriger feyen, Krieg ans 
zufangen, ald auszuführen; daß die erſte Maulfchelle 
fo gut fey, als fonften zwei; daß ed gut wäre, Die 
Sefuiten auszujagen, wenn man nur die Teufel auch 
verjagen könnte; daß viele für die Religion flreiten, 
aber doch alle ums Geld; daß eines freien Volkes 
befte Cautel fey, Feinem Zyrannen Glauben geben; 
daß fein Schwerdt fhärfer fchneide, ald welches für 
die Freiheit fechte. Aus Frankreich: daß dieſes 
Land der beften Glieder eines und ber rechte Arm de 
Königreih8 Spanien ſey; baß man bafelbft viele 
Wirthe, aber wenige Freunde finde; daß ihre Sreunds . 
fhaften fi mit ihrem Weine vergleihen, und Die 
lieblichften fich am wenigften halten; daß ihre Feind» 
fhaften fih mit einem Regenbach vergleichen, der über 
dad Gebirge herabläauft — habe du nur Gebuld, über 
eine Pleine Weile "wirft du trodnen Fußes darüber 
hingehen; daß Eitelkeit, Betrug, Scheinpracht, neue 
Saffonen und die Franzöfifche Armuthei im Begriff 
fey, auszuziehen, und fih in Deutfchland häuslich 
nieber zu laffen; daß allezeit was Neues da fey, aber 
felten wad Gutes. Aus Spanien: daß man bas 
felbft Anftalten treffe, neue Brillen nad Böhmen zu 
fhiden, durch welche man Schwarzes weiß fieht; Daß 
das Gold der alten Welt die neue gar zum Naren 
gemacht hatz daß nicht alles Gold ift, was gleift; 
daß, wer von Jedermann gefürchtet wird, Jedermann 
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fürchten muß; daß die große Macht und Weitläuftigs 
keit eined Regiments zu deſſen Zerftörung hinreichend 
iſt; daß auf andrer Leute Koften tapfer zehren, und 
auf eigene Koften fchmale Bißlein effen, die befte und 
gefündefte Diät if. Aus England: daß ein Manns⸗ 
bild mit einem weibifchen Verftande der ärgfte Herma⸗ 
phrodit. Aus Italien: daB, wo Lafter für Staatds 
grundfäge oder Regierungsvortheile gelten, alle diejes 
nigen fehr übel thun, welche nichtd Uebel thun. 
Aber nicht blos durch Mißgriffe, welche zu vers 
meiden gewejen wären, und durch unüberlegten Slaus 
benßeifer erregte das neue Regiment in Böhmen mans 
nigfache Unzufriedenheit; auch die folgerichtige Anwens 
dung des in der Gonföderationd- Acte ausgefprochenen 
Grundſatzes gleihmäßiger Religiondfreiheit für die drei 
anerkannten Kirchenparteien, führte Mißverhältniffe her: 
bei, indem die Lutheraner da, wo ihr Kirchenwefen 
bisher das alleinige gewefen war, gegen bie ihnen 
gleich zu ftellenden Galviniften plötzlich in diefelbe Stim: 
mung geriethen, in welcher ſich die Katholifchen gegen 
die Proteftanten befunden hatten, oder noch befanden, 
und welche denfelben ‚fo fehr verdacht worden war. 
Als Friedrich, am 24ften Februar 1620, nad) Breslau 
kam, um fi) die Huldigung der Stände des Landes 
Schleſien leiften zu laffen, und diefer Act unter gros 
fen Feftlichfeiten vor fih ging, gefiel ed zwar den 
eifrigen Lutheranern ber Hauptfladt ganz wohl, daß 
diesmal der König feine Andacht in ihrer Hauptkirche 
verrichtete und die Domfirche nur befichtigungsweife 
beſuchte; auch hatte man nichtd dagegen, baß er feinen 
Scultetus in einem Saale ded Schloffes predigen ließ. 
- Aber e3 gab fehr lange Gefichter,. ald er am Tage vor 
feiner Abreife, am sten März 1620, den in Bredlau 
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fi aufhaltenden Einwohnern und Bürgern refors 
mirter evangelifcher Religion einen Majeftätsbrief 
ertheilte, kraft Deffen diefelben, oder diejenigen, welche 
von ihnen zu Vorftehern und Pflegern ernannt und 
vom Könige beftätigt werden würden, das Recht er: 
hielten, eine Gemeinde zu bilden, Kirchen und Schul: 
diener anzuftellen, ſich zum Gottesdienfte des Saales 
in der Föniglichen Burg zu bedienen, und zur Schule, 
wie zu Amtöwohnungen, Häufer zu Faufen, oder zu 
miethen. *) Geſtützt wurde diefer Majeſtätsbrief dar: 
auf, daß dem Könige obliege, nicht allein die zeitliche, 
fondern auch die ewige Wohlfahrt der ihm anvertrauten 
Unterthanen, dutch Aufrichtung, Erhaltung und Forts 
pflanzung der wahren, reinen, apoftolifchen und chrifts 
lichen Religion und ihres freien Erercitiumö, zu be⸗ 
fördern, und auf die in der Conföderations⸗Acte ent= 
haltene Beflimmung, daß allen der Böhmifchen und 
Augsburgſchen Confeſſion Zugethanen überall Kirchen, 
Pfarrhäufer, Schulen und Begräbnißpläße zu erbauen, 
Evangelifhe Priefter und Schulmeifter anzunehmen, 
und die alten Geremonien eined eben chriftlichem 
Gemiffen und dem Worte Gottes nach, zu behalten 
oder fahren zu laſſen, verftattet feyn folle, 
An fi) war dies ganz richtig. Für die Lutherifchen 
Kirchen und Schulen aber entfland hieraus nit blos 
der Nachtheil, eine Anzahl folcher Gemeindeglieder, 
. die fi) zeither zu ihnen gehalten und ohne Weigerung 
alle auf fie fallende Gebühren entrichtet hatten, zu 
verlieren, fondern auch die bedenkliche Ausficht, diefe 


*), Die bier mitgetheilten Nachrichten über diefe Confeſſionsſache 
find aus Actenſtuͤcken gezogen, weldye eine auf der Rhediger⸗ 
Then Bibliothek in Breslau befindliche, meines Wiſſens zeither 
noch nie benugte Hanbfchrift enthält, 
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Zahl noch wachſen zu ſehen, da das neue Kirchenweſen 
unter Verhältniſſen ſich bildete, welche die Ausbreitung 
deſſelben begünſtigen zu müſſen ſchienen. Dem neu 
berufenen Prediger Nigrinus wurde ſogleich ein feſter 
Gehalt von 400 Rthlr., nebſt freier Wohnung und 
einem anſehnlichen Holzdeputate bewilligt, und An⸗ 
ſtalt getroffen, zur Fortſtellung des neuen Kirchen⸗ 
weſens, außer den Mitteln, welche die Freigebigkeit 
der wohlhabenden Mitglieder ſpenden mochte, noch 
Zuſchüſſe durch auswärtige Sammlungen und wohl 
auch aus Landeskaſſen zu erhalten. Es wurden zu 
dieſem Behufe Bittſchreiben an den König von Eng⸗ 
land und an den Fürſten Radziwil gerichtet, und der 
Oberlandeshauptmann, Herzog Chriſtian von Brieg, 
der ſelbſt dem reformirten Bekenntniß zugethan war, 
angegangen, ſich für die neue Gemeinde bei den Stän⸗ 
den zu verwenden. Der König ſelbſt mochte, wahr⸗ 
fcheinlich auf des Seultetus Verwendung, Unterflübung 
gewährt oder verheißen haben. Die Lutherifche Geiſt⸗ 
lichkeit, damals wie noch heut, mit ihrem Einfommen 
größtentheild auf die Gebühren für Firchliche Verrichs 


tungen angewiefen, konnte fchon deshalb eine ſolche 


Verminderung ihrer Kirchkinder nicht gern fehen.: 
Wenn nun noch, wie nicht zu bezweifeln, die Ueber: 
zeugung von der Verwerflichkeit der Caloinifchen Lehre 
hinzukam, fo war wohl nicht zu verwundern, daß hier 
gefhah, was allenthalben gefchehen war, wo die jüns 
gere Kirche fi an die Seite der älteren proteflantis 
ſchen Schwefter zu ftellen verfuchte: Die Prediger fchals 
ten auf den Kanzeln, und das Volt gab denen, wels 
chen die Gonfefjion ihrer Mitbürger nicht mehr gut 
genug war, in aller Weife feinen Haß zu erkennen. 
Wenn die reformirten Prediger fich fehen ließen, wurde 
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ihnen nachgeſchrien: „Hütet euch vor ben falfchen 
Propheten; oder: Wir haben nun lange genug mit 
den Papiften geftritten. Es wäre befier, daß man 
den Galvinifchen Schelmen den Hals entzwei fhlüge. 
Wenn an Sonntagen in der Burg bad Abendmahl 
gehalten werden follte, fo wurde in ber Nähe mit 
Kuhfchellen geläutet, oder anderes Getöfe gemacht. 
Diefe Abneigung der Lutherifchen gegen die Res 
formirten, die fi, freilich in gemilderten Formen, 
bis auf unfere Zage erhalten hatte, entfprang aus 
dem Unbehagen bes flärfern oder gläubigern Religions⸗ 
gefühles, fich und feine ältere Form des Gottesdiens 
ſtes von folhen, die in Menfchenweisheit fich vorge: 
fchrittener dünkten, nach einer vermeintlich helleren 
Betrachtungsweife der göttlichen Dinge ald Einfalt 
oder Aberglaube verachtet zu fehen. *) - Hierbei war 
nur zu verwundern, daß die Lutherifchen diefelbe Miene 
der geifligen Ueberlegenheit, welche fie an den Refor⸗ 
mirten fo heftig verbroß, ihrerſeits den Katholifchen 
zufehrten, und body an biefen das Mißgefühl, welches 
fie felbft gegen die Meformirten empfanden und äußer: 
ten, mit dem bitterflen Zadel oder den lauteften Klas 
gen belegten, Aber der Widerfpruch der Gefühle und . 
ber Gedanken ift auf dem Gebiete des Religiöfen und . 
Kirchlichen noch mehr, als in andern menfchlichen Vers 
hältniffen, heimiſch. Die Lutherifchen in Breslau ents 
widelten damals ihre Berechtigung, troß des Majeftäts- 
briefeö, welcher allen drei Confeffionen gleiche Glau⸗ 


*) Es war eine aus Frankreich flammende Gewohnheit bei den 
Reformirten, ihre Glaubensform nur ſchlechthin mit dem Auss 
drude: die Religion, als die allein wahre und gültige, zu bes 
zeichnen, wie heut von manchen Leuten das philofopbifche Syſtem, 
dem’ fie anhängen, ſchlechthin: die Philofophie, genannt wird, 


984 


bens⸗ unb Kirchenfreiheit zuficherte, dennoch den Res 
formirten in Breslau feinen Gottesdienſt geflatten zu 
bürfen, in einer an ben Magiflrat gerichteten Vorſtel⸗ 
ung, mit benfelben Stellen des Majeftätsbriefed, aus 
welchen Eatholifcher Seits die Unverbindlichkeit deſſel⸗ 
ben für katholiſche Landesheren, namentlih für den 
Bifchof in Neiffe, rüdfichtlich ded von den -Evangelis 
fchen geforderten Gottesdienftes, behauptet worden 
war. *) ‚Der Majeflätöbrief laute mit hellen und kla⸗ 
ren Worten dahin, daß alle und jede Einwohner des 
Landed Schlefien bei der Religion, Priefterfchaft und 
Kirchenordnung, welche zur Zeit des ertheilten Maje⸗ 
ftätsbriefes bei eines jeden Drted Einwohnern in Ge⸗ 
brauch gewefen, friedlich und ruhig verbleiben, und 
von den nahlommenden Königen in Böhmen wider 
ben Majeftätöbrief nichts, fo deſſen geringfle Verhin⸗ 
derung oder Veränderung verurfachen möchte, auögehen 
ſolle. Die Conföderationd=Acte beziehe fich im Eins 
gange und im letzten Artikel fowohl auf den Schlefis 
fhen Majeftätsbrief, als auf eines jeden Landes Ver: 
faffung und wohl hergebrachte Gewohnheit, welcher 
nichtd gefchabet und abgebrochen werben folle, was 
allerdings nunmehr gefchehen, da etliche gar wenige 
ber reformirten Religion verwandte Privatperfonen, 
die fich zuvor je und allmege ber evangelifchen Kirche 
und gewöhnlichen Geremonien bedient, jeßt ein beſon⸗ 
deres ReligiondsErercitium öffentlich üben und treiben 
wollten.’ 

Es war den Vorſtehern und Wortführern der neuen 
Gemeinde **) nicht fhwer, biefen Behauptungen bie 

*) Siehe oben Kap. 10. ©. 142, 


**) inter denfelben befand fich Paul Sleupner, Zroppauifcher Rath, 
und Rilolaus Henel, damals Syndikus bes Fuͤrſtenthums Mün: 





nn pn 


Stellen des Majeftätäbriefes, welche das Geggatheil 
bezeugten, indem fie die Einrichtung bed Gotteödien: 
fled der’ Böhmifchen und Augsburgifchen Gonfefjionen 
unbedingt frei ftellten, entgegen zu fegen. Dabei 
fliegen fie bis zu den apoftolifchen Kirchen, ja bis zu 
den Erzuätern hinauf, um barzuthun, daß die wahre 
Kirche nicht in publicis, fondern in privatis befanden, 
fi) der aus ihnen gewählten Vorſteher und Pfleger 
gebraucht, obwohl fie in weltlichen Dingen der Obrig> 
keit, und zwar damals beidnifcher, unterworfen gewe⸗ 
fen und Gehorfam geleiftet. „Nirgends fey zu fin: 
den, daß die Religion und die Freiheit der Gewiffen 
nach Unterfchied der Perfonen, ob fie Privatleute oder 
in öffentlichen Aemtern angeftellt feyen, von der Obrigs 
Feit regulirt werden ſolle; fondern, wie die Seligkeit 
von Gott allen Gläubigen und Auserwählten verheißen 
worden, alfo gebühre auch einer chriftlichen Obrigkeit, 
die Mittel zur rechten Erkenntniß des felig machenden 
Wortes Gottes, ohne Unterfchied der Zahl der Pers: 
fonen, den Unterthanen zu gewähren, bamit bei ges 
ringen Anfange, durch Kraft des heiligen Miniſteriums 
und durch Predigt des Wortes, der Haufe der Gläus 
bigen täglich gemehret und die Kirche Chriſti erweitert 
werden möge.’ Die wohlmeinenden und geiftreichen 
Leute, welche hierbei betheiligt waren, hätten jedoch 
erwägen follen, daß die Entwidelung der chriftlichen 


fterberg, fpäter Breslauifher Syndifus, und unter dem Namen: 
von Hennefeld, geabelt, einer ber gelehrteften und geiftvollften 
Männer bed Zeitalter, Verfaſſer der Silesiographia und 
Breslographia. Außerdem bezeugt fein Otium Vratisla- 
viense , eine Sammlung fehr gediegener hiſtoriſcher und anti: 
quarifchsjuriftifher Auffäge, die fein Sohn, aus dem Nachlaffe 
des Vaters, heraudgegeben hat, wie ber viel befchäftigte Mann 
feine Muße verwandte, 
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Ideen Innerhalb der beftehenden Firchlihen Formen 
vor fich gehen Fann, und daß Verfländige an die letz⸗ 
teren, felbft wenn fie mangelhaft ſcheinen follten, mit 
der Mehrzahl fich anzufchließen haben, weil die Obrig- 
feit außer Stande feyn würde, für jede befondere Glau⸗ 
bensanficht auch eine befondere Kircheneinrichtung zu 
treffen, und der Zutritt neuer Confeffionen mit ber 
vom Staate übernommenen Verpflichtung, bie. alten 
Kirchenbeamten in ihren Rechten und Einfommniffen 
zu fihüßen, nicht zu vereinbaren iſt. Nachdem bie 
Nichtbeachtung diefer Berhältniffe dem Unverfiande 
und dem Zwieſpalte Thüren und Thore geöffnet, liegt 
ber Gefchichtfchreibung ob, diefelben hervor zu heben, 
und auf deren Verdeutlichung hinzuwirken, wenn auch 
wenig Hoffnung des Erfolges vorhanden tft, ba bei 
ben Deutfchen der gefchichtliche Sinn mehr auf Fernes 
und Abgeftorbenes, ald auf Eigenes und Solches, was 
zum Verfländniß lebendiger Verhältniſſe führt, ges 
richtet iſt. 


y " | | 
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Neunundzwanzigſtes Kapitel, 





Unter den Fürſten und Standesherren, welche dem 
Könige Friedrich zu Bredlau huldigten, fehlten bie 
katholiſchen: der Fürſtbiſchof Erzherzog Karl, der Fürft 
Lichtenftein, Herzog von Zroppau, der minberjährige 
Herzog Friedrih Wilhelm von Teſchen, *) und der 
Burggraf Karl Hannibal von Dohna, Standesherr 
von Wartenberg und Landvoigt in der Oberlaufiß, — 
derfelbe, ber einige Sahre fpäter den Dichter Martin 
Opitz ald Geheimfchreiber in feine Dienfte nahm, und 
fih durch die Verbindung mit diefem ausgezeichneten 
Manne im Andenken ber Nachwelt eine Stelle ers 
worben hat. 

Der erfte hatte auf die Kunde von feines Bruders 
Erwählung zum Kaifer und deſſen gleichzeitiger Ents 
fegung von der Böhmifchen Krone, keine Mühe gefpart, 
die Schlefier ihrer Pflicht getreu zu erhalten. Er ers 
ließ Schreiben an die Hauptleute der Fürftenthümer, 
und ermahnte fie, bei der Liebe bed Waterlandes und 
ber Furcht vor dem göttlihen Zorne, der dem Eid» 


*) Sohn bed im Jahre 1617 verftorbenen Adam WWenzeslaus, 
Er wurde in Baieın erzogen, und begleitete fpäter ben Herzog 
Marimilian auf dem Feldzuge nach Defterreich, Siehe Breyer 
Band IV. &, 409, 
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bruche gedroht fey, und dem fchönen Lande unfehl- 
bares Verderben, den Schuldigen aber fchwere, vielleicht 
mehrere Generationen und Sahrhunderte fortdauernde 
Strafe bringen werde, fi von ihrem ordentlichen 
Haupte und Könige nicht ableiten zu lafien, und ihm 
wenigftens ſolche Zreue zu erweifen, daß er wegen der 
wider ihn erhobenen Befchuldigungen vernommen, und 
nicht fo gar unerhörter Sache verdammt und verworfen 
werben möge. *) Nachdem er mittelft eines „Hand⸗ 
briefleind‘ von Kaifer, aud Frankfurt (vom Siften 
‚Auguft 1619) Anweifung und Vollmacht empfangen, 
auf den Fall, daß etwas vorfiele, da die Gehorfamen 
von den Ungehorfamen zu unterfcheiden wären, die 
Wohlgefinaten im Namen ded Kaiferd vor aller Ge⸗ 
fahr zu vergewiffern, und zur Gewinnung berfelben 
e8 an nichts ermangeln gu laſſen; **) beeilte ex füch, 
am 21ften September, auch diefed Schreiben den 
Hauptleuten mitzutheilen, und fie nochmals an ihren 
Schwur und Eid zu erinnern, deffen Bruch ungezwei⸗ 
felt fchwere Strafe, die vielleicht auf mehrere Genera⸗ 
tionen und Sahrhunderte bauern nnd empfindlich feyn 
möchte, nad) fich ziehen werde. An ben Herzog Jo— 
hann Ehriftian richtete er (am 24ften September) un: 
ter gleicher Mittheilung, die heiligfte Zufage, daß der 
Kaifer gewiß nicht die Schmälerung, fondern Erweis 
terung aller Freiheiten und Privilegien des Landes 
beabfichtige, und bat den Herzog dringend, da’er des 
Kaifers aufrichtige, deutfche Gutwilligfeit, ohne Falſch 
und Lift, vor Andern Fenne, wie ber Kaifer und ber 
Bifchof felbft in ihn das freundliche Vertrauen ftele, 
nicht allein an feinem Theile die irre gehenden Gemü— 


*) Bukiſch Religions⸗Acten IV. ©, 9. membr. 1, 
*” Eben daſelbſt membr. 2. 
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ther zu wahrer Schlefifcher Beftändigfeit zu leiten, 
fondern auch, von Faiferlichen Oberamts wegen, allen 
beforglichen Gefahren mit hoher Vernunft vorzubeugen. 

Anftatt der Antwort machte der Herzog, am 1flen 
October 1619, den Befchluß des im September zu 
Breslau gehaltenen Fürftentages befannt, durch wel⸗ 
hen die Handlungen bed Prager Landtages, wegen 
Abſetzung Ferdinands und Erwählung Friedrichd, von 
den Fürften und Ständen feierlich ratifizirt und geneh⸗ 
miget wurden. *) „Wiewohl den Fürften und Stän- 
den nichts erwünfchter gewefen wäre, ald wenn König 
Ferdinand, nunmehr erwählter Römifcher Kaifer, nad) 
dem Hintritte des Kaiferd Matthias, fein Herz zu 
friedlihen und fanftmüthigen Entfchlüffen gelenkt, 
die angenommenen Waffen abgefchafft, die böfen Rä⸗ 
the, ald Haupturfacher des entfiandenen Uebeld, von 
fih gelafien, dad Negiment, mit Rath der Länder, 


9 Das Patent ift in 4to gebrudt, mit einem fehr weitläuftigen 
Titel, aber blos mit der Jahreszahl 1619, ohne Angabe bes 
Druckortes, «mit dem Motto: Unus est qui stabilit et 
transfert regna, Deus. Die Schwierigfeit, für Ferdinands 
Abſetzung haltbare Gründe beizubringen, und biefelben doch in 
eine Korm zu kleiden, die bei dem ermwählten Kaifer nicht alls 
zu bart anftieß, Außert ſich in diefer Staatöfchrift durch einen 
äußerft gezwungenen,, weitfchweifigen, oft nur mit Mühe ver« 
ftändlichen Ausdruck. ine ber Perioden iſt fünf ganze Quarts 
feiten Yang. Bukiſch a. a, ©. membr. 5, liefert biefelbe in 
Lateinifcher Faſſung, die bin und wieder deutlicher, als die 
Deutfche iſt. Dieſe Ausdrucksweiſe ging vielleiht aus dem 
dunklen Gefühle hervor, bag ber Inhalt dem Verftändniffe des 
Volkes möglichft zu entziehen fey, und nur vor bie Großen, 
die Zuriften und bie Geiftlichen gehoͤre. Doc ift beigebrudt 
eine populäre Darftellung der Urfachen und Motiven, warum 
K. Ferdinand nicht für einen König in Boͤhmen angenommen 
worben, 
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verbeffert, unb ber verwirrten unruhigen Zeit Etwas 
zu Gute gehalten; *) fo habe man doch, dieſem Allen 
entgegen, mit Herzeleid und Wehllagen erfahren müfs 
fen, daß es die böfen friedhäffigen Räthe dahin gebracht, 
daß Seine Majeftät, noch bei. Lebzeiten des Kaifers 
Matthias, des Regimentd und ber Kriegödirection no= 
torifh fih angemaßet, daß nachmald auf diefelben 
böfen Räthe mehr, ald auf die Länder und der Unter 
thanen Anliegen Acht genommen, der Antritt des Re⸗ 
gimentd mit Krieg, Zeuer und Schwerdt gefichert, 
und die wider die Privilegien bebrängten Unterthanen 
mit brieflichen Verheißungen abgemwiefen worden, ohne 
bag ber Schein einer Reals Satidfaction zu verfpüren 


*) In biefen, drei Quartfeiten langen Vorderſatz iſt, zur inbirecs 
ten Beantwortung bes Einwandes: daß Ferdinand ſich wieders 
holt zur Beftätigung ‚der Privilegien und des Majeflätsbriefes 
erboten hatte, die merkwürdige Stelle eingefchloffen: „Da bie 
Beiten ſich allbereit fo weit alterirt gehabt, daß nicht mehr 
von brieflichen Gonfirmationen, fondern von Real-Assecura- 
tion und wirklicher Unterhaltung ber allweil in Hanb habens 
den Privilegien zu reden, und wohl in Acht zu nehmen gewe⸗ 
fen, daß, wie der Gonfirmant nicht nur zu Brief und Siegel, 
fondern aud) zur Realitaet felbft jederzeit obligat und verbuns 
ben fteht, alfo die Unterthanen, fo die Confirmationem ems 
pfahen follten, neben derfelben auch jederzeit die realem prae- 
stationem zu requiriren unb zu forbern, nichts befto uns 
befugter feyn koͤnnen, und daß hierunter ein Mehreres nicht. 
gefucht noch begehret worden, dann nur dasjenige zu leiften, 
worauf man Seine Majeftät zum Herrn und Könige ermählet, 
Angenommen, berfelben die Pflicht geleiftet, und mas ſich Seine 
Majeftät durch Brief und Siegel zu verfprechen offerirt.” 
Diefes diplomatifhe Kauderwelſch enthielt ben Sinn, daß Koͤ 
nig Serbinand nicht blos die Privilegien ber Stände hätte bes 
ftätigen, fondern ficy auch felbft unter Aufficht und Vormund⸗ 
ſchaft diefer Stände, behufs der Verhütung jeder möglichen 
Neberfchreitung feiner Befugniſſe, hätte ftellen follen, 
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gewefen. Dabei fey verfucht worden, allerhand Pracs 
titen, Trennungen und fchädliche Factionen zwiſchen 
den Ländern und Ständen zu machen, und, was das 
Größte fey, immittelft kundbar geworden, was für 
Pacten mit dem Haufe Spanien vorgegangen, und 
wie man Alles dahin bearbeitet, damit biefe Länder 


aus ben Freiheiten, in welche die Natur fie felber ges 


feßt, und zu deren beßrer Unterhaltung fie zum Theil 
aus freiem Willen an das Königreich Böhmen gekom⸗ 
men, in bie äußerfte Servitut und unter ein abfolutes 
Spanifches Dominat, welches alle Nationen der Chris 
fienheit, ohne Unterfchied der Religion, verabfcheuen, 
gezogen werden möchten. *) Da ed nun Niemanden 
möglich fey, mit Ehren und Gewiſſen unter ſolchem 
Regiment zu leben, unter dem man fo flattliche alte _ 
und neue Privilegien in Händen haben und boch nicht 
genießen follez da ferner alle Staatölehrer, auch die, 
welche die ſtrengſten Grundfäße des monarchifchen und 
tyrannifchen Zuftandes vertheidigten, darin einig feyen, 
daß der Gehorfam der Unterthanen rechtlich aufhöre, 
wenn der König feine Verpflichtung und bie Privile: 
gien nicht in Acht halte, und ed bei der Nachwelt 
nicht zu verantworten feyn würde, fie unter die Spas 
nifche Erblichkeit zu begeben; da endlich den Contra⸗ 
henten bei König Ferdinands Annahme nicht in den 
Sinn gefommen, die Pflicht und den Gehorfam blos 


*) Diefer Punkt, wegen des Vertrages mit Spanien, den aach 
die Böhmen als Abfegungsgrund gegen den König Ferdinand 
zum Borfchein gebracht hatten, iſt bereits oben, &, 380. in 
der Anmerkung, erläutert, und nachgewiefen worden, daß ber 
Vertrag, weit entfernt, bie Spanifche Herrſchaft herbei zu fuͤh⸗ 
ren, biefelbe im Gegentheil, durch Einräumung der Erbfolge 
ber Deutfchen Linie des Erzhauſes, zuruͤckſtellte. 
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auf Papier, Brief und Stegel, ohne wirdliche Erfül⸗ 
Jung defien, was verheißen worben, einzugehen, und 
die Zürften und Stände fich leicht die Rechnung mas 
chen Fünnten, daß, wie die andern Länder bereits mit 
Feuer und Schwerbt angegriffen worben, auch ihnen 
kein andrer Vortheil zu gewarten ſtehe, als zum leß: 
ten Ruin aufbehalten zu werben, höchftens in befläns 
diger Ungewißheit zu flehen, indem Feine gewiffe Zus 
verfiht auf Treu und Glauben fey, wo fich der eine 
heil ohne Willen bes andern von der Erfüllung ſei⸗ 
ned gegebenen Wortes Losfprechen laſſen könne: fo fey 
fein anderes Mittel mehr übrig gewefen, .ald fich 
von ber blos eventuell und bebingungsweife geleiftes 
ten Pflicht los zu fagen, und fich nach einem andern 
Haupte, König, oberften Herzoge und Herrn umzus 
fehen und, nad) Weife der Vorfahren, zu einer andern 
Wahl zu fchreiten. Nachdem diefe auf den Pfalzgrafen 
Friedrich gefallen, fey bereitö eine neue Gefandtfchaft, 
zur Beglüdwünfchung bed Königs, abgefertigt, und 
zugleich befchloffen worden, die Xhronbefteigung bef- 
jelben von den Kanzeln abzufündigen, und das Volk 
sum Danf und Gebet für dad neu angehende Regiment 
und für Erhaltung und Fortpflanzung der wahren, 
allein felig machenden Religion ermahnen zu laſſen.“ *) 


N) Meit binbiger, als biefes Patent der Fürften und Stände, 
lautet die Abkünbigung, welche von ben Kanzeln in Breslau, 
Namens des Magiftrats, verlefen warb: „Demnad bei ber 

‚ zu Prag jüngft gehaltenen General -Zufammenfchtdung . derer 

. zum Königreid, Böhmen gehörigen Länder, die babei anweſen⸗ 
den Stände und vollmäditige Geſandten, aus bochwichtigen 

.. erheblichen Urſachen biefe unvormeidentlihe Resolution neh⸗ 
men muͤſſen, daß nemblich den Ländern keineswegs rathfam, 

noch fegen der posteritet verantwortlih, bei dem vorigen 
Regiment zu vorbleiben, fondern darumb zu einer neuen Tönige 
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Zugleich wurde angeorbnet, daß bie Eonföberationd- 
Acte, obwohl diefelbe für die evangelifchen Fürften und 
Stände bereitd durch die Gefandten in Prag befchwos - 
ren worden fey, ald SundamentalsGefeb des Königs 
reichs und aller einverleibten Lande, um treue Patrios 
ten von den untreuen zu unterfcheiden, von Jedermann 
mit einem Törperlichen Eide befchworen werben folle. 
- Alle katholiſche Stände, geiflliche und weltliche (außer 
zeichen, beffen Landoffizieren zu diefem Behufe Hals 
tung eines Landtages aufgetragen worden) die Kapi⸗ 
tularen des Breölauifchen Domftiftes, die Commenda⸗ 
toren, die Präluten und Aebte der andern Stifter, und 
bie gefammte Fatholifhe Geiftlichfeit der Stadt, wurs 
den angewiefen, bei Verluft ihrer Güter, Beneficien, 
ihrer Habe und ihres Vermögens, fich zu diefem Behufe 
am 2iften October. in Breslau einzufinden. Kein 
Stift und Fein Geiftlicher ſollte binfort, bei einer 


lihen Wahl gefchritten und zu einem Fünftigen Haupt, König 
und ‚Herren, vermittelft der Länder Freiheiten, einhellig erweh⸗ 
let und ben Landen fürgeftellet den Durdlaudtigften, Groß: 
maͤchtigſten Fürften und Herren, Herrn Friedrichen Pfalzgrafen 
bei Rhein, des h. Roͤmiſchen Reiche Erzdruchſeſſen, Churfürs 
ſten, Herzogen in Bayern ꝛc., ſolches auch bei nechft abgewi⸗ 
chenem Fürftentag allhier von den Loͤblichen Herren Fuͤrſten und 
Ständen Augfpursifcher Gonfeffion allerdings ratificiret, bes 
liebet und angenommen: Als läffet Ein Ehrenvefter Rath folche 
fürgenommene nothgebrengte Abtretung von dem Alten Regis 
ment, als auch die Neue Königlihe Wahl hiermit offentlic 
publiciren und ablündigen, danebenft männiglid) treulich ers 
innern und ermahnen, der Goͤttlichen Allmacht dafür herzlich 
zu banken, und diefelbe ferner inniglic zu bitten und anzurus 
fen , daß folches Alles zu feines Heiligen Namens Ehre, Aus: 
breitung feines alleine Selig machenden Wortes, Erbamung, 
Troſt und Vermehrung ber Chriftenheit, auch zu der gefambs 
ten Länder frieblihem, geruhigem, langwierigen Wohlftand 
gereichen möge, ” 
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Geldftrafe von 1000 Thalern, an den Bifchof irgend 
eine Gontribution oder Steuer entrihten. Da bie 
Gonföderation gebiete, daß die Hauptleute in ben Für⸗ 
ftenthümern ber evangelifchen Religion zugethan ſeyn 
follten, fo wurben die Landftände jedes Erbfürſtenthums 
verpflichtet, wo Fatholifhe Hauptleute oder Verweſer 
gefunden würden, biefelben ihres Amtes zu befreien, 
und indeß einen evangelifchen Amtöverwefer zu feßen, 
bis der König hierüber Fünftig weitere Verordnung thun 
werde. Ferner follten die Stände und Aemter in Acht 
halten, daß, wo die Katholifchen in einer Stadt allein 
Rathſtellen hätten, die Hälfte derfelben mit Evange⸗ 
lifchen befegt werde, der Bürgermeifter aber überall 
ein Evangelifcher fey, was zunähft in Oppeln und 
Ratibor ungefäumt ind Werk zu feßen, und fey von 
den darnach abgehenden Rathöperfonen richtige Nechs 
nung ihrer Adminiftration zu fordern. Wo aber Evan: 
gelifche in Menge zu finden, follten, nad) der deut⸗ 
Tichen Beflimmung der Conföderations-Acte, die Raths⸗ 
fielen und Stabtämter allein mit Evangelifchen zu 
befegen feyn, und hiermit in Großglogau der Anfang 
gemacht werden. Da in biefer Stabt, wo bie Evan 
gelifchen fich in weit ftärferer Anzahl, als die Katho- 
lifhen, befinden follten, die fämmtliche Bürgerfchaft 
mit der Rathskur privilegirt gewefen, bderfelben aber 
faktifch entfeßt worden feyn folle, wurben zwei Fürft- 
lich Liegnigifche. Käthe dem Amtöverwefer zugeordnet, 
um bie Gerechtigkeit der Rathskur dafelbft, fo weit 
diefelbe erfindfich, herzuftellen, und dahin zu richten, 
daß, nach dem 19ten Artikel der Conföberation, die 
Kathöftellen allein mit Evangelifchen befest würden. 
Doch follte bei diefem Act gegen die Katholifchen nichts 

Unordentliched vorgenommen werden. 
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Die Stände hatten, nach dem Vorgange der Boͤh⸗ 
men, auch Defenforen ernannt, und zwar den Marl: 


grafen Johann Georg, an deſſen Stelle jedoch bald 


ber Herzog Johann Chriftian trat, den Herzog George 
Rudolf von Liegnib (Johann Chrifliand Bruder) die 
Herzoge Heinrich Wenzel und Karl Friedrich von Mün⸗ 
fterberg:Dels, den Freiheren von Maltzan auf Militfch, 
den Sreiheren Johann Ulrich Schafgotfch auf Trachens 
berg und Kynaft, die ſämmtlichen Hauptleute der Erb> 
fürftenthHümer, *) deren jeder fich deshalb für den Fall 
ber Abrufung eine Perfon aus dem Fürftenthum beis 
gefellen folle, und drei Rathöverwandte aus den Städs 
ten Schweidnig, Guhrau und Frantenftein. Da es 
lächerlich gewefen wäre, bei dem damaligen Stande 
der Parteien, bie Defenforen mit Vertheidigung der 
in der Oberhand ftehenden Partei zu beauftragen, fo 
wurden fie zur Handhabung ber Conföderation anges 
wiefen, und der von-ihnen zu leiftende Eid dahin ge: 
ftelt, daß fie darob feyn wollten, daß der Confödera⸗ 
tion allenthalben wirflic, nachgelebt werde. Als erftes 
Gefchäft wurde ihnen die Vereidung der Fatholifchen 
Geiftlichkeit überwiefen. 

Der Inhalt der ConföderationdsActe machte bie 
Zumuthung an die Katholifchen, befonderd an ihre 
Geiftlichkeit, diefe Acte zu befchwören, fehr drückend. 


*) In Schweibnig und Jauer: Kafpar von Warnsdorf; in Glogau: 
Hans von Loß und Simfens in Oppeln und Ratibor: Andreas . 
Kochtitzki Freiherr von Kochtig, und Hans Buchta; in Sagan: 
Wenzel von Zeblig und Philipp Unruh; in Münfterberg: Nis 
Mas von Burghaus und Achatius Näfe von Buchelsdorf; in 
Breölau, wo der Magiftrat die Dauptmannfchaft inne hatte, 
Adam von Dobſchuͤtz auf Silmenau, Ernſt Sruttfchreiber von 
Zopkendorf auf Stabelwig, und Ehriftoph Henfcher, Syndikus 
und oberfter Landfchreiber. 2 
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wegen bed Verkaufes der geiftlichen Güter, die fie zum 
Theil ihrem Gemwiffen entgegen achten konnten, und 
deren einige, wie bie wegen ber Landes⸗ und Stadt: 
Amter, jedenfalld zu ihrem äußerſten Nachtheile ges 
ftelt waren, jeßt und zu Fünftigen Zeiten flandhaft, 
feft und unverbrüchlich zu halten, fich darin durch kei⸗ 
nen Menfchen, hohen und niedern Standes, durch 
feine Gnade noch Ungnade, Freundfchaft noch Feind⸗ 
ſchaft, Geſchenk noch Vertröſtung, durch Feine Trak⸗ 
tate, Abſolution von dem Eide, geiſtliche Conſtitution 
oder Concilien-Decret de haereticis non servanda fide 
abwenden laſſen zu wollen. *) Den letztern Zuſatz 
hatte die bei den Proteſtanten herrſchende Meinung 
erzeugt, daß es für die Katholiſchen kirchlicher Abſolu⸗ 
tionen, geiſtlicher Conſtitutionen und Concilien⸗Decrete 
bedürfe, um ſich von erzwungenen Verpflichtungen für 
entbunden zu halten, während ſie ſich ſelbſt von ihren, 
auch eidlich eingegangenen Verpflichtungen nach Grund⸗ 
ſätzen des natürlichen Rechtes entbanden. **) 


*) Das, für die Katholiſchen beſonders gefaßte Formular iſt dem 
amtlichen, vor mir liegenden Abdrucke des Landtagsſchluſſes und 
Berichtes uͤber die ganze Handlung beigefügt. 

+) Die wohl noch jest zumeilen gedankenlos aus: und nachgeſpro⸗ 

hene Anklage, daß die Fatholifche Kirche von Verpflichtungen 

losfprechen koͤnne, vergißt, daß bie Praxis des Staatsrechtes 
ohne Weiteres von geziwungenen Eiben entbindet, und daß auch 
das Preußifche Landrecht (Th. I. Zit, IV. 85 31 u, f.) Willens⸗ 
erklaͤrungen, ohne Ruͤckſicht auf deren Form, zu welchen Je⸗ 
mand durch phyſiſche Gewalt, oder durch Bedrohungen des Le⸗ 
bens, der Geſundheit, der Freiheit und der Ehre, genoͤthigt 
wird, fuͤr unkraͤftig erklaͤrt, in den Faͤllen aber, wo Drohun⸗ 
gen nicht unmittelbar Leben, Geſundheit, Freiheit und Ehre 
betroffen haben, die Frage, ob die Willenserklaͤrung dennoch fuͤr 
gezwungen j erachten ſey, dem Richter zur Beurtheilung ſtellt. 


⁊ 
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Der Fürſtbiſchof, Erzherzog Karl, hatte ſich, nach⸗ 
bem fein Schreiben an den Oberlandeshauptmann Feis 
nen Eingang gefunden, zu feinem Schwager, dem 
Könige von Polen, nad Warſchau geflüchtet. *) Das 
Domkapitel befand fich dafür in deſto größerer Verle⸗ 
genheit. Zuerſt verfuchte dafjelbe, durch die aufrich- 
tige Erklärung derfelben, in einer an ben Oberlandes⸗ 
hauptmann gerichteten Vorſtellung vom 1flen October, 
den bedenklichen Eid von fich abzulehnen. „Da ber 
Artikel der Conföderationd=Acte fo viele (hundert an 
ber Zahl) und wichtige, die Zeit dagegen zur Eides- 
leiftung fo urplößlich, daß fie fich nicht nothhürftig in 
ber Sache Inhalt erfehen, gefchweige erwägen könn⸗ 
ten, und gleichwohl die Ehrbarkeit felbft von jedem 
hriftlichen Gemüthe Ablenkung von einem Gewiſſens⸗ 
pfande fordere, fo fee das Kapitel fein Vertrauen in 
den Herzog, beffen Eifer für die Rechte und Priviles 
gien jedes Standes und für den Zufammenhang jedes 
Hauptes mit dem ihm untergeordneten Körper Jeder⸗ 
mann bekannt, und dem ed unverborgen fey, wie das 
Kapitel durch Privilegien und Eidespflicht an den Bits 
fhof, als an fein Haupt, gewiefen, und ohne denſel⸗ 
ben nichts Fräftig fchließen und thun könne, daß der: 
felbe ihnen feinen Meineid zumuthen werde, und bäten 
demnach auf bad beweglichfte, fie nicht zu übereilen, 
fondern ihnen zu vergönnen, ihre Schuldigfeit hier: 
über an ihren Herrn und Bifchof gelangen zu laſſen.“ 


Es kommt alfo überall weder auf das An fih der Willenss 
erflärung, noch auf deren Form, fonbern lediglich) darauf an, 
ob der Wille für frei ober gezwungen, und nad) weldyen Grund: 
fügen der Gegenftand der Aeußerung deſſelben für erlaubt oder 
unerlaubt gehalten wird, 


*) Bukiſch a, a, O. IV, c. 10. membr. 1. 





398, 


In gleicher Art baten bie Übrigen Aebte, Aebtiffinnen, 
Prioren und Magifter der andern geifllichen Stifter; *) 
Aber dad Einzige, was fie erlangten, war ein Auf⸗ 
fchub bis zum 22ften October. *) Am Borabende 
dieſes Tages bat dad Kapitel, da ber Beſcheid bes 
Bifchofs noch nicht eingegangen fey, auch nicht ein= 
gegangen feyn Fönne, nochmals um eine Friſt von 
wenigen Tagen. , Diefelbe wurde aber verweigert, 
worauf, am 22ften, die neun Kapitularen, von dem 
Domdechant Nikolaus Troilo von Leß, Kämmerer und 
Geheimenrathe des Bifchofs, geführt, nebfl den Aeb⸗ 
ten und Bevollmächtigten der übrigen Geftifte, auf 
dem Rathhauſe vor den Defenforen ſich ſtellten. Es 
fheint, daß die letztern biefe Wilfährigkeit nicht ers 
"wartet hatten, und dad Gegentheil lieber gefehen hät= 
ten. Denn dies hätte fie des läſtigen Verhältniffes 
auf einmal enthoben, zumal, trotz aller genommenen 
Vorſichtsmaaßregeln, ihnen doch bie Ueberzeugung bei⸗ 
wohnte, daß die Gezwungenen an ihren Eid ſich nicht 
gebunden halten würden. ***) Daher wurbe den Ka- 


*) Bukiſch a a. ©, memhr.2. 

**) In dem Befcheide, d. d. Brieg den Sten October 1619, bieß 
ed: „Wiewohl die HH. Fuͤrſten und Stände Augsburgifcher 
Gonfeffion ſich nicht verfehen gehabt, daß ſich die ganze katho⸗ 
Yifche Geiftlichkeit in Breslau gleihfam conjungiren , ſchriftliche 
Entſchuldigung einwenden, Dilation begehren, und in dieſem 
Allen ſie des perſoͤnlichen Acceſſes und weiterer ihres Gemuͤths 
und Meinung Anhören nicht wuͤrdigen werde ꝛc.“ 

“+, In einem, in ben mir vorliegenden Abdruck diefer Verbands 
lungen eingelegten: Kurzen Difcurfe, was von der Papiften 
Schwoͤren, dadurch fie fih neulich den Evangelifchen in den 
unirten Landen obligat gemacht, zu halten fey, 1620, ohne 

Druckort, — wirb aus vier Gründen dargethan, daß bie Pa- 
piften ben Eid, ber gegen ihr Gewiflen und gegen ihre anders 
weit eingegangenen Verpflichtungen fey, gar nicht ſchwoͤren 
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pitularen eröffnet: „Der Eid, ben fie zu leiften hät⸗ 
ten, müffe.nicht blos mit dem Munde, fondern auch 
mit dem Herzen gefchehben. Im Fall fie nun in ihrem 
Gewiſſen dies nicht für verantwortlich ober für thun⸗ 
lich befinden, fondern ihn wider die Pietät und ihr 
Gewiſſen halten follten, fo fey den Fürften und Stäns 
ben damit nichtd gedient, begehrten ihnen auch folchen, 
ald dur welchen Gott im Himmel vergeblich zum 


dürften, ihn alfo nur unter dem Vorbehalt, ihn nicht zu Hals 
ten, ſchwoͤren koͤnnten. „Was können ſich alfo doch die Schafe 
zu ben Wölfen, bie Ehriften zu den Wiberchriften verfehen? 
Sie haben nur geichworen, bie großen Büter, Ehren und Titel 
zu erhalten. Sollten ihnen aber, wie denn in Mähren gefches 


ben, die Güter confifeirt, die großen Roffe ausgefpannt, bie - 


fürftliche Pracht niedergelegt werden, und follten fie nicht mehr 
gnädige Herren heißen, fo würbe man wohl fehen, wie fie bet 
den Evangelifchen halten würden. Gleichwie alfo den loͤblichen 
Kur: und andern Fürften im Reid, zu ewigem Ruhm gelanget, 
daß fie fih vor Zeiten von den antichriftiihen Gögendienern, fo 
bei ihnen angefeffen waren, gänzlich abgefondert, ihre Lande 
von ihnen gefäubert, und an ihre Statt chriftliche Schulen anges 
richtet haben, barin gelehrte Leute unterbalten und in alle 


Stände nüslihe Organa erzogen werben, wie aud an ben 


Herren Ständen in Mähren ruͤhmlich ift, daß fie wiber bie 
Paͤpſtiſchen Ordensleute in ihrem Lande bergleihen chriftlichen 
Eifer gebraucht haben; alfo würde es den andern evangelifchen 
DObrigkeiten in den unirten Landen ewiges Lob für Bott und 
der ganzen Ehriftenheit bringen, wenn fie ber anticheiftifchen 
Glerifey nicht weiter Gunſt erzeigten, und zur Schmach Gottes 
und feines Chriſti öffentliche Abgdtterei treiben ließen, fondern 
ihre Güter, ben befimmerten Landen zum Beſten, einzögen, 
Kriftliche Schulen anrichteten, den Orbensleuten Unterhalt mache 
ten, daneben Verordnung thäten, baß fie mit Pſalmen und 
andern hriftlihen Liedern und Gebeten ben Gottesbienft ohne 
abgöttifhe Ceremonien verrichten und Evangeliſche Predigten 
hören müßten, ob fie durch Sottes Gnabe zur Erfenntniß der 
Wahrheit gebracht werben möchten, ” 
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Zeugen angerufen werben wärbe, nicht anzumuthen. 
Sie follten alfo dies nochmald wohl bedenken, damit 
fie Webereilung und Zwang nicht vorzumenden haben 
möchten, und fi von Fürften und Ständen billigen 
Schutzes zu getröften haben, nad) demjenigen, was in 
den Confüderationd=Artifeln für folchen Kal verfehen 
worden fey.” Dieſe Beflimmung lautete, im 48ften 
Artikel der Acte, daß die Conföberation wider diejeni⸗ 
gen Fatholifchen Stände und Stifte, die fih zur Hal- 
tung der Majeftätöbriefe und Religions: Eonceffionen 
in der vorgefchriebenen Form des Eides nicht würden. 
verfiehen wollen, gebracht werde, .diefelben alfo als 
Feinde und Widerfacher behandeln fole. Das Kapitel 
ging aber auf diefe ihm geflellte Auskunft nicht ein, 
fondern erklärte, nachdem es fich abfeit über die ihm 
vorgelegte Eidesformel eine Wiertelftunde berathen, 
durch den Archidiafonus Hartmann von Königsheim: 
„Da bie Herren Fürften und Stände es für nöthig 
srachteten, die Gonföberation von beiden Theilen mit 
einem Förperlichen Eide beftätigen zu laffen, und der 
Zweck fein anderer fey, als zwifchen beiden Religions: 
verwandten gutes Vertrauen zu erhalten, alles Miß—⸗ 
trauen bei Seite zu feßen, und Friede und Einigkeit 
zu ftiften; fo hätte ein Seder von ihnen befunden, 
daß fie folhen Eid mit gutem Gewiffen thun, benfels 
ben auch gar wohl verantworten könnten.” Demnach 
fhworen fie, und nach ihnen die Aebte und Bevolls 
mächtigten der Stifter und Klöfter, in der verlangten 
Weiſe. *) 

Der Zürftbifchof hatte in Warfchau den Bericht 
des Domkapitels zugleich mit der Nachricht empfangen, 
9 Bukiſch in den Neligionds Acten IV. c. 13. und bereits anges 

führter amtlicher Abdrud von 1619, 
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daß feine Hauptſtadt Neiffe mit einem Fähnlein flän- 
bifcher Truppen befegt worden ſey. Wie fein Befcheid 
an dad Domkapitel gelautet haben mag, ift aus den, 
hier vorliegenden Acten nücht zu erfehen. Den Herzog 
Sohann Chriftian aber erfuchte er, in einem Schreiben 
vom 17ten October, in welchem er fein Befremden 
über den, ohne Zheilnahme Fürftbifchöflicher Abgeord⸗ 
neten gemachten Landesſchluß, und über die unnöthige 
Befegung von Neiffe äußerte, ihn mit Zumuthungen 
an fein Kapitel zu verfchonen, und ihm, ald dem ers 
ften und bei dem Lande treu haltenden Stande, in 
feiner Abwefenheit feinen Eingriff, von Amts⸗ und Bil: 
ligfeitöwegen, widerfahren zu laffen. *) In einem 
gleichzeitigen Schreiben (vom 18ten Detober) mahnte 
König Siegmund von Polen bie Fürſten und Stände 
von den gegen das Bisthum eingefchrittenen und weis 
ter beabfichtigten Maaßregeln ab, und brachte babei in 
Erinnerung, daß dad Breslauifche Domftift von feinen 
Vorfahren errichtet und dotirt fey, und daß ihm, nad) 
ben Verträgen, bad Recht und die Pflicht der Bes 
ſchützung zuftehe, wenn er auch unberührt laffen wolle, 
um in diefen unruhigen Zeiten nicht zu mehrerm Streit 
Anlaß zu geben, daß das Breslauifche Bisthum eigents 
lich unter dem Erzbistbum Gneſen ftehe, und was ber 
Tochter begegne, gewiß auch die Mutter mit angehe. 
An den Herzog Johann Ehriftian erließ der König noch 
ein befonderes Schreiben gleiches Sinned und ähnlicher 
Saffung. **) Dieſer antwortete, wie dem Bifchofe für 
. feine Perfon, unfehlbar auch dem Könige, ***) unter 


*) Bukiſch a. a. O. c. 12. 2%. 


+) Beide Schreiben, in Lateinifcher Sprache, ſtehen bei Bukiſch 
a. a. O. c. 14. m. 2. 


et) Ein Schreiben an den letztern iſt jedoch nicht bei den Acten. 
‚VI 8b, | 26 
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Acte allen Ständen ohne Unterfchied, alfo aud den 
Mitgliedern des für die Chriftenheit gegen den Erb» 
feind fleeitenden Maltefer-Drdend, zugefichert hätten, 
auch die Erwägung geltend, daß durch ein ſolches Ver⸗ 
fahren dem Ritterſtande alle Mittel verfchnitten werden 
würden, durch welche öfters ein armes Gefchlecht wie 
ber aufkommen könne, „Es gereiche hohen Potentaten 
feloft zu merklicher Verkleinerung und Abbruch ihrer 
Autorität, wenn fie die Conditiones des Nitterftandes 
fhwächen wollten, indem fie durch anfehnliche, wohl: 
vermögende Rittersleute viel mehr, ald burch verdor: 
bene ihre Imperia erhalten, ausbreiten, und ihre Adlers⸗ 
flügel fürträglih in die Höhe ſchwingen könnten.“ 
Auch der Commendator Ladislaus von Zettliß zu Strie: 
gau fehrieb in gleihem Sinne an den Herzog. Es 
erfolgte aber, im Januar 1620, der Befcheid, daß, da 
die Zürften und Stände die Adminiftration der Com: 
mende verfügt, und bei ihrer legten Verſammlung be: 
fchloffen hätten, diefelbe für immer, in Gemäßheit der 
erften $undation, zur Landesvertheidigung zu verwen- 
den, wohlgemeldeter Herr Zettliß fich hierinnen felbft 
zu weifen wiflen werde, *) Um bei Bertheilung diefer 
Beute nicht zu fpät zu kommen, eilte der Magiftrat 
zu Bredlau, dem K. Ferdinand I. im Jahre 1530, zur 
Zeit einer großen Geldnoth, die Güter der Gommende 
Corporis Chrifti mit der am Schweibniger Thore ge: 
legenen Kirche, gegen eine Summe von 20764 Gul: 
den Ungerfch verpfändet hatte, mit dem Antrage auf 
völlige Ueberlaffung diefes Pfandflüdes, welche Die Com⸗ 
menbatoren bisher, unter Berufung auf die nicht zu 
erlangende Cinwilligung bes Großmeifterd in Malta, 
ungeachtet vieler, deshalb mit Faiferlichen Commiſſarien 


*) Bukiſch a. a. O. IV. c. 16. membr. 1. 
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gepflogener Verhandlungen, verweigert hatten. „Da ber 


Magiftrat diefe Commende neun und achtzig Jahre ges 
halten, die zwo Kirchen auf dem Lande mit evangelis 


fchen Kirchbienern beftellt, die Kirche am Thore aber, 


um bedenklicher Urfachen willen, ohne Uebung des Got; 
te3dienftes öde und wüſte geftanden, auch zu beforgen, 
wenn man fie länger alfo ſtehen laſſen follte, daß das 
Gebäude gar einfallen möchte, die Conföderation aber 
zulaffe, daß die jebt verlaßnen und öde ftehenden Stif⸗ 
ter, Kirchen und Klöfter, mit ihrem Zubehör, theild zu 
Schulen und anderm Gottesdienftle ber Evangelifchen 
angerichtet werden möchten, fo bitte er den Herzog, 
in Berathung zu ziehen, und fördern zu helfen, wie 
der Magiftrat zur erblichen Poffellion der ganzen Com⸗ 
mende, zum Beften der Stadt und des ganzen Landes, 
gelangen möge.” *) Es wurde befchloffen, diefem An⸗ 
trage des Magiftrats, in welchem zugleich eine Forde⸗ 
rung von 4148 Gulden Meliorationdfpefen enthalten 
war, zu willfahren, und zu biefem Behufe die unter 
dem Kaifer Matthias angefangene commijfarifche Ver: 
handlung wieder aufzunehmen. 

Auch der Magiftrat von Schweidnig war eingekom⸗ 
men, Das dafige Stift zum h. Kreuz, beflen Prior, 
um die Conföderations⸗Acte nicht befchwören zu bürfen, 
entwichen war, der Stadt zu überlafien. Der Ober: 
landeshauptmann, Herzog Chriftian, fand diefes Gefuch 
unbedenklich, rüdfichtlich der Kirche, da der Maägiftrat 
diefelbe ohnehin ſchon für die evangelifche Religion in 
Beichlag genommen habe. Der Kirchenfchmud und das 
Vorwerk aber follte verkauft, und dafür das Geld zur 
Defenfion verwandt werben. **) 


*) Bulifh a. a. DO. membr. 4, 
«") Shen bafelbfi, memhr. 5, 
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Eben fo beſchied er, unter dem 15ten Januar 
1620, den Landeshauptmann von Jauer, auf die- An⸗ 
frage, wie er fich rüdfichtlich der evangelifchen Ein= 
wohner in ben Striegauifchen Commendedörfern Gör⸗ 
feifen und Neudorf zu verhalten habe, welche bie ih⸗ 
nen ertheilte Erlaubniß zur freien Religionsübung das 
hin erweitert, fich, wider das Verbot der Herrfchaft 
und des Amtes, ber Fatholifchen Kirche zu bemächtigen 
und einen Prediger einzufegen: „Da die Gvangelifchen 
dafelbft in großer Menge und an die 3000 Perfonen 
ſtark, ſo follten fie befugt feyn, fich, zur Ausübung 
ihrer Religion, der Kirche in Görfeifen neben den Kas 
tholiſchen abwechfelnd zu bedienen.” Dagegen getraute 
fich der Herzog nicht, daffelbe rüdfichtlicy der bifchöflichen _ 
Städte Neiffe, Ziegenhals und Canth zu verfügen, obs 
wohl ihn bie evangelifhen Einwohner mit ihren Vor: 
ftelungen wahrhaft beſtürmten. „Mitten in der did 
ften Sinfterniß babe ſich Gott die Gliedmaßen feiner 
Gemeinde erhalten, und wie fehr diefelben geängftigt 
und zur Abgötterei getrieben worben, fo hätten fie 
dennoch ihre Knie vor bem Abgott Baal ungebeugt 
gelaffen. Sie, die ſolche Verfolgung, wie die Kinder. 
Sfeael in Aegypten, gelitten, wollten nun nicht fchlech- 
ter ſeyn, als die andern, und ben theuren Schaß bes 
reinen Wortes Gottes, wie ed in den prophetifchen 
und apoftolifchen Schriften verfaßt fey, fich eben fo 
angelegen feyn laffen. Einen orbentlichen Pfarrer 
wollten fie auf ihre Koften berufen, auch Kirchen: und 

-Schuldiener beftelen. Da fie nun zu arm feyen, fich 
- eine eigene Kirche zu bauen, bäten fie um Erlaubniß, 
ohne Verhinderung ber Katholifchen, unterdeß ihren 
Gottesdienft in der Pfarrkirche zu üben, das Gotteö> 
worf rein und lauter zu hören, und die heiligen Sa: 
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eramente nach der Einfeßung Chrifti zu empfangen, 
der fie zur Zeit noch sub utraque bei den Katholifchen 
fi) gebrauchen müßten.” *) Aus diefer »Vorftellung 
der Ziegenhalfer erhellt, daß die vom Papfte Pius V., 
nach dem Schluffe des Concils zu Trident, durch das 
Breve vom 16ten April 1564, den Deutfchen Bifchds 
fen ertheilte Erlaubniß, die Communion unter beiden 
GSeftalten reichen zu laffen, im Breslauiſchen Bisthums⸗ 
fprengel noch im Gange war, und daß nicht alle far 
tholifche Geiftlichen an die Bedingungen fi banden, 
welche bei Reihung bed Kelched beobachtet werden 
folten. **) Die für Görfeifen erlaßne Verfügung des 
Herzogs wurde aber nachher von dem Fürftentage auch 
bei allen andern Orten mit Einwohnern gemifchter 
Gonfeffion, wo die Evangelifchen Feine ‚eigene Kicche 
hatten, in Anwendung gebracht. ***) 

Nächſt dem Kirchenwefen war eine Hauptforge des 
Dberlandeshauptmanns, ben Zürften von Lichtenftein 
und den Burggrafen von Dohna zur Ableiftung des 
Gonföderationd = Eided zu bringen. Der erftere aber 
antwortete auf die wiederholte Vorladung (unter dem 

-  :Z4ften Februar 1620 aus Wien), dag Gichtkrankheit 
ihn feit eilf Wochen ans Lager gefeffelt halte, und der 
andre reichte mit feiner Entfehuldigung, daß er den 
Kurfürften von Sachſen auf einer Reife begleiten müffe, 


*) Bukiſch a. a. ©. c. 17. m. 8. 

*9 Siehe Band IV. ©, 262. 

**) Die beffallfigen, für Canth, Ziegenhals, Deutſch⸗Raſſelwitz, 
Oppeln, Ratibor, Sprottau und Sagan faft gleichlautenden 
Verfügungen, vom 2often März 1620, ftehen bei Bukiſch 
0.0 O. IV. c.1.m.1—8. Den Evangelifchen in Neiffe 
wurde etwas fpäter eine Batholifche Kirche, Maria ad Rosas, 
nebft der Stadt⸗Taberne, zum Gottesdienſt überlaffen. 


— 
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ein an ben Herzog gerichteted Verwendungs ſchreiben 
bed Kurfürften ein, in welchem ber lebtere bie Schuld, 
daß Dohna fi noch nicht geftellt habe, auf fich und 
feine vorfeyende Reife nahm. Es mar died Die Reife 
nach Mühlhaufen, wo bie fo verderblichen Beſchlüſſe 
gegen bie Böhmiſche Eonföderation gefaßt wurden, von 
denen auch die Schlefier bald nachher zu hören befamen. 
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Dreißigfted Kapitel, 


Dies war ber Stand ber Dinge in Schleflen, als 
K. Zriedrih, im Februar 1620, zur Empfangnahme 
der Huldigung, zuerft nah Mähren, dann nach Schle: 
fien zog. Bei Diefer Gelegenheit wurden große Sum⸗ 
men verſchwendet, *) zu benen der Fümmerliche Betrag 


*) Die Aufzüge und fonftigen Huldigungsfeierlichkeiten find in 
Pol's Breslauifhen Jahrbuͤchern (herausgegeben von Buͤſching), 
Th. 5 S. 180—202, weitläuftig befchrieben. Das Domkapitel 
und die Fatholifchen Prälsten und Aebte leifteten dem Könige 
den Huldigungseib Eniend, auf offenem Marlte, vor der Wohs 
nung bed Königs, über deren Hausthüre eine violbraune Sammt: 
decke ausgehängt, und dazu ein Sammtpolfter ans Fenfter ges 
legt warb, An dieſes trat Friedrich mit entblößtem Haupte, 
unb fahe heraus, fo lange die Huldigung währte. An dem 
nächften Benfter ſtand der Erbmarfchall mit bloßem Schwerbte, 
an den andern Fenftern bie Fuͤrſten, die Tags vorher in bem 
Saale der Burg gefchiworen hatten, Nach den Kapitularen 
und SPrälaten leiftete die Würgerfchaft der. Städte Breslau, 
Ramslau und Neumarkt fiehend ben Eid, Als der König 
nachher die Stadt in Augenſchein nahm, fuhe er aud zur 
Domlirche, wo bie Geiſtlichkeit, die ihn nicht erwartet hatte, 
eilig zufammen geholt ward, umd der Kanonikus Gebauer ihn 
in einer Lateinifhen Anrede um feinen Schug für die Kirche 
bat. Friedrich erwiederte: Aedes vestras more solito re- 
gio invisere cupio; Privilegia confirmabo; confirmata 
habetote; modo sitis fideles., Beachtungswerth iſt, wag 
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berjenigen Lanbeseinfünfte, bie dem Könige zugingen, 
in großem Mißverhältniß fland. Woher follten aud, 
nad) der damaligen Landesverfaffung, Fönigliche Einnah⸗ 
men fommen? Was an Domainen in ben (föniglichen) 
Erbfürftenthümern jemald vorhanden gewefen, war von 
den vorigen Landesherren Tängft veräußert; ber Ertrag 
der andern Kammergefälle aus den NRegalien und Straf: 
geldern reichte Faum hin, die Verwaltungsfoften zu 
beden; eine Abgabe vom Bier, welche feit mehreren 
Jahren ald Zafelgeld an die Faiferliche Kammer abge: 
führt worden war, haften bie Stände, feit dem Tode 
bed Matthias, zum Defenfionswerk verwendet, *) Den 
SHauptertrag ded Landes gewährte der Steuerbetrag, 
welchen die Stände auf den Fürftentagen ald Türken⸗ 


Friedrich Luck, reformirter Hofprebiger des legten Fürften von 

Brieg, in feiner Schleftfchen Chronik I. S. 505. erzählt, daß 

am Zage der Ankunft biefes Königs in der frohlockenden Stadt 

in ber Kirche zu St. Elifabet das 2ifte Kapitel des Propheten 

Ezechiel gelefen worden fen, deſſen 26fter u. 27fter Vers Lauten: 

&o ſpricht der Herr Herr: Thue weg den Hut und hebe ab 

die Krone. Denn ed wird weder ber Hut noch die Krone blei- 

ben, ſondern ber fich erhöhet hat, fol geniebriget werben, und 

“ der fi geniedriget hat, fol erhöhet werben. Sc, wii bie 

Krone zu Nichte, zu Nichte machen, bis ber komme, ber fie 

haben fol, dem will idy fie geben, Diefe Verſe follten, ber 

Abficht nad, dem Kaifer Ferdinand gelten; als fie nachher den 

König Friedrih trafen, fehlte es nicht an Solchen, welche in 

denfelben eine Warnungsftimme erfannten, welche hätte beach⸗ 

tet werben follen, Lucaͤ erzählt die Sache, nad) feinem Stand: 

punkte, um der ungereimten Deutung willen. — Webrigend 

ift der ganze Prophet Ezechiel reich an dergleichen fehneidenden, 

aber auch zweiſchneidigen Stellen, die jede Partei in ihrem 

Sinne auslegte. 

Sie betrug 5 Groſchen zu 14 Heller für die Zonne, wovon bie 

Staͤnde den 5ten für das Land zurück behalten durften, Nun⸗ 
mehr behielten fie bad Ganze. 


* 


— 
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hülfe (unter Rudolf gewöhnlich ſiebzigtauſend Reichs⸗ 
thaler jährlich, in zwei Terminen zahlbar) auf ein oder 
mehrere Jahre bewilligten. Um dieſe regelmäßig wie⸗ 
derkehrende Zahlung aufzubringen, fielen die Stände 
allmählig darauf, den Nutzungswerth aller Güter und 
Berechtigungen im Lande zu veranſchlagen und mit 
Abgabe: Procenten zu belegen, deren Betrag durch bie 
Steuerämter der Fürftenthümer bei dem fländifchen 
Hauptfteueramte in Breslau zufammenfloß, *) Aus 
deſſen Caſſen wurde an den Landesherrn die jedesma⸗ 
lige Bewilligung gezahlt; jedoch fchwebte über dem 
Verbältniffe diefer Zahlungen zu dem wirklichen Er: 
trage der dem Lande aufgelegten Schakung ein geheim: 
nißvolles Dunkel, in welchem fchon König Ferdinand, 

durch wiederholte Befehle, daß die SteuersRechnungen 
in Gegenwart dreier Kammerräthe abgenommen werden 


ſollten, Licht zu gewinnen verfucht hatte. Wenn aber 


biefe Einrichtung den Häuptern oder Führern ber ftäns 
difchen Körperfchaft die Geldkräfte des Landes in bie 
Hand gab, fo wurde der Oberhauptmann vollends da⸗ 
durch zum wahren Heren bed Landes, daß die Verfaf: 
fung ihm, dem Lebenslänglichen Präfidenten der Stände, 
zugleich die lebenslängliche Vertretung der landesherr⸗ 
lichen Gewalt in Juſtiz- und Polizeifachen verlieh, 
Hiernah war Herzog Sohann Chriftian von Brieg, 
ald Befißer eines eigenen Fürftenthbums von 52 Qua: 
drafmeilen Größe, in welchem beträchtliche Domainen 
fi) befanden, reicher, und, als Oberhauptmann über 
ein Land von 800 Gevierfmeilen, mächtiger, als ber 


*) Die Grunbfäge des Anfihlagverfahrens, auf welchen das heu⸗ 

. tige Katafler oder Schagungsverzeichniß (capitationis regi- 

strum) beruht, find jedoch erft fpäter, im zweiten Sahrzehend 
des achtzehnten Sahrhunderts, feftgeftellt worden: 
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bebauernswerthbe Wahlkonig, dem überall Ehrenpforten 
erbaut, lange Prunfreden gehalten und Huldigungseide 
geleiftet, nirgends aber Machtmittel gewährt wurben. 
Diefed Verhältniß macht es aber auch leicht begreiflich, 
“ warum bie Fürften und Stände gegen einen Fräftigen 
Regentencharakter, wie fie in Ferdinand Fannten, fo 
Vieles einzuwenden hatten, und fo gern, ober boch fo 
fehnell darauf eingingen, anſtatt des Erfahrenen, ber 
fi) ſchon als ihren Erbherrn anzufehen für berechtigt 
halten konnte, einem jungen, kaum mündig gemorbe: 
nen Fürften aus der Kerne, ber fich ald Gefchöpf ihrer 
Gunſt zu betrachten hatte, mit dem Namen ihres Ge: 
bieterd zu begrüßen. Doch fehlte es weder Sriedrichen 
felbft, und noch weniger feinen Miniftern, an der Ein: 
fiht, daß er, nach dieſer Landeöverfaffung, eigentlich 
nichts, als leere Zitel, mit ber Pflicht, fein eigenes 
Geld auf Behauptung derfelben zu verwenden, über: 
kommen hatte. Zwar hatte der im Frühjahre 1619 
gehaltene Fürftentag ein Schlefifhes Defenfionswerf 
angeorbnet, nach weldhem bie Fürften, Stände und 
Städte in ihren Gebieten die wehrhafte Mannſchaft 
verzeichnen, und zu beflimmten Zeiten auf Mufterplägen 
verfammeln, die Koflen der Bewaffnung und Unter 
haltung aber im Wege einer beſonders hierzu angeleg- 
ten Schagung aufbringen ſollten; *) doch war für bie 


*) Oberamtös Patent, das neue Defenfionswerk und die angelegte 
Mufterung in Ober: und Nieberfchlefien betreffend zc. Gedrudt 
zu Breslau durd) George Baumann, 1619, 4to. Der Anfat 

“der Geldbeiträge forderte von einem Fürften 100 Rthlr., von 
einem Breiheren, ber ein Stand, 20 Rthlr., von einem, der 
kein Stand, 2 Floren, von einem Prälaten 10 Rthlr., von 
einem Abligen auf dem Land 1 Floren, von einem vornehmen 
Bürger 1 Nthlr,, von einen angefeßnen Juden 1 Rthlr., von 
einem Bauer 1 Rthlr., von einem Amtmann 1 Rthir. % 


s 


415 


Ausführung noch wenig gethban, und felbft wenn bies 
felbe zu Stande gebracht ward, lag diefe Defenfion 
außer der Verfügung des Königs, und ohne den Zweck 
eines gemeinfchaftlichen Zuſammenwirkens zur Verfol⸗ 
gung eines ordentlichen Kriegsplaned war kaum auf 
diefelbe zu rechnen. Dazu bedurfte ed hauptfächlich 
Geld, um, nach der damaligen Kriegseinrichtung, bie 
Oberſten in den Stand zu feßen,, Söldner zu werben 
und Geſchütze mit Kriegsvorräthen anzufchaffen. 

Um die Stände zur fchleunigen Faſſung des Haupts- 
befchluffes, in Betreff einer bedeutenden Steuerbewils 
ligung, anzutreiben, ftellte ihnen Friebrih, in dem 
Eingange zu feinen Propofitionen, die Gefahren vor 
Augen, mit welchen die Rüſtungen bed Kaiferd und 
feiner Bundeögenoffen das Böhmifche Eonföderationds 
wert und ben darauf gegründeten Königäthron bebrohs 
ten. Diefe Schilderung fchien um fo eher ihren Zweck 
erreichen zu müflen, als während der Huldigungsfeier 
die Nachricht einging, daß ein Haufe der damals mit 
dem Namen: Kofaden, bezeichneten Kriegövölfer, deren 
Berfammlung an der Gränze längft Beforgniffe einge 
flößt hatte, im Oberfchlefien durchgebrochen ſey, und 
feine Richtung durch Mähren nad) Defterreich nehme, 
ohne Zweifel auf Betrieb des in Warfchau befindlichen 
Kürftbifhofs, um dem bedrängten Kaifer gegen Die 
widerfpenfligen, der Böhmifchen Conföderation angehö⸗ 
rigen Stände ob und unter ber End wenigflens einige 
Hülfe zu fenden. 

Es ließ fich leicht beurtheilen, daß es bei dem 


Doch hieß es, dieſe Gollecte werde Niemanden, er fey glei 
fo arm und unvermögend er wolle, zu einiger Befchiwer gereis 
hen, indem ſonſt dergleichen in viele Wege überflüffiger, zu 
faft liederlihen und nichtigen Sachen, angewendet werbe, 
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Einbruche eines einzigen Haufend fein Bewerben nicht 
behalten werde. Die Schlefier fonnten aber von ber 
alten, zur andern Natur gewordenen Gewohnheit des 
Klagend nicht laſſen. Anftatt zur dringend nöthigen 
Hauptfache zu fchreiten, rüdten fie mit ihren alten 
Landeöbefchwerben auf den armen, an benfelben ganz 
unfchuldigen Pfalzgrafen ein, und festen ihm, in einem 
mweitläuftigen Vortrage, auseinander, weld, großes Un: 
recht dem Lande Schlefien von dem Herzoge und "den 
Ständen bed Fürftenthbums Troppau wiberfahre, welche 
zu Mähren gehören wollten, um nicht mit den Schle 
fiern zu, fteuern, und wie der Kurfürft von Branden- 
burg für das zu Schlefien gehörige Fürſtenthum Croſſen, 
obwohl er ſich einen Herzog in Schlefien fchreibe, zur 
Schlefifhen Steuer nicht beitragen wolle, fondern auf 
die deßfallfigen Auffordberungen erwiebere, daß er nichts 
gebe, da feine Vorfahren niemald Etwas gegeben. Aud) 
thue diefer Nachbar dem Landesverkehr auf der Der, 
durch dad der Stadt Frankfurt verliehene Stapelrecht, 
Schaden. Begreiflicher Weife Eonnten die Föniglichen 
Commiffarien hierüber nur auf die Zukunft vertröften. 
Bei den weitern Gröffnungen an die Stände ließen 
fie aber die merfwürdige Aeußerung fallen: „Es habe 
bei Seiner Majeftät viel Nachdenken erwedt, daß die 
geiftlichen Stifter und Klöfter von dem Patronatrechte, 
welches die vorigen Könige gehabt, fich gänzlich aus: 
gezogen, und faft in mehrere Freiheit, als fie jemald 
gewefen, gefeßt werben wollten; besgleihen auch 
bie Städte der Erbfürftentbümer; weshalb der 
König zu den Kürften und Ständen die Zuverficht hege, 
baß fie diefe Entziehung der Föniglihen Rechte in, Er: 
wägung nehmen und zu einem beffern Verſtande erläu: 
tern würden, um Seine Majeftät nicht geringer ald 


- 
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andere Könige feyn zu laſſen.“ Die Elug gerichtete 
und fein eingekleidete Klage des von den Ständen er: 
wählten Königs, über allzu große Freiheit der Städte, 
deren Abgeordnete ihn wählen geholfen, war wohl ein 
recht fchlagended Zeugniß, wie wenig bie abgefchaffte 
. Regierung den ihr gemachten Vorwurf verdiente, Daß 
fie die Landesfreiheit, — im damaligen Sinne die Frei: 
heit der Körperfchaften, — unterdrüdt, und anftatt der: 
felben einer Spaniſchen Servitut Bahn gebrochen habe, 
Niemand aber mochte fi) von diefer, gegen die Kreis 
beit der Stifter und der Städte gerichteten Aeußerung 
ftärker getroffen fühlen, ald der Rath ber Hauptftadt 
des Landes, der mitten in ber angeblichen Unterjochung 
zu einem Grade von bürgerlicher und Firchlicher. Unab⸗ 
hängigkeit von ber Landeöherrfchaft gelangt war, wels 
cher Faum noch einen Zuwachs bedurft oder vertragen 
hätte. Die fo eifrig proteflantifchen Stände wußten 
nun auf einmal die Sache der den Fatholifchen Stif: 
tern und Klöftern zufommenden Körperfchaftsrechte zu 
führen, mit welchen die ihrigen in eine Klaffe geftellt 
‚wurden, und mit welchen fie in der That diefelbe 
Grundlage, die aus Herfommen entflaudene Landes: 
verfaffung, gemein hatten. Und eigentlich traf der 
Vorwurf alle Theilhaber diefer Verfaſſung. Die Ant: 
wort ward auch Flüglih nach diefem Gefichtöpunfte 
gefaßt: „Die Fürften und Stände bitten Seine Ma- 
jeftät unterthänigft, mehr auf das Fundament, nämlich 
auf den statum publicum ‚und die Verfaffung des Lanz 
des, ald auf dad, was etwa vor dieſem die hochſchäd⸗ 
lichen Räthe zur Neuigkeit und Fovirung innerlicher 
Diffenfionen haben einführen wollen, gnädigft zu fehen, 
und keineswegs die Gedanken zu ſchöpfen, als ob die 
Fürſten und Stände Jemanden wider die Gebühr in 
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größere Freiheit fehen, ober Ihro Majeftät vorgehen: 
den Königen nicht gleich feyn laſſen wollten. ” 

Damals behielt es hierbei fein Bewenden: benn 
nicht der Pfälzifche Friedrich war beftimmt, an bie 
Spitze bed neuen, dem Alleinherrfcherthume günſtigen, 
Beitalterd zu treten, deſſen Strom die Hoheitsrechte 
und Steuerämter ber Fürften und Stände, fammt ben 
Privilegien und fonfligen Herrlichleiten der patrizifchen 
Stabtgebietiger, am Ende noch früher verfchlungen hat, 
als die geiftlichen Geftifte und Ritter-Commenden, auf 
welche jene ihn damals zu leiten gedachten. Und auch 
gegen bie Höhen des Alleinherrſcherthums haben feit- 
dem neue Verhängniſſe geflürmt, und aus der Kerne 
tönen Wogen, welche auch die Grundlagen ber menfch- 
lichen Gefellfehaft unterwühlen würden, wenn es nicht 
einen Stärferen gäbe, ber jede Weltentwidelung auf 
dem Punkte, wo fie dem Schranfenlofen fi nähert, 
‚in ihre, freilich oft durch Werbunfelungen gehende 
Kreisbahn zurüdführt, 

K. Friedrich wartete den Schluß bed Fürftentages 
nicht ab, fondern reifte bereitd am 6ten März ab, 
indem er Commiffarien hinterließ, bdenfelben entgegen 
zu nehmen, Zum Balet verehrte ihm der Magiftrat 
einen filbernen Pokal, in welchem ein Beutel mit Du⸗ 
Taten neuen Schlages, mit einem gefrönten Löwen, 
ber in ber rechten Pfote fünf Pfeile, ald Symbole der 
fünf conföderirten Länder, in ber andern das Fönig- 
liche Wappen hielt; *) aber der Fürſtentagsſchluß 
vom 10ten März lehnte, mit Bezugnahme auf die 
großen Koften der Landesdefenſion, die von dem Kb: 
nige gewünfchte Uebermweifung der Bierfteuer zu Tafel: 
geldern und die Uebernahme der Kammerfchulden ab, 


*) Pol's Breslauifche Jahrbuͤcher V. S. 202. 
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bot ihm für einen, gegen ben Kaiſer Matthias rück⸗ 
ftändig gebliebenen Steuerbetrag von 20000 Rthlr. 
eine Anweifung auf einen ‚Steuerreft gleicher Höhe 
bei dem Fürſtenthum Zefchen, der ſchon dem Kaifer 
Matthias cedirt, an biefen aber nicht gezahlt worden 
war, an Zahlungsflatt an, und bewilligte in ber 
Hauptfache eine Subfibie von vierzigtaufend Tha⸗— 
lern für das laufende Jahr, in quatemberlihen Raten 
von zehntaufend Zhalern, mit "einem Gefchenf von 
fehstaufend Thalern, in zwei Terminen, zu-Bar: 
tholomät und zu Weihnachten, zahlbar. *) Schwer: 
lich mochten hiermit bie Koſten der Huldigungsreiſe 
gedeckt ſeyn. Dagegen wurde die an die Stände ein: 
zuzahlende Steuer (außer ber Bierfteuer) auf 40 Zloren 
vom Zaufend ded Ertrags, und von jedem Scheffel 
Mehl 1 Groſchen beftimmt, und außerdem auf die Fürs 
ftenthümer und Standeöherrfchaften eine gezwungene 
Anleihe von 150000 Xhalern, (bei welcher auf jedes 
Fürſtenthum 9000 Thaler, auf jede der vier Standes: 
herrfchaften 3000 Thaler kamen), auf die Städte eine 
Anleihe von 22500 Xhalern, auf die gefftlichen Ges 
fifte eine Zahlung von 166600 Xhalern (bei welcher 
das Domkapitel mit 20000 Xhalern, der Abt zu Zeus 


*) Da die Stände zur Taufe des am 27ften December 1619 in 
Prag gebohreneh Prinzen Ruprecht, der fpäter in den Englis 
chen Bürgerkriegen als Feldherr Karls 1, einen Namen er: 

worben hat, eingeladen waren, und dem hierzu abgeorbneten 
Markgrafen Johann Georg von Jaͤgerndorf eine Summe von 
18000 Thalern, als Pathenpfennig, mitgaben, fo belief ſich 
der ganze Betrag der dem Könige gewährten Gelbfumme auf 
64000 Thaler, wobei an dem Betrage von 70000 Thalern, 
welchen bie vorigen Regenten in ber Regel erhalten hatten, 
ohngeachtet des Präfents und des yatgenpfennigß, noch 6000 
Thaler eripart wurden, 


vi. 8b, 27 
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bus mit 24000 Xhalern angezogen waren) ausges 
fchrieben. *) Außer dem nach Oberfchlefien zurüd: 
gezogenen Kriegsvolke, welches der Markgraf von Jä⸗ 
gerndorf das Jahr vorher den Böhmen zugeführt hatte, 
folten 1500 wohl gerüftete, hochdeutfche Reiter, 1000 
wohl armirte Musketiere, und 1000 andere hoch» 
beutfche Knechte mit gewöhnlicher Armatur, Musfeten 
und Pifen, geworben werden. Zu Muflerplägen für 
die Reiterei wurden die Städte Dttmachau und Ober: 
glogau, für das Fußvolk Breslau und Ohlau beſtimmt. 
An den Füeftbifchof in Warfchau wurde, unter dem 
Hten März, ein fehr ernites Schreiben mit der Bor: 
ftelung erlaſſen, „daß bald nach feiner Abreife am Hofe 
bed Königs von Polen die Schlefier für öffentliche Re⸗ 
bellen gefcholten, wider diefe Lande öffentliche und 
geheime Kriegewerbung gefucht und verftattet worden, 
und daß Briefe von ihm an den Erzbifchof von Gneſen 
und an die Polnifchen Senatoren in Abſchrift durch 
Sedermannd Hände gegangen, in welchen die fürftli= 
chen Perfonen diefed Landes einer Öffentlichen Selonie 
und Verwirkung ihrer Lehne befchuldigt, und ihre 
Länder den Polen Preid gegeben würden. Er folle. 
daher feines erzherzoglichen Verſprechens eingeben? 
bleiben, und zur Erhaltung feiner und der katholiſchen 
Geiftlichleit Wohlfahrt hinführo dergleichen Feindfelig- 
feit und Zunöthigung ab= und zurüdhalten, fich auch 
endlich befinnen, wie er fich anders, als bishero, in 
bie veränderlichen Zeiten fchifen, und fowohl in An: 
nehmung der Conföderationd=Acte, als zuvörderſt in 
Ablegung der fchuldigen Pfliht und Huldigung, den 
andern Fürften und Ständen bed Landes fich gleich 


*), Die Bablen bei Bulifh a. a. OD. c. 20, m. 6, und bei Pol, 
S. 203 u, fi, weichen nur unbebeutend von einander ab, 
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verhalten, und dadurch fein eigened Beſtes in Acht 
nehmen möge.” -") Da aber der Bifchof dieſer 
Grmahnung Fein Gehör gab, vielmehr immer neue 
Schwärme Polnifches Kriegsvolf über die Grenze bras 
hen, und raubend nah Mähren und Defterreich zo⸗ 
gen, **) fo wurde, duch einen Schluß des Ober: 
fürftenrechted vom 29flen Mai 1620, der Bifchof, 
bis auf weiteren Beſchluß, in ben weltlichen Befugs 
niffen und Rechten fuspenbirt, und bie Ausübung 
und Bertretung berfelben dem Kapitel, wie bei Er: 
ledigung des Stuhled, übertragen. Die Einkünfte 
follten zur Landeödefenfion verwendet werben, ***) 
An demfelben Tage erklärte ein Spruch bed Ober: 
. fürftenrechtes den Fürften Karl von Lichtenftein des 
Fürſtenthums Zroppau, und den Burggrafen von 


‘*) Bukiſch a. a. O. C 90. membr, 1. 


*) Zahrbücher von Pol, Bd, V. S. 205. in Haufe mit ſechs 

Fahnen, in weichen das Defterreichifhe Wappen, fam am 
2often April zu Klein⸗Towern bei Szarnowanz an, feste bei 
Oppeln, auf Floͤßholz, über die Oder, verübte in ben Dörfern 
und Herrenhöfen großen Unfug, wurbe aber am 22ften vom 
Obriftlieutnant von Herrenberg, drei Meilen hinter Sägerns 
dorf, im Gtädtlein Pantfh, mit Hülfe des Landwolles und 
etlicher ungemufterter Reiter, überfallen, niebergehauen und, 
bis auf wenige, gefangen genommen. Diefem gewaltfamen 
Einfall und Durchbruch zu begegnen, warb der 20fte Mann 
bemehret und bie Ritterfhaft aufgeniahnet, die Grenze gegen 
Polen zu verwahren. Am 27ften Mai, am Himmelfahrtätage, 
liegen die Kürften und Stände 27 diefer Gefangenen in Bress 
lau, an einem, jenfeit ber Oder, bei der Schmelzhütte, erbaus 
ten hölzernen Galgen,. unbeichrien und unbeläutet, jedoch abs 
folsirt und communicirt, aufhängen; darunter waren ein Ritt⸗ 
meifter, drei Lieutnants, ber Pauker, ber Schalmeienpfeifer und 
der Wegweifer, ein Bote von Tarnowitz. 


1%) Bukiſch a. 098. c.2%0. m. 2% 
| 27* 
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Dohna der Standesherrfchaft Wartenberg für verluftig, 
weil Beide, auf bie an fie ergangenen Vorladungen 
zur Ablegung des Conföderations- und Huldigungs⸗ 
eides, Fein Genüge geleiftet, und der Fürft, nah An⸗ 
zeige bed Landeshaupfmannd von Mähren, gegen die= 
fen fich erklärt hatte, daß fein Gewiſſen ihm nicht 
erlaube, den Conföderationdeid zu leiften, und daß er 
um Erlaubniß bitte, feine Güter in Mähren verlaufen 
zu dürfen. Das Fürftentbum und die Standesherr- 
ſchaft, mit allen»landesfürftlichen Regalien und Kam⸗ 
mergütern, follte dem gemeinen Lande verfallen feyn, 
und bie Einfünfte zur Defenfion verwendet werben. 
Der Oberlandeshauptmann warb, mit den naͤchſt ange: 
feßnen Ständen, beauftragt, die Schlöffer und Städte, 
zu Hanben ber Fürften und Stände, einzuziehen. *) 


* Bukiſch a. a. D. m. 2. 
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Einunddreißigfted Kapitel, 
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Unterdeß hatte Friedrich, bei der Rückkunft nach Prag, 
daſelbſt keine ſehr günſtige Stimmung vorgefunden. 
Ein Theil der Einwohner war über die kirchlichen Res 
formen erbittert, die wohlhabendere Klaſſe aber höchft 
unzufrieden, daß fie zu einer Anleihe von dreimal: 
hunderttaufend Reichsthalern, welche ber König zur 
Ausrüftung des Heeres verlangte, beitragen, und 
überdieß von Zrillmeiftern täglich in den Waffen geübt 
werden folte. Die natürliche Folge jeder Staats: 
veränderung, Vermehrung der Laften und Mißmuth 
berer, welche in ihren Erwartungen ſich getäufcht fin: 
ben, trat auch hier in vollem Maaße ein, wo ber 
Geiſt und der Arm fehlte, durch Furcht den Mißmuth 
im Baume zu halten, und den frägen Willen zu bes 
flügeln. Gegen die Mansfeldifchen Truppen, bie fih 
für den ausbleibenden Sold durch Plünderung zu ent⸗ 
ſchädigen fuchten, griffen die Bürger und Bauern meh⸗ 
rerer Ortfchaften, wo fie einquartiert waren, förmlich 
zu ben Waffen. 

In diefer DVerlegenheit berief Friedrich auf den 
25ſten März 1620 einen Landtag nad) Prag. Hier 
nun legten die Stände allerdings beßre Gefinnungen, 
ald bie Prager Bürger, an ben Tag. Die Haupffache 
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war, baß fie die zur Befoldung des Heeres und zur 
Unterhaltung ber Grenzfeftungen erforberlihen Sum⸗ 
men bewilligten. Das Gewicht der zur Aufbringung 
berfelben erfonnenen Auflagen, und die zu deren Erz 
hebung eingeführte, in das -Innerfte des Haushaltes 
dringende Steuerverwaltung war aber, begreiflicher 
+ Weife, nicht angethan, dad Pfälzifche Regiment dem 
Böhmifhen Volke zu empfehlen. *) Außerdem trafen 


*) Bur Aufbringung biefee Summen follte ber Herzens und Ritter⸗ 
fand und die Geiftlichen von ihren Gütern für jeben angeſeßnen 
Unterthan, ohne Zuhülfenehmung des Unterthanen, 1 Schilling 
Cberen 8 einen Ungarfhen Dukaten galten) und 30 Grofchen 
Meißniſch zahlen, was bie Prager und bie andern Städte für 
ihre Güter mit 56250 Schilingen Übernahmen. Außerdem 
wurde eine Steuer auf alle zindbar angelegten Kapitalien. über 
2000 Schilling mit 6 pro Mille, in zwei Terminen zahlbar, 
eine Gontribution der angefeßnen Untertanen, zu 1 Schilling 
80 Groſchen, der Schäfer zu 1 Schilling, der Knechte zu 80 
Grofchen, der Freibauern und Freirichter zu 7 Schillingen, der 
Pfarrer und aller bepfrlmbeten Geiftlihen zu 4 xhillingen bes 
flimmt , mit ber Bemerkung, daß biefer rein perfönlichen Steuer 
Niemand, auch die Schreiber auf dem Prager Schloß und bei 
den Aemtern, fi nicht wuͤrden entziehen bürfen. Ferner 
wurde auf jedes Judenhaus 10 Schilling gelegt, auf jedes 
männliche Judenhanpt über zwanzig Jahre 6 Schilling, unter 
swanzie Zahren 3 Schilings auf jedes Schod Karpfen oder 
Hechte 10 Groſchen; auf das Schlachtvieh, vom Ochfen, ber 
mit 1 Schilling angefegt war, bis zum Schafe, mit_3 Gras 
fen; auf jede Mühle 1 Schilfing, auf den Stein Wolle 1 
Schilling, auf jeden Scheffel auögefäetes Getreide 2 Grofchen, 
+ (weshalb alles aufgefchättete Getreide aufgenommen, und ber 
von den Befigern zum eigenen Gebrauch beftimmte, ebenfalls 
mit 2 Groſchen zu verfteuernde Vorrath genau vermeffen, auch 
ein gleiches Maaß durd das ganze Land eingeführt werden 
follte), Dazu trat eine Weinfteuer mit 2 Groſchen von jedem 
Schod aus dem Verkauf gelöfter Groſchen, eme Belbfteuer auf 
Kramwaaren⸗ und Holzverkauf, eine Hausſteuer von 40 ker 
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die Stände mancherlei zwedimäßige Anordnungen für 
die Verwaltung und Nechtöpflege, und defignirten 
fogar, dem Artifel der Conföderationd= Acte entgegen, 
welcher die Ernennung eines Thronfolgerö bei Lebs 
zeiten des Königs unterfagte, Friedrichs fechsjährigen 
Kurprinzen, Friedrich Heinrih, zum Nachfolger an 
der Böhmifchen Krone, *) Eine, am 15ten Januar 
1620, zu Preßburg mit Ferdinands Gegnern in Uns 
garn, unter Bethlen Gabor's Vorſitze, gefchloßne Con⸗ 
föderation, durch welche einerfeits das Königreich Uns 
garn, nebft Siebenbürgen, andrerfeits dad Königreich 
Böhmen, nebft Mähren, Schlefien und der Laufig, 
und brittfeitö das Erzherzogthbum Ober: und Nieders 
Öfterreich, auf ewige Zeiten in einen unzertrennlichen 
Bund getreten waren, wurbe beftätigt, und der König 
erfucht, diefen Bund zu erweitern, und Kurfürften, 
Könige und Republiken, befonders bie vereinigten Nies 
derlande, in benfelben zu ziehen. *) Auch der Zürs 
kiſche Sultan follte zum Beitritt bewogen werben, 
weshalb die Abfendung einer Botfchaft nach Gonftan: 


ſchen jährlich für jedbiwedes Haus oder Chaluppe, groß oder Bein, 
darin Leute wohnen (mit Ausnahme ber Schmiede, Hirten und 
Schäfer auf dem Rande, und der Barbiere in den Städten), 
ſtatt welcher Hausfteuer die Prager 25000 Scillinge zu 
zahlen übernahmen; endlich der Biergrofchen mit 12 Groſchen 
für jedes Viertel, Außerdem verpflichteten ſich bie Stände, 
das nöthige Getreide in die Provianthäufer, den Scheffel Korn 
zu 1 Schilling 15 Grofchen, die Gerfte zu 48 Groſchen, unb 
ben Hafer zu 40 Grofchen, abzuführen, und im Unterlaffungse 
falle einen um etwas erhoͤheten Preis in baarem Gelbe zu 
zahlen. 


*) Der Abſchied dieſes Landtages, der vom 28ſten Maͤrz bis zum 
11ten Mai 1620 dauerte, ſteht bei Londorp IT. ©, 53. 


**) Siehe diefe Confoͤderations⸗ Urkunde bei Londorp IT, ©, 48, 


\ 
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tinopel befchloffen, und fchleunigft ins Werk geſetzt 
ward. *) Um diejenigen zu beruhigen, die ſchon gegen 
eine Verbindung mit anderögläubigen Chriften, ums 
wie viel mehr mit dem fo lange ald Erbfeind ber, Chris 
- ftenheit betrachteten Türken, Bedenken erhoben, febte 
Scultetus, in einer am 15ten April gehaltenen Pre⸗ 
digt, auseinander, daß allerdings zu einer folchen 
Gonföderation, wenn fie Gott wohlgefällig und heil⸗ 
fam feyn folle, erforderlich fey, daß die Bundesgenoffen 
einer und berfelben Religion zugethan feyen, daß aber 
ſolches mit allen denjenigen ber Fall fey, die im Fun⸗ 
bamente bed Glaubens einftimmig, wenn auc, vieleicht 
in einigen Nebenpunften und Meinungen von einans 
ber abweichend wären. Bündniſſe zur Erhaltung bes 
Friedend und der öffentlichen Ruhe könnten fogar mit 
Ungläubigen gefchloffen werden, wenn Ießtere nur feine 
Gößendiener feyen, dba dad Gebot der Schrift ganz all: 
gemein laute: So viel euch möglich, haltet mit allen 
Menfchen Friede, und wie Abraham mit Abimelech, 
Iſaak und Jakob mit Laban einen Bund aufgerichtet, 
fo auch jest hriftliche Fürften mit den Türken ein Gleis 
ches thun könnten. „Lobenswerth aber, fuhr der Red⸗ 
ner fort, iſt das jeßige Bundeswerk, weil die König: 
reiche und Länder und deren chriftliche Häupter, welche 
in bemfelben zufammen getreten, im Fundamente bes 


) Die Botfchafter hießen Johann von Coͤln und Samuel von 
Bedziczki. - Bereit im July erſchien, nad) den Böhmifchen 
Nachrichten, ein Zürkifcher Sefandter, Mehemet Baſſa, in 
Prag, wo diefe Erſcheinung unb die Aufmerkſamkeit, bie ber 
Hof dem Gefanbten erwies, bei dem Volle nicht wenigen Ans 
ftoß erregte. Hammer, in der Gefchichte des Osmanniſchen 
Reiches IV. ©, 516, erwähnt zwar der Böhmifchen Botichaft 
nach Gonftantinopel und ihrer beim Sultan erlangten Aubienz, 
nicht aber der Zürkifchen in Prag. 
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chriſtlichen Glaubens einjtimmig find. Denn wir alle 
haben einen. und benfelben Gott, ben Schöpfer bes 
Himmels und der Erden; einen und benfelben Erlöfer, 
in jo fern wir feft glauben, daß wir nicht Durch eigene 
oder der Heiligen Werke, fondern allein durch die Gnade 
Jeſu Chriſti felig werben können; einen: und benfelben 
Geiſt der Kindfchaftz eine und dieſelbe Mutter, nicht 
zwar die Römifche, aber die Fatholifche, über ben ganz 
zen Erbfreis verbreitete Kirche; alle indgefammt find 
wir Brüder und Schweftern, in fo fern wir die Ges 
meinfchaft der Heiligen glauben; alle haben wir einerlei 
Troſt im Leben, in fo fern wir die Vergebung der 
Sünden glauben; einerlei Hoffnung im Sterben, in 
fo fern wir glauben an die Auferftehung der Todten; 
einerlei Erbfchaft, denn wir glauben, daß nach biefem 
Leben und dad ewige Heil bereitet iſt. Welche alles 
Died glauben und ein gottfeliges Leben führen, denen 
wird e8 zur Erlangung bed Seelenheiles nichts ſchaden, 
wenn fie auch in einigen Nebenpunften, bie Feine 
Hauptartikel des chriftlichen Glaubens find, irren. 
Denn das Heu, bad Stroh und die Stoppeln werben 
verbrannt werden, das Gold und Silber aber wirb 
bleiben. Die Irrthümer in ben Nebenpunkten wer: 
ben vergehen; bie Grundlage aber wird bleiben, zu: 
gleich mit allen denen, welche auf dieſe Grundlage 
gebauet haben.“ 

Kaum war dieſe Predigt zu Amberg gedruckt, als 
— diesmal nicht der Wittenbergiſche Profeſſor Balduin, 
welcher wider das Bilderſtürmen des Scultetus geeifert 
hatte, ſondern — Lucas Oſiander, Kanzler der Uni⸗ 
verſität Tübingen, mit einer Schrift, zur Ankündi⸗ 
gung einer zweitägigen, unter dem Beiſtande ſeines 
gleichnamigen Sohnes zu haltenden Disputation herz 
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vortrat, auf beren Zitel der‘ Böhmiſche Hofprebiger, 
beffen Herr der Bundeögenofle bes feinigen war, ohne 
Weiteres ald Atheift fland, und deren ganzer Inhalt 
darauf abzielte, ihn und feine Kirchenpartei, ald Die 
entfchiedenften Feinde und Verläugner des chriſtlichen 
Glaubens, ben Hafle und Fluche aller Rechtgläubtgen 
zu weihen. „Da hören wir alfo, rief er aus, von 
einem großen Theologen, was wir fo oft von gemei⸗ 
nen Leuten, wenn fie mit Perfonen andrer Religion 
getraut werden wollen, zu bören bekommen: Wir 
glauben doch Alle an Einen Gott. Hiernach werben 
wohl auch noch Juden und Türken felig werden follen ! 
Mo aber bleibt die Dreieinigkeit, die Gottheit Chriftt, 
die glorificirte Majeftät feiner menfchlichen Natur, fein 
Verdienft und die allein auf Daffelbe zielende Richtung 
bed Glaubens, die Subflanz und die Wirkung der Sa= 
cramente, die Gnadenwahl und andre hohe Artikel? 
Nachdem er dann aus der Ungarifchen Eonfüderationds 
Urkunde bargethan hatte, daß die Verbindung ſich auf 
alle diejenigen Stände Des Königreichs, welche zum 
Augsburgifchen, zum Helvetifchen und zum Römifch- 
Fatholifchen Bekenntniß gehörten, erftreden fole, und 
daß alfo nicht blos den Lutheranern und Calviniften, 
fondern auch den Päpftlichen, Religionsfreiheit und 
Zheilnahme am Bunde zugefihert worden, zog er 
hieraus den Schluß, daß die Aufftelungen jener Pre⸗ 
Digt, über die Gleichmäßigfeit der Grundlage des 
*) Scultetus Atheus, hoc est: Nova sed Athea et Epi- 
curea Calviniana Principia ab Abrahamo Sculteto in 
foederali sua concione 15. Aprilis anno’ 1620 Pragae 
proposita et orbi Christiano commendata. Publica 
disputatione theologico Examini subjecta praeside et 
autore Luca Osiandro respondente M. Luca Osian- 
dro, Praesidis filio. Tubingae 1620, 4to, 6%. 
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Glaubens, des Troſtes und der Hoffnung, auch auf 
die Katholifchen bezogen werden müßten. „Wenn aber, 
folgert er dann weiter, die Katholifchen in den Grunds 
lagen mit uns einftimmig, und ihre Irrthümer in kei⸗ 
nem Punkte dem Seelenheil fchädlich find, warum tft 
es alddann nöthig gewefen, durch die Reformation den . 
Frieden der Kirche zu flören? den Papft ald Antichrift 
auszurufen? gegen bie päpftlichen Doctoren zu ftreiten, 
zu lehren, zu fihreiben, fie der Abgötterei fchuldig zu 
erklären, fie zu den Wölfen zu rechnen, und Andere 
zu ermahnen, biefem Babylon zu entfliehen? Ver⸗ 
dammt nicht Scultetus durch diefe feine Rede alle Leh⸗ 
ver unfers und des Calviniſchen Theiles, welche biöher 
den feheuslichen Gögendienft des Papftes angefchrien, 
und die Losreißung von bemfelben bewirkt oder geras 
then haben? Haben biernad nicht alle Reformas 
toren etwas Ueberflüffiges gethan, und, wie man im 
Sprichwort zu fagen pflegt, aus Müden Elephanten 
gemacht? Ich faffe Dein eigenes Gewiffen, Scultes 
‚tus, Entweder haft Du felbft bisher die Päpftlichen, 
ald Widerchriftliche und Zerflörer des ewigen Heiles, 
gegen Dein Gemwiffen und ohne ihre Schuld, gefchols 
ten, oder Du behaupteft heut gegen Dein Gewiffen, 
daß fie mit und und euch im Fundamente des Glau⸗ 
bens übereinflimmen, und daß fie Beine feelenverderbs 
lichen, fondern nur unerhebliche, für Stroh und Stop: 
peln zu achtende Irrthümer hegen.“ 

Scultetus mußte dem folgerichtigen Lutheraner 
auf die verfängliche Frage: warum er in der Kirchen 
trennung verharre und deren Urheber preifen helfe, 
wenn diefelbe nur Nebenfachen betreffe, welche für den 
eigentlichen Zweck der Religion und das wahre Heil 
ber GChriftenheit ohne Gewicht feyen, die Antwort 
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ſchuldig bleiben, weil er, nach dem damaligen Stand⸗ 
punkte des gefhichtlichen Urtheild, eine folhe nicht 
geben konnte, ohne entweber die Unbaltbarkeit und 
ben politifchen Charakter feiner kirchlichen Einigungs⸗ 
predigt einzugeftehen, oder — was der Tübingiſche 
Kanzler im Ernft freilich nicht erwartete — das Un= 
recht der ganzen proteflantifchen Partei zu befennen. 
Auch nur ein Schein folches Bekenntniſſes hätte hin⸗ 
gereicht, einen vollfländigen Verbammungsfpruc wider 
ihn zu begründen, und ihn vor ben Augen aller Pro⸗ 
teftanten Europas zu ächten. *) In der Zhat wür- 
ben felbft Diejenigen, welche die Formen bed Chriften= 
thums ohne Parteigeift zu würdigen wiffen, und hier⸗ 
nach über die Römifche Kirche günftiger urtheilen, als 
von den Stiftern und eifrigen Anhängern des Prote⸗ 
flantismus gefchah oder gefchieht, den Schmerz, wel⸗ 
hen unzählige Mitglieder jener Kirche über die un⸗ 
heilbare, den Gemüthern ſo vieler Gejchlechtöfolgen 
eingepflanzte Verkennung ber chrifllihen Wahrheit 
geäußert haben, wenigftens als tiefes Bedauern nach: 
zufühlen haben, baß über unwefentliche Lehrmeinun⸗ 


.. gen und über unerhebliche oder unfchuldige Kirchens 


gebräuche ein folcher Zwiefpalt erregt, eine fo lange 
fortwirtende Erbitterung der Vollögenoffen wider ein= 
ander erzeugt worben ift, wenn ed nicht einen höhern, 


*) Die Vertheidigung, welche Scultetus fpäter, in feiner Lebens⸗ 
beſchreibung, ruͤckſichtlich dieſer Predigt und ber auf diefelbe ges 
richteten Anklage, verſucht, ift daher fo gut ald gar feine. Auf 
den Hauptpunkt weiß er nichts zu entgegnen, als, daß er es 
nun ertragen muͤſſe, für einen Freund ber Papiften erklärt zu 
werben, wie er vorher von den Papiften und Eutheranern als 
ihr Verfolger verfhrien worden ſey. Seine Aufitellung über 
bie Einftimmigkeit der wefentlichen Grundlagen des Blaubens 
babe nur ben Zutheranern und Calviniſten gegolten ꝛc. 
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(fpekulativen) Moment der gefchichtlihen Betrachtung - 
gäbe, aus welchem der SProteflantigmus vor dem 
Geifte fich rechtfertigt, der in allen Formen der Welt: 
entwidelung die Offenbarung des über ihr waltenden 
Gottes erfennt. Da aber diefer Moment auch dem 
Papftthume zu Gute kommt, würde er fchon deshalb. 
von den damaligen Proteflanten verworfen worben 
feyn, wenn er auch der zeitigen Entwidelungsftufe, 
auf welcher fie ſich befanden, nicht gar fo fern geftans 
ben hätte. Nur der aufrichtige Geiſt des erflen Re⸗ 
formators felbft war ihm nahe gekommen, ald er einft, 
in einem unbefangenen Augenblide, bie Wohlthaten 
pried, welche Gott auch durch das Papftthum ver 
Menfchheit erwiefen; *) aber die Leidenfchaften bes 


*), Da hat Gott mit Macht und Wunder erhalten, daß dennoch 
unter dem Papft blieben ift erfllich bie heilige Laufe, Dars 
nad) auf ber Kanzel ber Text des heiligen Evangelii in eines 
jeglichen Landes Sprache. Zum britten bie heilige Vergebung 
der Suͤnden unb Abfolution, beide in ber Beichte und öffent: 
lich. Zum vierten das heilige Sacrament des Altars, dad man 
zu Oſtern und fonft im Jahre den Shriften gereicht hat, wies 
wohl fie geraubt Haben die @ine Geftalt. Bum fünften das 
Berufen ober Orbiniven zum Pfarramt, Prebigtamt ober Seel⸗ 
forge, bie Sünden zu binden und Idfen, und im Sterben und 
auch fonft zu tröften;s benn bei vielen der Brauch ift blieben, 
daß man ben Sterbenben das Erucifir vorgehalten, und fie er 
innert bes Leidens Chrifti, darauf fie ſich verlaflen follten, 
Zuletzt auch das Gebet, als Pfalter, Water Unfer, der Glaube 
und die zehn Gebote, item viel gute Lieder und Sefänge, beide 
lateinifch und deutſch. Wo nun folhe Stuͤcke noch blieben find, 
da ift gewißlich die Kirche und etliche Heilige blieben, benn es 
find alle die Orbnung und Fruͤchte Chriſti, ausgenommen ber 
Raub der Einen Geſtalt. Darum ift hie gewiß Chriftus bei 
den Seinigen gewefen mit feinem heiligen Geift, und hat in 
ihnen den chriſtlichen Glauben erhalten, Luthers Schrift von 
der Winkelmeſſe aus dem Jahre 1538 (bei Walch Band VIII. 
S. 1523.) 
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Kampfes, welchen er zu befiehen hatte, und die von 
der Geſchichte abgewendete Richtung feiner Zeit ließen 
ihn darüber zu Feiner Klarheit gelangen, und ihn nie 
den Gebanten in feinem ganzen Umfange fich vorhalten : 
Wenn der Papfi der Antichrift iſt, fo ift-er es fünfs 
zehn hundert Jahre lang fhon gewefen; fo hat Chris 
fius fein Reich auf diefer Welt nicht gehabt; und fo 
muß dadjenige, was er feinen Jüngern verheißen hat, 
falfch feyn. Nach Luther aber verhüllte der trübe 
Himmel, der. bem Gewitterflurme folgte, auf zwei 
Jahrhunderte den geichichtlichen Schauplaß noch mehr; 
ja bis heut gilt das Gefchrei der Parteien Vielen noch 
immer für dad Urtheil der Richter. 

Für K. Friedrich wäre damald zu wünfchen ges 
wefen, daß den Bündniffen, durch deren Empfehlung 
fein Hofprediger fich in fo mißliche Händel verwidelte, 
Feſtigkeit und uͤbereinſtimmendes Handeln beigewohnt 
hätte. Aber der Fürft von Siebenbürgen, auf beffen 
Hülfe der König von Böhmen fein Heil flellte, war 
ein wetterwendifcher, eigennüßiger Mann, der, nad) 
Weiſe halb civilifirter Barbaren, nurfeine augenblids 
Tichen Vortheile vor Augen hatte, und um Haltung 
geſchworner Eide ſich nicht kümmerte, fobald ihm aus 
dem Bruche derfelben ein Nugen erwuchs. Die Oefter: 
reichifchen Staatdmänner, feit hundert Jahren in Be- 
handlung ber Ungarifch:Zürfifhen Händel, Ränte und 
Gharaftere geübt, verftanden es beffer, als Friedrichs 
Abgeordnete, wie einem Bethlen Gabor beizufommen 
war. *) So fchloß diefer einen Tag fpäter, ald auf 


*) Gabor felbft Außerte ſich hierüber, in feinem Schreiben an 
Sriedrih, er wolle ihm nicht bergen, mit wie großen Verhei⸗ 
ßungen Seitens des Kaifers feine Feftigkeit in Haltung bes 
gefchloffenen Bundes zu erſchuͤttern verfucht werde, Er bitte 
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dem Landtage in Preßburg die Eonföberation mit Böh⸗ 
men gemacht worden war, am 16ten Januar 1620, 
mit dem Kaifer Stillftand bis Ende September, nah 
beffen Ablauf ein großer Reichs- und Friebendtag zu 
Neufohl gehalten werden follte.e Den Böhmen ward 
frei geftellt, an dem Stillſtande, wie an der Fünftigen 
Friedenshandlung, Theil zu nehmen; was gar ein 
bürftiger Gewinn flatt der von ihnen gehegten Hoff: 
nung war, den Kaifer, mit Anfang ded Sommers, von 
Ungarn aus mit flarfer Macht angegriffen zu fehen. *) 
Beide Theile wollten bei diefem Stillftande Zeit ge: 
winnen, und ihre Streitkräfte ſtärken; er gereichte 
aber, wie der in gleicher Abficht gefchloffene, berühmte 
Waffenftillftand des Jahres 1813, am Ende nur Eis 
nem von Beiden eben fo zum Heile, wie bem Andern 
zum Verderben. Sn einer Berechnung, bie der Erfolg 
ald irrig dargethan hat, nahm auch Friedrich viefe 
Kunde mit Freudigfeit auf, und erließ, unter dem 
12ten März 1619, ein Ausfchreiben an alle Böhmi- 
fhe Militärs und Givilbehörden, den Abgeordneten, 
welche der Kaifer nach Böhmen fenden werbe, um den 
Stilftend auch für. diefes Königreich abzufchließen, 
ungehinderten Durch= und Eingang zu gewähren, und 
unter dem 17ten März ein zweites Patent, baß ber 
Waffenftilfiand auf fo lange, ald ed Seiner Kaifer: 
lichen Majeflät gefallen werde, beftehen, und daß 
alle feine, außerhalb des Königreichs und der ein 
verleibten Provinzen befindlichen Truppen die Länder, 


aber Gott, daß er diefen Verfuchungen den Zugang zu feiner 

»Seele verfchließen wolle, Litterae Gabrielis Principis ad 
Regem Bohemiae d, d. Cassoviae Kal, April 1620. Sn 
Londorp suppl. Il. p. 212. 


*) Die Punkte diefes Stillftandes bei Londorp I. &, 1006. 
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die fie befeßt hielten, namentlich Defterreih, räumen 
ſollten. *) 

Ferdinand, der zwar Feine Abgeordnete nach Böh⸗ 
men fandte, es aber flillfchweigend bei dem thatſäch⸗ 
lichen Eintritte bes Stiliftandes beiwenden ließ, erlangte 
bierburch den großen Vortheil, fich in Defterreich recht 
feftfegen und die von Ungarn und Böhmen verlaßnen, 
ihm gewiflfermaßen Preis gegebenen Defterreihifchen 
Stände ungeflört bearbeiten und in ihren Maaßregeln 
lähmen zu fönnen, wenn er auch freilich eigentlicher 
Waffengewalt, aus Rüdficht auf den Stillſtand, fich 
enthalten mußte. Bis dahin lag die Sache für ihn 
in Defterreich immer noch fehr ungünſtig. Obwohl 
Erzherzog Albrecht in ven Niederlanden alle feine Rechte 
auf das Erzherzogthum an Ferdinand förmlich abgetre⸗ 
ten hatte, waren bie Stände doch dabei flehen geblies 
ben, ihm die Huldigung zu verweigern, wenn er ih⸗ 
nen nicht, bei Beflätigung ihrer andern Privilegien, 
Religiondfreiheit im ausgebehnteften Sinne bewillige, 
die mit Ungarn und Böhmen gefchloßne GKonföderation 
genehmige, zur Herſtellung des Zriedend die Hand 
biete, und die zur Landes⸗Defenfion gegen ihn felbft 
getroffenen Anftalten fich gefallen laſſe. Ferdinand 
hielt feine Lage für fo mißlich, daß er ſich entfchloß, 
den erften Punkt, der ihm am fohwerften anlam, bie 
Religionsfreiheit, zu bewilligen. Um bied mit gutem 
Gewiffen thun zu können, hatte er den Grafen Zraut: 
mannsborf, feinen Gefandten in Rom, bei ber Abs 
fertigung angewiefen, bem Papſte vorzufielen, in 
welcher Noth und Gefahr er fi durch die Umtriebe, 
Verbindungen und die große Macht der Calviniften 
9 Litterae assecuratoriae Regis Bohemiae in Londorpio 
suppleto et continuato II. p. 211. 
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verſetzt ſehe, und wie er inſtändig um die Erlaubniß 
bitten müſſe, den Oeſterreichiſchen Proteflanten die von 
ihnen fo dringend verlangte Religionöfreiheit, ohne 
Verlebung feines Gewiſſens, ertheilen zu bürfen. 
Seine Heiligkeit möge erwägen, ob es nicht befjer fey, 
in einer fo verzweifelten Lage der Dinge Etwas von 
der ſonſt nöthigen Strenge nadjzulaffen, und das Un: 
fraut unter ben befferen Früchten zu dulden, um bie 
Defterreicher von der Verbindung mit den andern Res 
bellen abzuziehen, als zugleich und auf einmal bie ganze 
Provinz zu verlieren. *) 

Es ift gewiß Vielen unerwartet, beruht aber auf 
Ferbinands. eigener Angabe, daß ber Papſt diefem Ge: 
fuche willfahrte, und den Kaifer ermächtigte, ohne Ver: 
legung feines Gewiffens, auf die Forderung ber prote⸗ 
flantifchen Stände einzugehen, und ihnen Beftätigung 
ihrer SReligionsfreiheiten zu ertheilen. **) Diefer 
Rathſchlag Pauls V. und der Sefuiten, welche Fer⸗ 
binand hierüber befragte, ging jedoch nicht etwa aus 
einer Hinneigung zu Duldungsgrundfägen, fondern 
aus der Einficht hervor, welche in, der auf Religions: 
freiheit geftellten Forderung der Stände nur die Hülle 
und ben Stützpunkt ihres politifcheg Oppofitiondgeiftes 


Dieſe merkwürdige, in Lateinifher Sprache abgefaßte Inftruction, 
d. d. München den 7ten October 1619, ift von Senkenberg, in 
der Vorrede zum Sten Bande der Kortfegung ber Häberlinfchen 
Neichsgefchichte, aus dem Darmftäbtifchen Archive mitgetheilt 
worden. 

*) Siehe bei Khevenhuͤller IX. S. 1175. das Schreiben Ferdinands 
an den König von Spanien, worin er fi, mit ber Anführung, 
bag der Papft ihn Hierzu ermächtigt, und deshalb einen vors 
nehmen Geiftlihen an ihn gefendet, aud) angefehene Theologen 
es ihm gerathen, wegen ber den Proteftanten in Niederoͤſter⸗ 
reich ertheilten Zuficherung ihrer Neligionsfreiheit entfchuldigt, 

VI Bd. 28 


434 


a — — — 


erkannte. Der letztere war dadurch ſtark, daß er ſeine 
Sache durch die Religion zugleich zur Volksſache ge⸗ 
macht hatte, und unter den obwaltenden Umſtänden, 
wo bie äußern Machtmittel zur gewaltfamen Un ter⸗ 
prüdung dieſes Oppofitionögeifted nicht hinreichten, 
rieth nicht bie Zoleranz, fondern bie Staatsklugheit, 
ihm durch Befeitigung der Beforgniffe, die den Glau⸗ 
benseifer ded Volkes aufgeregt hatten, feinen Bundes: 
genoffen zu entziehen, wenigftend deffen Hige nicht zu 
verflärfen. Ferdinand, obwohl fein aufrichtiger, aber 
eingefchränkter Geift lange diefer Anficht widerfirebte, 
gab endlich fo gewichtigen Rathfchlägen nach, und er- 
bot fih, in der Unterhandlung, welche, zu Ende des 
Zahres 1619, mit ben Ständen wegen der Huldigung 
angelnüpft warb, alle ihre Privilegien, Herlommen 
und guten Gewohnheiten, mit Einfchluß der die Re⸗ 
ligion betreffenden, zu beflätigen. Die Stände aber 
traten nun mit ihrer eigentlichen Hauptforberung her: 
vor, welche ‚darin beftand, daß Ferdinand ihre Con: 
föderation mit Böhmen für gültig erkennen, und ben 
Iandverberblihen Krieg abftellen follte; wogegen Erz 
herzog Leopold, fein Statthalter in Defterreich, dieje⸗ 
nigen, bie fi) in die Conföderation mit den Böhmen 
eingelaffen hätten, für Erz= Rebellen erklärte. 

Unter diefen Umftänden kam der, auf den 12ten 
Februar 1629 zur Huldigung in Wien ausgefchriebene 
Landtag nicht zu Stande, indem bie Nieberöfterreicher 
gar nicht, die Oberöfterreiher, unter dem Vorwande, 
daß bie ihnen ertheilten Geleitöbriefe ungenügend feyen, 
nur in geringer Anzahl erfchienen. Beide Landichaften 

ſperrten den kaiſerlichen Zruppen ihre Grenzen, fegten 
die Unterthbanen auf das erfte Zeichen in Bereitfchaft, 
und fandten einander fogar von ihrem Kriegsvolke 
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Hülfe, verhinderten aber mit allen dieſen Anftalten 
nicht, daß 8000 Mann Kofaden aus Polen, *) welche 
König Siegmund feinem Schwager, dem Kaifer, zu: 
ziehen ließ, durch Schlefien und Mähren in Defterreich 
einbrachen, und die fehredlichften Gräuel verübten. **) 


*) Der Name: Koſack, weldyer Tuͤrkiſchen Urfprunges ift, und Räus 
ber bedeutet, wurbe damals noch auf bloße Kreibeuter und 
Raubſchaaren angewendet, welche fih in Polen, zumeilen mit 
Genehmigung des Königs, unter dem Panier eines beuteluftigen 
Anführers verfammelten. Die obigen Kofaden waren aus der 
Pflanzichule eines Litthauers, Alerander Liſſowskiz fie find von 
den heutigen Kofaden oder Klein:Ruffen, auf welche biefer be: 

denkliche Name übergetragen worben ift, als fie unter Polnis 
fcher Botmäßigfeit ftanden und militärifh organifirt wurden, 
ganz verſchieden. S. Engels Geſchichte der Ulraine und ber 
Kofaden im Asften Bande ber Hallifhen Allgemeinen Welt: 
geſchichte S. 53, 56. 116. 


"*) Ganze Bleden, Dörfer und Märkte wurben in Brand geftedkt, 
Knaben und Weiböperfonen, nad fchredlicher Schänbung, bins 
weg geführtz bie Leute, jung und alt, Weib und Mann, auf 
allerlei graufame und unerhörte Weife gemartert, mit Stridden 
gerüttelt, mit Hölzern gepreßt, ihnen das Fleiſch mit Zangen 
vom Leibe gerifien 2c. Raupachs Evangelifches Oeſterreich 
(Beilage X., Supplication etliher Nieberöfterreichifcher Land⸗ 
flände) überhaupt Quelle für die Gefchichte der damaligen 
Verbältniffe im eigentlichen Defterreich, 
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Zweiunddreißigites Kapitel, 





Wahrend die Bundesgenoſſen, auf welche Friedrich 
gerechnet hatte, ihre Thätigkeit nur im Hin- und Her: 
fchreiben zeigten, und er felbft in Prag wenig Erheb: 
liches that, verfolgte der Kaifer und feine Partei mit 
eben fo viel Klugheit, ald Anflrengung, den zur Be: 
fampfung des Galvinifchen Bundes eingefchlagenen 
Weg. Der Papft hatte fihon bisher monatlich zehn: 
taufend Gulden zu Hülfe gegeben; Trautmannsdorf 
erhielt den Auftrag, Erhöhung diefer Zahlung auf 
monatlich hunderttaufend Gulden, und außerdem aus 
dem in der Engelöburg niebergelegten Kirchenfchage 
ein Darlehn von einer Million Kronen, gegen bloßen 
Einfab des kaiſerlichen und Eöniglichen Wortes, zu 
fordern, *) Die Päpftliche Kammer war freilich nicht 
im Stande, diefen Zorberungen aus eigenen Mitteln 
Genüge zu leiften. Dafür legte Paul V., unter dem 
13ten Sanuar 1620, eine allgemeine Schaßung auf 
alle Geiftlihen, Kirchen und Klöfter in ganz Stalien, 
mit alleiniger Ausnahme der Kardinäle und der zum 
Hospitaldienft verpflichteten Drden, in. deren Gemäß: 
beit fie fech& volle Zehntheile von allem und jedem 


*) Siehe die oben angeführte Inſtruction in der Senkenbergiſchen 
Vorrede, S. LI V. 
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Einkommen für die Mettung ber ſchwer bebrängten 
Tatholifhen Brüder in Deutfchland, zu Handen des 
Kaiferd Ferdinand, aufbringen follten, und der Kar⸗ 
dinal Aldobrandini zum General» Sammler diefer gro: 
ßen Collecte ernannt ward, mit der Vollmacht, die 
Zahlung derfelben überall, durch geiftliche und welts 
liche Mittel, zu bewirken und nöthigen Falld zu er: 
zwingen. *) Dergeflalt vergalt nunmehr Italien, zur 
Zeit der Noth, dem Kaifer die Geldipenden, welche 
fonft aus Deutſchland nach Italien gingen, und feit 
Sahrhunderten von den Gegnern ber Kirche nachgerechnet 
worben find, welche aber die kaum überfliegen, bie ber 
an die Stelle des Religiondglaubend getretene Kunftfinn 
noch heute dorthin zollt. Dem Kaifer aber würde da⸗ 
mals der Glaube, daß ed den weltlichen Herrfchern gar 
heilfam fey, mit der Kirche in Freundfchaft zu ſtehen, 
in bie Hand gekommen feyn, wenn er ihn nicht ſchon 
im Herzen getragen hätte, 

An Madrid febte Ferdinands Geſandter, Graf 
Khevenhüller, unterſtützt durch den Baierſchen Geheim⸗ 
ſchreiber Leuker, den Maximilian rechtzeitig abgeſchickt 
hatte, gegen den Willen des, dem Kriege abgeneig⸗ 
ten Miniſters Uzeda, und des Beichtvaters, bei Phi⸗ 
lipp III. es durch, daß das Spaniſche Heer in den 
Niederlanden, unter Spinola, Befehl erhielt, noch 
vor. dem Ablaufe des zwölfjährigen Waffenſtillſtandes 
mit den Holländern, gegen des Kaiſers Feinde in 
Deutſchland die Waffen zu kehren. 

Für die nächſte Entſcheidung aber noch wichtiger 
war ed, daß auch der mächtigſte der damaligen Reichs⸗ 

*) Die päpftliche Bulle d. d. Romae Idib. Jan. 1620. bezinnt 


mit den Worten: In specula Militantis ecclesiae, und 
fteht in Londorp supplet. Il. p. 199, 
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fürften, der Kurfürft Johann George von Sachſen, 
dahin gebracht ward, dem Kaifer und den Katholischen, 
zum Kriege gegen Friedrich, feinen Beiſtand zu leihen, 
im Verdruß über die Erhebung des Pfalzgrafen, deſſen 
Directorium des evangelifchen Reichötheiles längft feine 
Eiferfucht rege gemacht hatte, und dem er nun, wegen 
mehrerer an Böhmen pflichtiger Lande, fogar als feis 
nem Lehnsherrn huldigen ſollte. Der Calvinismus 
allein wäre fhwerlich für Johann Georg felbft eigent- 
licher Beweggrund zur Ergreifung eines feindlichen 
Entfchluffes gewefen, da die Zürften längſt gewohnt 
waren, bei ihres Gleichen auf bie Verfchiebenheit der 
Religion kein Gewicht für Freundfchaft und Feind⸗ 
ſchaft zu fegen;z aber bie Erbitterung feines Hofpredi⸗ 
gers Hoe gegen die Galviniften und gegen Friedrichs 
Galvinifchen Hofprebiger Scultetus, feinen perfönli- 
chen Gegner, ließ ed gewiß nicht an Einwirkungen 
fehlen, zumal die Böhmen ben viel geltenden Mann 
dadurch noch mehr gereizt hatten, daß fie fein Schrei⸗ 
ben an ben Grafen Schlid *) mit einer beißenden 
Erwiederung abdruden ließen. **) ‚Man hätte den 
Sähfifhen Papft wohl fragen follen, wem er das 
Königreich Böhmen, nebft den incorporirten Landen, 
fhenken und zur Lehn auftragen wolle, Sey man in 
Sachen feines geiftlihen Herrſchens gewohnt, und 
könne man dulden, baß die Hohenpriefter nicht nur 
einen, fondern beide Füße in der Kanzlei haben, und 
über und über herrſchen; fo fey man deffen in Böh⸗ 
men ungewohnt, und habe in den Rathfiuben zu Prag 
weder Stühle, noch Bänke, die den Geiftlichen gerecht 
wären.” 

t) Siehe oben ©, 837. 

et) Wohlmeinende Mifjion an Herrn Doctor Hoe. Londorp I, S. 982. 
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Mit ſolcher Aufreizung traf eine Geſandtſchaft der 
Böoͤhmiſchen Stände an den, unter dem Vorſitze des 
Kurfürften, zu Leipzig verfammelten Oberfächfifchen 
Kreistag zufammen, welche Einftelung der Rüflungen 
biefes Kreifes bewirken follte Die zum Kreistage 
Verſammelten antworteten: „Sie hätten nicht ges 
wußt, daß Böhmifche Gefandte fommen würden. Sie 
feyen deshalb nicht inftruirt, was fie denfelben ants 
worten follten, und könnten den Vortrag der Gefanbs 
ten nur ihren Prinzipalen hinterbringen.” Des Kurs 
fürft felbft ertheilte den Böhmen ungünftige Antwort: 
„Sie könnten nicht erwarten, daß er ihnen beiftehe, 
da ſie in allen Stüden gehandelt, ohne ihn zu fragen, 
und wenn er ihnen Hülfe leiften follte, Died gegen 
den Kaifer gefehehen müßte, der doc) jedenfalls oberfter 
Lehnsherr von Böhmen, und in allen Erbeinigungen 
zwifchen Sachfen und diefem Königreiche ausgenommen 
ſey. Doc, verfpreche er, das Befte der in der uns 
geänderten Augsburgifchen Confeffion verfaßten 
Religion jederzeit in Acht zu nehmen.” ) Der 
confeffionele Gefihtspunft, welcher bier mit hervor: 
tritt, war freilich höchſt engherzig; andrerfeits darf 
jedoch auch nicht vergeffen werden, daß das Deutfche 
Meich noch befand, daß der Kurfürſt dem Kaifer, als 
feinem rechtmäßigen Oberherrn, gehuldigt hatte, und 
daß er folglich allerdings rechtögültigen Grund für . 
fih hatte, feinen Arm dem Kaifer zu leihen, wenigs 
ſtens ihn nicht zu Gunften der Feinde deffelben zu er: 
heben. Daß der befchränfte Johann Georg und fein 
Gewiffensrath in dem Königthume des Galvinifchen 
9 Londorp II. &, 6. Diefer Beſcheid wurde zu Torgau, ben 


2often Februar 1620, ald Friedrich auf feiner Huldigungsreifg 
durch Maͤhren und Schleſien begriffen war, ertheilt, 
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Friedrich das Gefammt : Intereffe des Proteſtantismus 
erbliden, ed mit befonderer Vorliebe pflegen und mit 
eigenem Kraftaufwande unterftügen follte, konnte, nad) 
ber bamaligen Lage ber Sache, wohl kein Verfländiger 
erwarten. Man erinnert fi, was in dem Blüthen: 
alter de3 Luthertbums das Gefammt:Intereffe bed Kir: 
chenglaubens, auch des ungetrennten, bei dem Herzoge 
Morig, in Beziehung auf den eigenen Stammvetter, 
gegolten hatte. Und wie für Morigen dad Kurland 
und die Kurwürbe, fo ftellte für Johann Georg eines 
der Böhmifchen Nebenländer, die zunächſt an Sachſen 
grenzenden Markgraffchaften Ober: und Nieber-Laufig, 
als ein höchſt anlodender Kampfpreis fich dar. *) Daß 
eine allgemeine Gefährdung der proteftantifchen Partei 
auch ihm und der Kurfächfifchen Kirche nachtheilig wer- 
den könne, daran wurde gar nicht gedacht, und lag 
aud) wirklich für Diejenigen, die ben ganzen Proteſtan⸗ 
tismus auf ihre Partikular: Kirchenthbum befchränften, 
in ber weiteflen Ferne. Die großen Reichsſtände mit 
Gewalt zur Eatholifchen Kirche zurüd zu führen, war 
ein Gedanke, deffen felbft Karl V. auf der Höhe feines 
Glückes und Ruhmes fi) entichlagen hatte, und den 
auch Ferdinand II. wohl nie im Ernfte gefaßt hat. 
Dennoch gab ed eine Bedenklichkeit, welche der 
Kurfürft noch hegte, und biefe beftand darin, ob bei 
dem .gänzlichen Unterliegen ber zeitherigen Oppofitions- 


*) Diefe Lockſpeiſe hatte der ſtaatskluge Ferdinand, bem es, zur 
Rettung des Ganzen, auf eine Provinz, wie bie Laufig, nicht 
ankam, bei Seiten auögeftelt. Schon am Sten April 1620 
ſchrieb Herzog Marimilian, in einer Inſtruction an feinen 
Gefandten, nah Wien: „Er wiffe wohl, wie ſich Sachſen 
verfihert, und was bei diefem von dem Kaiferlihen Hofe für 
Propofitionen geſchehen ſeyen. Er wolle nicht fchlechter zu ſte⸗ 

“ben kommen ald Sachſen, weil er fo viel ober mehr zu präflis 
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partei im Meich die feit dem Religiondfrieden wieder⸗ 
holt aufgeworfene, aber nie erledigte Streitfrage, über 
die Gültigkeit des Vorbehaltes und die Rechtmäßigkeit 
des Befiged ber. feit dem, Paflauer Vertrage von den 
Proteffanten eingefötgggenen geiftlichen Güter und Stif⸗ 
ter, zu einer ihm ſelbſt nachtheiligen Entfcheidung ges 
langen könne. Sachſen hatte in dem Streite über bie 
Gültigkeit des Vorbehaltes, nach dem Wunfche des 
Eaiferlichen Hofes, mehrmald zu Gunften der Fathos 
lifchen Auslegung fi ausgefprochen, nad) welcher bie 
Einziehung oder Uebertragung folcher Stifter und Gü⸗ 
ter in proteftantifche Hände dem Religiondfrieben ents 
gegen feyn follte, *) Deſſen ungeachtet hatte Sachfen 
felbft die Sachfifhen Bisthümer Meißen, Merfeburg 
und Naumburg an fich gezogen. Jetzt fiel dem Kurs 
. fürften die auf dem Regensburger Neichötage, im Jahre 
1606, von dem damaligen Erzherzoge Ferdinand in 
Vorſchlag gebrachte Neftitutiond-Klaufel bei, **) 
daß Alles wieder in den Stand gefebt werben müſſe, 
- in welchem es vor dem Paflauer Vertrage gewefen, 
und daß alles, was feit biefem Vertrage von dem 
einen oder dem andern Theile, gegen ben Flaren In⸗ 
halt des Religionsfriedens, an Kirchen und Stifts- 
gütern eingezogen worben, wieder herausgegeben wer⸗ 
den und jedem befchwerten Theile fein Recht vorbehal- 
ten bleiben müſſe. Ohne über diefen Punkt volle Bes 


sen, ober zu verlieren habe, Er verlange daher bie Schriftliche 
Bufage, daß auch er dad, was er, außer Defterreic,, erobern 
werde, behalten dürfte.” Breyer, in der fortgefesten Gefchichte 
Marimiliand, Band IV. ©, 330, in der Anmerkung 5. 


*) Unter andern in der Sache des Kurfürften Gebhard von Eöln, 
Siehe Band V. Kap. 18, S. 161 u, 162. 


**) Eben daſelbſt, Kap. 28. S. 363. 
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suhigung zu haben, wollte Johann Georg feinen ganz 
beflimmten Entfchluß faſſen. Auch die Niederfächfifchen 
Bisthümer Halberfiadt, Magdeburg, Bremen, Wer: 
den, Minden, Dönabrüd und Lübeck, weldhe ſämmt⸗ 
lih der Reftitutionskflaufel anheim fielen, erregten, 
theils aus Nachbarfchaft, theils als Stätten ded ächten . 
Lutherthums, Sachfens befondere Theilnahme. 

Ein Lutherifcher Fürft, Landgraf Ludwig von Def: 
fen= Darmftabt, übernahm es, ihm hierüber diefe Bes 
ruhigung zu verfchaffen, und dad Verhältniß zwifchen 
Sohann Georg und der Fatholifchen Partei völlig aufs 
Keine zu bringen. Mit der Ealvinifchen Linie zu 
Gaffel über einen flreitigen Landesantheil verfeindet, 
hatte ſich dieſer Enkel ded großmüthigen Philipp ganz 
bem Intereſſe des kaiſerlichen Hofes ergeben, auf Reis 
fen nah Franfreih, Spanien und Stalien mit den 
dafigen Fatholifhen Höfen fich befreundet, und felbft 
in Rom mit dem Papſte Paul V. über Religionsfachen 
fi) unterhalten. 7) Im Januar 1620 war er zum 
Befuche in Dresden, und von hier aus ging er, im 
Auftrage des Kurfürften, nad Mainz, um dem Erz: 
bifchof Schweikhard feine und die Sähfifche Anficht 
der Sache vorzutragen. „Die Unruhe in Böhmen 
gehe dem Kurfürften fehr nahe, und er ahne fürchter- 
liches Unheil. Des Kaifers Sache ſey offenbar gerecht, 
die Böhmen aber und ihre Verbündeten, befonders bie 

9 Senkenberg's Fortfegung des Häberlin. Band III. &. 273, 

Nach Siegmund Freibergerd Germania perturbata III. 

S. 64. hatten die Katholifchen fogar eine Zeitlang in Hoffnung 

geftanden, der Landgraf werbe es machen wie ber Pfalzgraf von 

Neuburg, und mit der Religion ganz auf ihre Seite treten, zu: 

mal nad) feiner Heimkehr der Papft zu Rom nicht mehr auf den 

Kanzeln für ben Widerchriſt ausgefchrien, noch die Kirchen-Agenbe 

wider ben Papft und ben Türken gerichtet werben durfte, 
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Unirten, hätten ven Plan, das Haus Defterreich zu 
flürzen, dadurch dem Erbfeinde Thür und Thore zu 
öffnen, die Verfaſſung des Reichs umzufehren, und 
ihre Korderungen mit Gewalt durchzufeßen. Den Kur: 
und Keichöfürften Fäme ed zu, das Reich und deſſen 
Oberhaupt zu befhüsen. Die Stände beiber Sächſi⸗ 
fhen Kreife würden bereit feyn, ſich für diefen Zweck 
mit dem Kurfürften zu vereinigen; nur das ſtehe im 
Wege, daß befonderd die Niederfächfifchen Stände 
: (hinter diefen verſteckte der Kurfürft die eigene Bes 
forgniß) in Anfehung ihrer Stifter und geiftlichen 
Befißungen, vor dem Kaifer und ben Katholifchen 
nicht ficher zu feyn glaubten. Deshalb komme Alles 
darauf an, daß der Kaifer und die Katholifchen den 
erwähnten Ständen den Befig der gedachten Kirchen 
güter förmlich und feierlich zuficherten. Der Kurfürft 
erfuche ben Erzfanzler, Died zu bewirken, und bringe . 
hierzu eine perfönliche Zuſammenkunft zwifchen ihm, 
Cöln und Batern in Vorſchlag.“ 

Hoc, erfreut über dieſe Aufforderung, berieth ſich 
der Erzkanzler ſogleich mit ſeinem Collegen von Cöln 
und dem Herzoge von Baiern, und ſchon am 11ten 
März 1620 kam die in Antrag gebrachte Verſamm⸗ 
lung zu Mühlhauſen in Thüringen (wo fünf und 
neunzig Jahre fruͤher Thomas Münzer ſein Unweſen 
getrieben hatte) zuſammen. Schweikhard von Mainz 
und Ferdinand von Cöln, Johann Georg von Sachſen 
und Ludwig von Darmſtadt erſchienen in Perſon, Ma⸗ 
rimilian von Baiern ließ ſich durch Abgeordnete, den 
Freiherrn von Preiſing und den Hofkanzler Brugg⸗ 
lacher, vertreten. Die letztern benahmen ſich, wie 
aus dem Protokoll der fünf Sitzungen, *) welche ge: 
*) Sentenberg bat daflelbe im Auszuge aus einer im Heſſen⸗ 
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halten wurden, hervorgeht, mit vorfichtiger Zurück⸗ 
haltung, wie Minifter eines unabhängigen, feine 
Zufagen wie feine Leiftungen auf der Wagſchale der 
Staatskunft abwägenden Fürften, und unterließen 
nicht, auf gütliche Mittel der Ausgleichung hinzuwei⸗ 
fen, da die Schwierigkeit des gewaltfamen Weges fehr 
groß ſey. Johann George dagegen fprady ganz wie 
ein Diener des Kaiſers. ‚Man müffe mit einem Auge 
auf die Schwierigfeit, mit dem andern aber auf feine 
Pflicht fehen. Alle Kurfürften hätten ben Kaifer als 
König von Böhmen anerfannt, alfo müßten fie ihm 
auch dieſes Neich erobern helfen. Er felbft habe fich 
ale Mühe um gütliche Beilegung der Sache gegeben, 
er ſehe aber feine Möglichkeit des Erfolges. Im Wege 
Rechtens würde zunächſt Herausgabe des widerrecht⸗ 
lichen Befißed verlangt werben müflen, wozu Pfalz 
ſich gewiß nicht verflehen werde. Es bleibe daher - 
nichts übrig, .ald dem Kaifer thatfächlich zu helfen.” 
Ob aus diefem Eifer wirklich reichöverfaffungs- 
mäßige Gefinnung, ober ob dad Verlangen nad) dem 
Antheil an der Böhmifchen Kriegsbeute fprach, möge 
dahin geftellt bleiben. Das Ergebniß in der Haupt: 
fahe war, daß die beiden Erzbifchöfe und der Herzog 
von Baiern, im Namen aller Katholifchen, (jedoch 
ohne Nachtheil des Religionsfriedend, und fonderlich 
des geiftlichen Vorbehalt) eine Verficherung ausftell- 
ten, daß die weltlichen Inhaber der geiftlichen Stifter 
im Ober: und Niederfächfifchen Kreife von den Katho= 
lifchen nicht vergewaltigt und ohne Recht von Etwas 
verbrungen werben follten, wofern nämlich jene Stände 
dem Kaifer, fowohl bei dem jesigen Böhmifchen Un: 
Darmftädtifchen Archive befindlichen Abſchrift mitgetheilt, im 
Fortgeſetzten Häberlin, Band III. ©, 286. u, f. 
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wefen, wie auch in andern Fällen, wo ben Reichs⸗ 
gefeßen zumider gehandelt worden, Hülfe leiften, den 
Katholifchen nichts weiter von den geiftlichen Gütern 
entziehen, diefelben vielmehr bei ihren noch übrigen 
Stiftern ſchützen helfen würden. *) Verzicht aufewige 
Zeiten ward alfo doch nicht geleiftet, das Recht ber 
Katholifchen auf diefe Güter vorbehalten, und nur zus 
gefagt, daſſelbe nicht mit Gewalt burchfegen zu wollen. 
Dagegen verpflichtete ſich Sachfen zu voller Verwen⸗ 
dung feiner Kräfte für die Zwecke des Fatholifchen Bun⸗ 
des und für die Vertheidigung des Kaiferd, und vers. 
ſprach auch, zu gleichem Behuf die Stände der beiden 
Sächſiſchen Kreife zu gewinnen. Das Nähere wegen 
Ausführung der befchloßnen Maaßregeln follte Sachſen 
und Baiern beftimmen. Außerdem wurden, unter 
dem 21ſten März, Namens ber VBerfammlung, Schrei: 
ben an den Kutfürften Srievrih, an die Union, an 
die Stände Böhmens und die der Böhmifchen. Neben: 
länder, an die Ungarn und an mehrere Neichöftädte, 
mit Ermahnungen zur friedlichen Unterwerfung unter 
ben Kaifer, erlaffen. **) Dem erflern wurbe noch⸗ 
mals die Schattenfeite des Böhmifchen Weſens und 
feines eigenen Gebahrend eindringlich vorgehalten. 
„Benn derjenige, welchen er felbft für einen Kurfür- 
ftien von Böhmen anerkannt, und zur Abflimmung im 
Kurfürftlichen Collegio zugelafien, ohne Vorbewußt 
des Lehnsherrn und biefes Collegiums, von feinen 
Unterthanen abgefeßt worden fey, fo werde ihm zu 
bedenken gegeben, ob ſolches mit Beftand und Zug 
babe gefchehen können, und ob Er gern fehen und 
leiden wolle, daß folches ihm und ben Seinigen ge⸗ 


*) Londorp II. ©, 11 u, 12, 
"*) Eben bafelbfi 8, 12 u. f. 
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fhähe. Der Kaiſer habe ihn nie beleidigt, fondern 
ihn jederzeit geehrt, und ihm mit den andern Kurs 
fürften das Böhmifche Wefen zu richten und zu vers: 
gleichen anvertraut, was Er zu thun auch mehrfach vers 
heißen. Wenn Er anflatt deflen den von den Böhmen 
verübten Prozeß der Abfekung und neuen Erwählung, 
der fich ſchwerlich je vor Gott und der Welt rechtfers 
tigen laffen werde, behaupten wolle, werde Er das 
Reich und dle benachbarten Lande, zuvörderſt aber die 
Krone Böhmen, in ein folches Elend und Blutbad 
flürgen, welches ihm bei der Nachwelt einen unaus⸗ 
Löfchlichen Verweis aufladen werde. Das Reich, wel: 
ches mit aller Welt Lob fo viele hundert Jahre florirt, 
werde dem Türken und fremden Nationen zu einem 
Raube audgeftellt, und die uralte Deutfche Freiheit des 
Baterlandes in eine erbärmliche Dienftbarfeit verwans 
beit werden. Wie gut diejenigen, welche dazu gera= 
then, e8 mit Ihm und feinem Haufe gemeint, dad 
werde der Ausgang zu fpät lehren; ja es fey zu bes 
forgen, daß Er und fie alle dad Ende diefes blutigen 
Krieges nicht erleben würden. Die Mittel, Hülfen 
und Bündniffe, mit welchen diefe Rathgeber die Sache 
hinaus zu führen vermeinten, feyen ungewiffe Gründe, 
die in dem Willen bed gerechten Gottes, und nicht in 
der Menfchen Dispofition flünden. Die Zeiten und 
ber Unterthanen Gemüther, auch andre Zuftände, feyen 
wanbelbar und ftünblichen Veränderungen unterworfen. 
Dagegen fey eined Römifchen Kaiſers Autorität und 
Reſpect, wie billig, noch bei Vielen fehr groß, und 
nicht zu bezweifeln, daß die gehorfamen Stände im 
Meich, auf Anfuchen des Katferd, den fehuldigen Bei: 
ſtand leiften, auch andre mächtige Potentaten, welche 
bisher der Sache zugefehen, um der gefährlichen Nach 


447 

folge und Gonfequenz wegen, bie Augen aufthun, und 
dem Kaifer die Hand bieten würden.” Zum Schluß 
wurde Friedrich aufgefordert, feine Consilia dahin zu 
sichten, baß die von den Böhmifchen Ständen ergrifs 
fenen Waffen niedergelegt, dem Kaifer bie wohlerlangte 
Krone, nebft den einverleibten Landen, wieder einge: 
räumt, und Alles in den vorigen Stand gefeßt werde. *) 

Kurfürft Johann Georg war auf einmal fo hitzig 
auf den Böhmifchen Feldzug geworben, daß er ben 
Heffen=Eaffelfhen Geheimrath und Hofmarfchall Dietz 
rich von Werder, den Landgraf Morig nah Mühl: 
haufen geichieft hatte, um dem Kurfürften bie Gefahr, 
in welche feine Verbindung mit den Katholifchen das 
ganze Evangelifhe Weſen flürzen könne, vor Augen 
zu fielen, empfindlich zurüdwies: „Er fey nicht mit 


*) In ber von Kchevenhüller IX. 858, mitgetheilten Erwieberung 
auf diefes Schreiben Außerte Friebrich zuerft fein Befremden 
über die Weglaffung des Königlichen Titels, mit welchem ex 
doch von unterfchiedlichen Königen, Potentaten und Ständen 
beiberlei Religion ins und außerhalb- des Reiches gewürdigt 
worden; jedoch babe er das Schreiben, nebft ben andern, an 
feine gehorfamen Stände in Böhmen, Schlefien und Laufig 
gerichteten, mit Vorbehalt feines Rechtens, erbrohen. Er em⸗ 
pfinde die flarfe eilfertige Zumuthung, feine wohl erlangte Kron 
und Poſſeſſion wieder abzutreten, fehr befhwerlih. Als Kaifer 
Rudolf beide Kronen feinem Bruder quittiren müffen, fey, 
ungeachtet des breißigjährigen Beſitzes, dergleichen Forderung 
nirgends gehört worden, als jest, wo er ein Reich übernoms 
men, in befien Beſitz Kaifer Ferdinand niemald gewefen. Da 
bierbei fowohl feine Perfon, Stand, Ehre und Reputation, 
als auch andere Potentaten und Stände in: und außerhalb des 
Reiches, nicht wenig intereffirt feyen, fo müfle er dieſe Dinge 
aud an legtere gelangen laffen, Er behalte fid) vor, fein Recht 
noch deutlicher an den Zag ‘zu legen, werbe aber jedenfalls feine 
Vokatidn in Acht nehmen, und dem Allmächtigen den Ausgang 
befeblen. 
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Leuten zufammengefommen, welche fo gefährliche Rath 
fehläge hegten, wie ber Landgraf vermeine, fonbern 
mit Deutfchen Fürften, denen das Wohl des Reiches 
fo gut, wie ihm felber, obliege.. Er hätte gewünſcht, 
mit fo harten, bedrohlichen Erinnerungen verfhont zu 
bleiben, da er in feiner Regierung fo viel gelernt, um 
felbft zu wiffen, was er zu thun habe. Er wolle nicht 
ablaffen, fo zu handeln, wie er ed vor Gott, dem Kai⸗ 
fer, als feiner höchſten vorgefebten Obrigkeit, und allen 
getreuen eifrigen Ständen bed Reich zu verantworten 
fi getraue. Der Landgraf möge fich befleißigen, bei 
Andern bie nöthigen Erinnerungen zu thun, damit das 
Reich in gutem Stande bewahrt, des Oberhauptes An⸗ 
fehen erhalten, und, nach ded Königs von Frankreich 
Ausdrud, Jeder bei dem, was ihm zuſtehe, erhalten 
werde. *) 

Unter den Mitfpieleen des großen Kampfes um 
die Böhmifche Krone, in welchem Sachfen und Baiern, 
als Sehülfen des Kaifers, in den Vordergrund traten, 
und für Ferdinand Sache weit mehr, ald er felbft, 
leifteten, fehlte Brandenburg gänzlih. In jenen beis 
den Staaten hatten die Regenten Firchliche Ueberein⸗ 
ſtimmung ihrer Völker mit ihrem Glauben durch Ge⸗ 
waltmittel erzwungen, und das Lutherthum des Einen 
ftand in gleicher Abgefchloffenheit da, wie der Katholis 
zismus des Andern. Stark durch innere Einheit, wa⸗ 
ren beide im Stande, bedeutfame Kräfte zu entwideln. 
Dagegen befand fid) Brandenburg, theild Durch die Ver- 
wendung feiner Kräfte für die neu erworbenen, in ent⸗ 
legenen Richtungen liegenden Länder Eleve und Preu: 
gen, theild und vornehmlich durch die unter Johann 
Siegmund eingetretene Slaubendtrennung zwifchen Für⸗ 


| *) Londorp II. &, 16, 
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ften und Bolt in einen Zufland innerer Zerrüttung 
verfeßt, der bie Macht und den Einfluß dieſes dritten 
evangelifchen Kurhauſes für Nichts zählen ließ. Kurz « 
fürft George Wilhelm, ber zu eben der Zeit (am 23ften 
December 1619) feinem Bater Johann Siegmund in 
der Regierung folgte, als fein Schwager Friedrich in 
Prag das Bilderflürmen trieb, war, nebft feinen ſämmt⸗ 
Tichen Geheimen Räthen (mit Ausnahme des Fatholifchen 
Grafen Schwarzenberg) vol Eifer für dad reformirte 
Glaubenöbefenntniß , und wäre gern ber Böhmifchen 
Sache hülfreich geworden, hätte nicht der an Wuth 
grenzende Haß feiner Stände und feines Volkes gegen 
den Galvinismus jede thätige Hülfleiftung unmöglich 
gemacht. Ad daher der Kurfürft bei Antritt feiner Re⸗ 
gierung den Geheimen Räthen die Frage vorlegte, ob 
ſie es nicht für rathfam hielten, mit dem Könige von 
Böhmen und ber Union ein Bündniß zu fchließen, und 
bei andern geneigten Mächten, befonderd bei den Ges 
neralftaaten, Beiftand zu fuchen, erflärten fie fich gegen 
ben Vorſchlag. ,, Die. Kaiferlichen, die. Baiern, die 
Spanier, bie Italiener ziehen ſich zuſammen; Bethlen 
Gabor zieht fih zurüdz die Böhmen find ſchwach und 
unluftig. Was nun bei folcher Befchaffenheit von Ihro 
Königlihen Würden in Böhmen für Hülfe erfolgen 
Fann, das redet das Werk an ihm felbfl. Die Union 
hat nie Nutzen gefchafft,;, und wenn der Kurfürft von 
ihr Beiftand begehrt, wird fie vor Allem die refliren- 
den Beiträge von bem Herrn Vater her fordern. Auch 
hat fie felbft genug zu fchaffen mit der Liga. Die Staa= 
ten felbft haben ebenfalld mit fich zu thun. Dänemarf 
und Frankreich haben nie Etwas thun wollen. England 
hat fich durchaus ſchlecht gegen den Tochtermann ‚bezeigt; 
welch Vertrauen fol alfo der Kurfürft auf den König 
VI. 8b. 39 


ſetzen? Auch ift ein ſolches Werk nie auf Freunde allein 
zu fegen, fondern man muß felbft die erfie und vors 
nehmfte Hand mit anfchlagen, fonft laffen die Freunde 
bie Laſt wohl ungehoben. Was wir aber in der Mark 
allbereitd für eine Laft auf und haben, und wie wenig 
Mittel, und derfelben zu entledigen, vor ber Hand find, 
daſſelbe ift Euer Kurfürftlichen Durchlaucht unverholen. 
Wir fehen alfo gar nicht, wie wir mit einer, zu ſolchem 
großen Werk gehörigen Kriegsmacht genugfam aufzu= 
kommen vermögen ſollen, und werden deshalb alle Ex⸗ 
tremitäten auf dad Aeußerfte zu vermeiden feyn. — 
Dabei ift fehr zu bedenken, wie weit wir auf einen 
Theil unferer Leute felbft zu fehen haben dürfen, 
weil die Meiften dann, wo nicht mit der That, jedoch 
im Herzen und mit Gedanken, der reformirten Religion 
ärgfte Verfolger, für Sachen hingegen fehr wohl affec= 
tionirt find, als den Patron in diefen Landen, und die 
Säule ihrer auf der Ubiquifterei und der Impanation 
bes Leibes Chrifti im h. Abendmahle beruhenden Re⸗ 
ligion.“ *) 

Unter dieſen Umſtänden glaubte der Kurfürft Ge: 
orge Wilhelm ſeine Theilnahme an Friedrichs Sache 
durch nichts Anderes bethätigen zu können, als daß er 
ſeinen Schwager mit dem ſo gern gehörten Königstitel 
begrüßte. Den unter Sachſens Vorſitze, im Januar 
1620, zu Leipzig gehaltenen Kreistag beſchickte er gar 
nicht, **) und eben fo wenig bezeigte er fih an ber 
Mühlhäufer Verſammlung irgend wie betheiligt. Wahr: 
ſcheinlich wollte er fich auf Diefe Weife jeder Mitwirkung 
an den Befchlüffen gegen Friedrich entziehen, anflatt 
daß er wenigftend hätte- verfuchen follen, biefen Bes 


*), Sosmar’d Schwarzenberg, &. 408. 
**) Theatrum Europ. I &, 806. \ 
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ſchlüſſen Hemmniſſe in den Weg zu legen, und die 
raſche Entwickelung der feindſeligen Politik Sachſens 
aufzuhalten. Er bedachte nicht, daß es für Fürſten, 
wie für Privatmänner, der ſicherſte Weg zur Bedeu⸗ 
tungsloſigkeit iſt, ſich ſeiner Freunde in ihren Bedräng⸗ 
niſſen nicht anzunehmen. 

Nur aus einem einzigen der reichöfürftlichen Haus 
fer (außer dem Anhaltfchen) fchloffen Fürſten an ben 
Böhmenkönig fih an: der Herzog Sohann Ernft von 


Meimar, mit feinen jüngern Brüdern Friedrich und 


Wilhelm. Diefe Urenfel des unglüdlichen Kurfürften 
Johann Friedrich entzogen fich plöglich der engen Ver: 
bindung, in welcher ihre Familie mit dem Kurhaufe 
Sachen geflanden hatte, und die andern Linien bers 
felben noch fianden, befuchten, im September 1619, 
ben Uniond= und Gorrefpondenztag zu Nürnberg, und 
begleiteten den’ König nad) Prag, wo einer der Brüber 
bei dem Bilderfturme zugegen war, während Sohann 


Ernft nad) den Niederlanden reifte, um dort die Aus⸗ 


rüftung eines Regiments Fußvolk zu betreiben. In 
ben Zeitungen wurde eine Nachricht aus Welfchland 
gelefen, daß der Kurfürft von Suchfen fein Kriegsvolt 
auch gegen diefe Nachbarn zufammenziehe, welche auf 
die jegige Unruhe ein Auge hätten, um benfelben Stand 
wieder zu erlangen, von welchem fie zur Zeit Karls des 
Fünften ausgetrieben worden. Diefe Nachricht wurde 
zwar zu Weimar für eine teuflifche Lügenzeitung erklärt, 
enthielt aber doch wohl einige Wahrheit. Vergebens 
fuchte der Kurfürft Johann Georg die Herzoge, durch 
eine Einladung nach Dresden, wieder an fich zu feffeln. 
Er ließ ed, als fie derfelben Folge leifteten, dabei nicht 


an Grgöglichkeiten und Freundfchaftserweifungen fehlen; - 
aber Johann Georgs Heftigkeit war nicht geeignet, die - 


29’ 


— 1 


452 


— — — — — 


ſchon vorhandene Meinungsverſchiedenheit über das 
Böhmifche Weſen auszugleichen, und die Fürſten trenn⸗ 
ten ſich in größerer Spannung. Auch das wirkte nicht 
auf den Herzog, daß ſeine Univerſität Jena, in einem 
ausführlichen Gutachten, ihn von der Theilnahme an 
den Böhmiſchen Händeln abmahnte, nicht nur, weil er 
ſein Land in die größten Gefahren ſtürzen würde, ſon⸗ 
dern auch deshalb, weil der Böhmiſche König der Cal⸗ 
viniſchen Secte zugethan, und dieſelbe zu verbreiten 
aus allen Kräften bemüht ſey. „Es ſtehe zu beſorgen, 
daß dadurch die Lehre, die der Herzog in ſeinem Herzen 
irrig wiſſe, in die Höhe gebracht, und die wahre, allein 
ſelig machende Religion unterdrückt werde. Der Kur⸗ 
fürſt und theure Martyrer Chriſti, Johann Friedrich, 
und andere Schmalkaldiſche Bundesgenoſſen, haben des⸗ 
halb die Calviniſten in ihr Bündniß nicht aufnehmen 
wollen, und der Adminiſtrator der Kur⸗Sachſen (Herzog 
Friedrich Wilhelm) habe, im J. 1594, auf dem Reichs: 
tage zu Regensburg die Gründe auffegen laffen, warum 
man in Religionsfachen nicht Fönne oder folle wider die 
Papiften mit ihnen für einen Mann flehen, weil fie 
nämlich in den vornehmften Artifeln der Religion und 
bed Glaubens anders lehren und predigen, als in un: 
ſern Kirchen und Schulen gefchehe, und eine Verbin⸗ 
dung mit benfelben alfo dem Gebot 2. Cor. 61. 14. 
(Ziehet nicht am fremden Joch mit Ungläubigen: denn 
was hat die Gerechtigkeit für Genie mit der Ungerech⸗ 
tigkeit? was hat das Licht für Gemeinfchaft mit ber Fin: 
fterniß?) entgegen feyn würde. Der Herzog merbe 
beshalb feiner hochgeehrten Vorfahren Fußſtapſen in 
biefer Sache nicht weniger, als in allem andern rühm: 
lichen Thun, nacfolgen, fi) dem angefangenen Böh: 
mifchen Religionöftreit entäußern, und gnädig bedenken, 
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ob ed auch feiner fürftlihen Reputation nicht zumider 
feyn möchte, daß man hin und wieder im Reich, auch 
Fünftig in Hiftorien, die ſich nicht flopfen laſſen, erzaͤh⸗ 
len würbe, er wäre ber erſte Fürft diefes hochlöblichen 
Hauſes gewefen, der fich in der Galviniften Beftallung 
eingelaffen.” *) Iohann Ernft blieb taub gegen biefe 
Vorſtellungen, wie gegen die bedrohlichen Schreiben 
des Kaifers. Er übergab die Regierung feines Fürſten⸗ 
thums feinem jüngern Bruder Ernft, und 308, im Juny 
1620, mit feinen Brüdern wieder nach Prag, wo ihn 
König Friedrich mit großer Auszeichnung empfing, und 
ſeine Hingebung dadurch belohnte, daß er ihm bie Län» 
derftüde, welche Sachſen von der Krone Böhmen zur 
Lehn trug, und welche er dem Kurfürften Johann Georg, 
wegen dreifacher, wider ihn begangener Pflichtverlegung, 
abfprach, durch ein offenes Patent übertrug, in welchem 
er die Unterthanen ihrer, dem Kurfürften geleifteten 
Pflicht, aus Föniglicher Machtvollkommenheit, entband, 
und fie aufforderte, ihrem neuen Herrn, zum Kriege 
gegen ben alten, fchleunige Folge zu leiſten. **) 


*) Möfe’s Herzog Bernhard I. Anmerkung 42, zur Einleitung, 
”*) Eben bafelbfi. Anmerkung 46. 
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Dreiunddreißigſtes Kapitel, 





Kaifer Ferdinand felbft war an materiellen Kräften 
auch nur ſtark durch die Freunde, bie für ihn rüfteten, 
da der Abfall Ungarns, Böhmend und der zu Böhmen 
gehörigen Nebenländer, und die offne Widerſetzlichkeit 
ber Ober: und NRiederöfterreichifchen Stände feine eigene 
Macht auf die ihm angeftammten Inneröflerreidifchen 
Länder: Steiermark, Kärnthen und Crain befchränfte. 
Aber eine überlegene Waffe befaß er in dem Nimbus 
einer höhern, geheiligten Gewalt, mit welchem die. 
Kaiferkrone fein Haupt umgab, oder welchen vielmehr 

er felbft diefer Krone erft wiedergegeben hatte. Das 

Andenken an das fchmadfelige-Ende, welches wenige 

Sahre vorher Kaifer Rudolf genommen, ließ nicht blos 

die Böhmen und ben Pfalzgrafen, fondern felbft einen 

ſo einfichtigen Zürften, wie der Herzog von Baiern war, 

anfänglidy meinen, daß ed mit dem Kaiferthume nicht 

mehr viel auf fi habe, und daß baffelbe ein Ieerer 

Name, der Schatten und Schein einer längft verſchwun⸗ 

denen Wirklichkeit fe. Es ſollte fich aber zeigen, 

was das Kaiferthbum durch und für einen ſtarken Chas 

rafter, welcher im rechten Moment die alten Macht: 

formen beffelben mit feſter Hand zu erfaflen und zu 

brauchen verftand, noch zu wirken im Stande war. 
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Am often Januar 1620 erließ Ferdinand an bie 
Stände und Unterthanen bed Reichs, wie feiner ſämmt⸗ 
lichen Königreiche und erblichen Länder, ein Manifeft, 
in welchem fein Recht auf die Böhmifche Krone ald 
ein ganz zweifelfreies bargethban, das Verfahren der 
Stände ald eidbrüchige Empörung bezeichnet, und ders 
jenige, der fich mit ihnen eingelaffen, obwohl ohne des 


- Pfalzgrafen Namen zu nennen, mit ben fehwärzeften 


Karben als Gehülfe oder Werkzeug eines längft gehegten 


verbrecheriſchen Entwurfes gefchildert war, „Ob Wir 


Uns nun zwar im Wenigften nicht verfehen hätten, 
daß dieſes ärgerliche rebellifche Wefen bei jemand Rechts 
liebenden Beifall finden follte, zumal bei einem Reichs⸗ 
fürften, der auch Unterthanen, von Gott dem Allmädhs - 
tigen und dem heiligen Reich, zu regieren hätte, fo 
hat es doch Unfern widerfeßlichen Unterthbanen auch 
an dieſem nicht ermangelt, und ift wohl daraus zu 
muthmaßen, daß ed von den Räbelsführern gleich ans 
fangs auf eine folche Neuerung und Umfehrung Unfers 
Königreich& abgefehen gewefen.‘ Demnach proteftirte 
er förmlich und feierlich gegen bie wider ihn vorgenom⸗ 
mene Wahl und Krönung, fo wie gegen Einnahme und 
Beſetzung des Landes; erPlärte diefelbe, aus Faiferlicher 
und Föniglicher Gewalt, für null und nichtig, was fie 
fhon an fich felbft fey, und behielt fich alle zuläßige 
Mittel, die wohl befugten Waffen nicht ausgefchloffen,, 
zu Herflelung des Rechten und ber Orbnung, vor, 


‚nicht weniger aber auch alle Strafen, die auf ſolche 


Berbrechen in dem allgemeinen und dem Lehnrecht, fo 
wie in den GConftitutionen des Reich und des Königs 
reiche Böhmen, gefeht feyen. „Er habe zu ſolchem 
Unheil Feine Urfach gegeben, fondern Allem, wozu fein 
königlicher Revers ihn verpflichtet, Genüge geleiftet, 
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und erbiete fi) nochmals, wenn er hierin einen Mangel 
erkennen follte, dem Allen nachzulommen, und feinen 
Stand in Religions: und Profanfachen gegen bie Pri: 
vilegien und Majeflätöbriefe befehweren zu laſſen.“ *) 
Ton und Inhalt diefes Manifeſtes Iaffen errathen, 
daß der Kaiſer fhon damals an die Acht wider Friedrich 
und feine vornehmflen Anhänger dachte. inige Wo: 
chen fpäter legte der Erzbifchof von Mainz den zu Mühl: 
haufen verfammelten Fürften ein Schreiben Ferdinands 
vor, worin biefer, nad) bem Wunſche bed Herzogs von 
Baiern, bie Kurfürften aufforderte, ibn wegen ber 
Achtserflärung einiger vornehmen Reichöftände, welche 
ihn böchlich beleidigt hätten, ihr Gutachten zu ertheilen. 
Es was Elar, wer unter biefen vornehmen Reichsftänden 
gemeint war. Da regte ſich in dem Kurfürften Johann 
George plöglich ein Funke collegialifhen Geiftes, und 
er bemerkte: ‚Wegen der Acht feyen die fämmtlichen 
Kurfürften zu vernehmen, und e8 müßten vor derſelben 
ernfte, bedrohende Abmahnungen an die Beleidiger bed 
Kaiferd ergehen.” Diefer Meinung traten auch Cöln 
und Mainz bei, während Baiern und Heſſen fich der 
Abftimmung über biefe, nur die Kurfürften angehende 
Trage des Kaifers enthielten. **) Ferdinand war zwar 
ber Meinung, daß er gegen den Pfalzgrafen, wegen 
verübten Landfriedensbruches, ohne Weitere mit ber 
Acht vorgehen könne, erließ aber doch, in Gemäßheit 
des Gutachtens der brei Kurfürften, unter bem Soften 
April 1620, ein an Friedrich gerichtetes, offenes War: 
nungdfchreiben, in welchem er ihn, unter Vorhaltung 
ber Strafe der Acht, in welche er durch dad begangene 
Verbrechen der offenen Rebellion ſchon verfallen, und’ 


”): Londorp IT. 1. 
+) Breyers Maximilian. IV. ©, 834. 
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welches ben Kaiſer berechtige, alsbald mit wirklicher 
Declaration und Erecution wider ihn zu verfahren, 
— weshalb er auch durch diefe Abmahnungsfchrift den 
Reichs⸗Conſtitutionen nichts vergeben haben wolle, — 
noch einen Termin bid zum 1ften Juny feßte, das 
Königreich Böhmen, fammt den einverleibten Landen, 
zu räumen. ‚Das wollen Wir Uns zu Ihm, ben Rech⸗ 
ten und Schuldigfeit gemäß, unzweiflich verfehen; im 
widrigen Zall aber, nach Verfließung obbeftimmten 
Termins, mit enblicher Declaration und GErecution 
länger nicht inne halten.” ) Auf gleiche Weife wurs 
den in brei andern, an die Reichöfürften, an die ſämmt⸗ 
lichen Kriegsoberften und Soldaten, und an die Reichs⸗ 
flädte gerichteten Schreiben alle, den Böhmen und dem 
Pfalzgrafen zu leiftende Hülfen, Werbungen und fons 
flige Vorſchübe, als thatfächliche Theilnahme an der 
Rebellion, mit dem unmittelbaren Verfall in die Acht, 
als conſtitutionsmäßige Strafe der Landfriedensbrecher 
und ihrer Genoſſen, bedroht. 

Dieſem Beſtreben des Kaiſers, die Böhmiſche Sache 
als Bruch des Landfriedens und als Verbrechen gegen 
die Majeſtät des Reichsoberhauptes und gegen die 
Reichsverfaſſung, zu behandeln, ſtellte Friedrich, in 
ſeiner Antwort, in Form eines an alle chriſtlichen Po⸗ 
tentaten, Kurfürſten, Fürſten und Stände gerichteten 
Ausſchreibens, feine ganz verſchiedene Beurtheilung 


9) Daſſelbe wurde als Patent gedruckt, und ſteht, nebſt drei ans 
dern, gleichzeitig an die Reichsfuͤrſten, an die Kriegsoberſten, 
und an die Reichsſtaͤdte gerichteten Schreiben, im Theatro 
Europaeo I. &, 818 — 821. Die Aufſchrift iſt: Dem Hoch⸗ 
gebohrnen Friedrichen, Pfalzgrafen bei Rhein, Kurfuͤrſten ge⸗ 
ben Wir hiermit zu vernehmen. Die Anrede im Texte wird mit: 
Er, der Pfalzgraf, Kurfuͤrſt, gemacht. 
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ber Sache entgegen, nach welcher ber Streit ben Kaifer 
als. ſolchen gar nicht8 angehe, fondern blos als ein Erb 
anfpruch des Haufes Defterreih an Böhmen anzufehen, 
und vor beflimmten Richtern, nach den Rechten und 
Freiheiten der Böhmifchen, nicht unter dem Reich und 
den Reichögerichten flehenden, wenn gleich bem Reid 
lehnbaren Krone, auszuführen und zu entfcheiden feyn 
werde. Wenn ber Kaifer, ald folcher, von Jemand 
im Recht angefprochen werde, fo fey Derfelbe, vermöge 
der goldenen Bulle Karls IV., vor einem Pfalzgrafen 
und Kurfürften Antwort zu geben fhuldig, weshalb er 
auch in diefem Falle fich nicht felbft Recht fprechen könne 
und dürfe, Die in den kaiſerlichen Mandaten enthal⸗ 
tene Bedrohung beruhe daher auf einem ganz nichtigen, 
verfaſſungswidrigen Fundament, und ſey, wie in ſich 
felber nichtig und kraftlos, auch dem Inhalte des vom 
Kaifer befchworenen Wahlvertrages entgegen, in wel 
chem Seine Kaiferlihe Majeftät fih ausdrücklich und 
eidlich verpflichtet, daß fie Die Kurfürften, Fürſten und 
Stände ded Reichs nicht vergewaltigen, folches aud) 
nicht fchaffen, noch andern zu thun verhängen, fondern 
wo eine Forderung eintrete, diefelbe zu Verhör und 
gebührlichem Rechte fielen und kommen laffen, und mit 
Nichten geftatten wolle, diefelben in Sachen, barin 
fie Recht ordentlich leiden mögen, oder deſſen erböfig 
feyen, mit Raubnahme, Brand und Krieg anzugreifen; 
daß auch Ihro Majeftät verhüten und keineswegs ge⸗ 
ftatten wolle und folle, daß hinführo Jemand, hohen 
. oder niedern Standes, Kurfürft, Fürſt oder Andere, 
ohne Urfach und ungehört, in die Acht oder Ober: Adt 
‚gethan, gebracht, oder erklärt werde, fondern daß es 
in ſolchem ordentlichen. Prozeß und des heiligen Reichs 
aufgerichteter Satzung, nach Ausweis ber verbeſſerten 
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Kammergerichts : Ordnung, gehalten und volleden | 
werde, *) _ 

Bon Friedrichs Anhängen wurde, als Belag für 
die Richtigkeit feiner Beurtheilung der Sache, außer 
ältern Begebenheiten, wo bie Kaifer aus dem Haufe 
Defterreich in ihren Streitigkeiten mit andern Fürften, 


wegen Böhmen und anderer Fürftenthümer, bei dem .- 


Reich Feine Theilnahme gefunden hatten, wiederholt an 
den noch in friſchem Andenfen flehenden Vorgang erins 
nert, daß Erzherzog Matthias feinem Bruder, dem 
Kaifer Rudolf, das Königreich Böhmen mit gewaffnes 
ter Hand entriffen hatte, ohne daß das Reich Died ges 
mißbilligt; vielmehr fey Matthias bald darauf felbft 
zum Kaifer erwählt worden. **) Aber diefe Politiker 
vergaßen den Gemeinplaß, welcher in der Politik, wenn 
irgendwo, volle Anerkennung findet, daß einerlei Sache 
von oder an Zweien gethan, nicht einerlei if. Daß 
Kaifer Ferdinand ein andrer Mann, ald Rudolf war, 
und dem Thronraube anders, als diefer, zu begegnen 
verftand, gab auch diefem Zhronraube in der Meinung 
ber Fürften und Völker einen andern Charakter. Was 
bie Reichsacht anbetrifft, fo war die angebrohte Er- 
klärung und Vollziehung berfelben, vom juriftifchen 
Standpunkte aus geurtheilt, allerdings dem Buchftaben 
der von Ferdinand beſchwornen Wahlcapitulation ent: 
gegen. Doch war in derfelben voraudgefeßt, baß ber 
Beklagte Recht ordentlich leiden möge und deffen erbö— 
tig fey, was bei Friedrich, der die Gerichtöbarkeit des 
Kaifers und Neiched ablehnte, und die Frage über Die 


) Das Ausſchreiben Friedrichs ſteht bei Khevenhüller IX. S. 1020 
u. f., in Luͤnigs Reichsarchiv Pars spec. Gont. I. p. 326, 
und im Fortgefegten Meteren III. ©. 29, 


+), Memoires de Louise Juliane, p. 176. 
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Rechtmäßigkeit bes Beſitzes, in welchen er fi geſetzt 
hatte, höchftens von Böhmiſchen Gerichten entfheiben 
laſſen wollte, nicht der Fall war. Die Entſcheidung 
konnte alfo immer nur durch die Waffen erfolgen. Um 
bie leßtern zu fchärfen, hielt es Ferdinand-in derfelben 
Art, wie Karl der Fünfte gegen die Schmallaldner, für 
zuträglic und für erlaubt, die alten, burch die Wahl⸗ 
capitulationen eingefchränkten oder aufgehobenen Reichs⸗ 
rechte zur Anwendung zu bringen, und nicht blos als 
bekriegter und Priegender Kaifer, fonbern zugleich als 
beleidigter Oberherr und flrafender Richter aufzutreten. 
Freilich kam am Ende Alles auf das Waffenglüd ar, 
und wenn biefed wiber ben Kaifer fich Fehrte, war bie 
Acht und Aberacht nichts, als eine leere, vielleicht lächer⸗ 
liche Sörmlichkeit. Immer jedoch war es unebel, von 
einem ungefeßlichen Schredimittel Gebrauch zu machen, 
den offnen Krieg auf den Fuß des Erecutionsprozeffes 
zu fegen, und den waffenberechtigten Feind ald Be⸗ 
Hagten, ja ald einen dem Recht verfalenen Verbrecher 
zu behandeln. Auch hat diefes Verfahren beiden Kai: 
fern Beine. Gunft bei der Nachwelt verfchafft, und das 
Meifte beigetragen, auf ben Korbeer ihrer Siege einen 
düflern Schatten zu werfen. *) 


9 Berbinand ging jedoch in biefer Achtserklaͤrungẽe ·Sache nicht ohne 
Zuziehung feiner Juriſten im Keichshofrath zu Werke, deren 
Gutachten, vom iften Juny 1620, (freilich feinem Wunſche 
gemaͤß) dahin ausfiel, daß ihm frei ſtehe, gegen einen Maje⸗ 
ſtaͤtsverbrecher wider Kaiſer und Reich die Reichsacht ohne Wei⸗ 
teres zu erklaͤren. Dieſes Gutachten ſtuͤtzte ſich zunaͤchſt auf das 
gemeine Recht und auf die Meinung des Rechtsgelehrten Gai⸗ 
iu de pace publica lib. II. c. 8. Nr, 28, welche bei Ver⸗ 
brechen gegen bie hoͤchſte Majeftät des Kaifers keine Einfchräns 
Eung der Strafgefege für gültig erkannte; dann auf die Reichs· 
abfchiede der Jahre 1559 und 1566, nach welchen, im Kalle 
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Indeß hielt Friedrich feine Lage nicht für fo ge 
fährlich, das Eatferliche Achtverfahren, mit oder ohne 
Formen, fürchten zu dürfen. Die eigene Kriegsmacht 
des Kaiferd war den Böhmen nicht überlegen, und dad 
Baierfche oder Ligiftifche Heer, welches 26000 Mann 
zu Fuß und 3400 Reiter ftark, unter dem Grafen Tilly 
in einem Lager bei Donauwoͤrth fland, warb ja durch 
bie Kriegsmacht der ‚Union, welche fih, unter dem 
Markgrafen Joachim Ernft von Brandenburg = Anfpach 
gegenüber gelagert hatte, im Schach gehalten. Durd) 
die von dem Gonvente der Liga zu Würzburg, am 
öten März 1620, der Union auf ihre letzten Unter: 
bandlungsvorfchläge *) ertheilte Antwort, **) baß bie 
Katholifhen auf diefe Vorſchläge ‚ deren Gegenflände 


. einer notorifhen, thatſaͤchlich fortgeſetzten Landesbeſchaͤdigung, 
die Achts⸗Erklaͤrung gegen die Thaͤter, ohne die ordentlichen 
Solennitaͤten, Vorladungen und Termine, geſchehen ſollte. 
Dieſe Reichsabſchiede ſprachen aber von gefaͤhrlichen Reiſigen 
und Fußknechten, Raͤubern und Moͤrdern, und es ließ ſich 
ſchwerlich denken, daß dieſe Bezeichnung auf einen Kurfuͤrſten, 
den die Staͤnde des Koͤnigreichs Boͤhmen zu ihrem Koͤnige ge⸗ 
waͤhlt hatten, paßten, und daß die Kurfuͤrſten, bei Abfaſſung der 
Wahlcapitulation, die Abſicht gehabt Hatten, dieſelben auf ſich 
anwenden zu laſſen, wenn ſie in den Fall kaͤmen, gegen den 
Kaiſer die Waffen zu fuͤhren. Das Abmahnungsſchreiben vom 
Zoſten April war indeß, nach dem Wunſche bes Herzogs von 
Baiern, zu einiger Genügeleiftung der vorgefchriebenen For: 
men bed Rechtsganges erlaffen worden, Der Kurfürft von 
Sachſen, welcher am längften bei feiner Abneigung gegen das 
Achtöverfahren beharrte, erklärte, zu Ende Zuly, dem Grafen 
von Hohenzollern, durch den ber Kaifer diefe Sache fortgefegt 
betreiben ließ: „Nach glücklich vollbraditer impresa in Böh- 
men werde fid) fhon Alles der Achtserklaͤrung halber fein fchik: 
ten. Breyers Fortgeſezter Mar. Band IV. ©, 387. 

*) Siehe oben S. 363, 


*) Sie füllt bei Lonborp II. S.7 — 11, vier Koliofeiten, 
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theils Thon auf Reiches und Deputationstagen erörtert 
worden, theild ihrer Befchaffenheit nach auf Denfelben 
erörtert werben müßten, fi nicht einlaffen Eönnten, 
fondern, follten die Unirten ihre Forderung mit Gewalt 
durchſetzen wollen, ihre Sache Gott und der. Zeit be 
fehlen, und ſich in bie gehörige Gegenverfaffung feßen 
würden; — durch diefe Antwort war ber Krieg fo guf 
als erklärt. Dennoch wollte Marimilian den Kampf 
im eigentlichen Deutfchland vermeiden, um fich zum 
Zuge nach DOefterreich und Böhmen den Rüden frei zu 
halten, und nicht für den Urheber eined Bürgerfrieged 
im Baterlande zu gelten. Daher gab er feinem Feld: 
herrn feinen Befehl zum Angriff, ald das ſchwächere 
unirte Heer aufbrach und fic) in die Nähe von Ulm 3089, 
wohin bie unirten Fürſten auf den 26ften Mai aber: 
mals einen Bundestag audgefchrieben hatten. Ä 
Die Rathlofigkeit, welcher diefe Fürften durch fo 
vieles Rathſchlagen Abhülfe fchaffen wollten, ‚war durch 
die entfchloffene Sprache gefteigert worden, mit welder 
Ferdinand gegen Friedrich die alten Kaiferrechte geltend 
machte, und dad Haupt ber Union ohne Weiteres mil 
ben Strafen der Rebellion und des Friedensbruches 
bedrohte. Mit den Waffen in der Hand befiel die 
Unirten plöglich die Furcht, ſich durch den Gebraud 
derfelben eines Vergehens fchuldig zu machen. Mark 
graf George Friedrich von Baden, der mit 8000 Manni 
Unionstruppen zwifchen Freiburg und Breifach fland, 
um den Kriegsvölkern, welche Erzherzog Leopold zu 
Straßburg für das Ligiftifhe Heer geworben haft, 
ben Mebergang über den Rhein zu wehren, öffnete den 
Meg, als der Erzherzog ihm bemerkbar machte, biefed 
Kriegsvolk fey eigentlich dem Dienfte des Kaiferd be 
ſtimmt, und der Markgraf könne den Marſch deſſelben 


— 
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nicht hemmen, ohne fich zum Feinde ded Reichsober⸗ 
bauptes zu erflären. Die Fable Verfiherung, daß 
dieſes Kriegsvolk durch Feines ber unirten Länder ziehen 
und noch weniger eines derfelben angreifen wolle, war 
das Pfand, mit welchem der Grenzhüter der Union fich 
abfinden ließ. In berfelben Weife gelangten auf ans 
dern Punkten die am Niederrhein für die Liga gewors 
benen Truppen zum Baierfchen SHeere, 
Bei folcher Unfchlüffigkeit der Bundesgenoffen ließ 
ſich auch von der abermaligen Berathung zu Ulm fein 
fonderliher Erfolg erwarten; daher erfchien es dem 
Freunden Friedrichs ald ein günftiged Ereigniß, ald 
eine Franzöfifche Gefandtfchaft, von dem Herzoge von 
Angouleme geführt, einfraf, und die Abficht ihres Kd- 
nigs Fund gab, Frieden zwifchen den gerüfleten Par: 
teien zu fliften, Hatte doch die Union, feit ihrer Ers 
richtung, immer mit Frankreich in Verbindung geftans 
ben; war doch Die Grund» dee, das Pfälzifche Haus, 
welches fich zu den Zeiten Heinrichs IV. dem Franzö⸗ 
fifchen Sntereffe, unter der Form bed Calvinismus, 
gänzlich ergeben hatte, *) auf Koften Oeſterreichs zu 
erheben, und mit dem Beſitze Böhmens auszuftatten, 
ein Erzeugniß der Franzöfifchen Staatsfunft, und hatte 
doc) diefe Staatöfunft, obwohl die regierende Yamilie 
den Calvinismus, auf deffen Schultern fie einft empor: 
gefommen war, bei ſich zu Haufe verfolgte, noch Furz 
zuvor dem Calvinismus in den Niederlanden, in ber 
Schweiz und in Deutfchland, auf alle Weiſe fich förders 
lich erwiefen. *8) Aber die damaligen Calviniften 
fanden fih in dem Vertrauen, welches fie auf Frank: 
reich festen, in gleicher Weiſe getäufcht, wie die heus 
*) Siehe Band V. ©, 277. | 
m Siehe das oben S. 132. mitgetheilte Bebenten von Kleſel. 
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tigen Liberalen, bie fi, im Vertrauen auf Die Wer: 
beißungen der Branzöfifchen Regierung, in gefahrvolle 
Unternehmungen eingelafien haben. Ald im Staats: 
rathe des jungen Königs Lubwig XIII. die Frage ver: 
handelt warb: ob der Kaifer, der die Hülfe Frankreichs 
für Aufrechthaltung ber Fatholifchen Religion in An: 
ſpruch genommen hatte, und deſſen Sade in bem päpft- 
lichen Nuncius Bentivoglio einen warmen Fürfprecher 
hatte, ober ob Friebrih, ber gebohrene Schüßling 
Frankreichs, zu unterflüßen fey, flimmte ber Präfident 
Reannin zu Gunſten bed Erſtern. „Zur Zeit Karls 
des Zünften unb Philipps des Zweiten habe Frankreich, 
um der Oefterreichifchen Uebermacht entgegen zu arbei: 
ten, ben Proteftanten in Deutfchland und ben verei⸗ 
nigten Nieberländern Beiftand geleiftet. Seitdem babe 
der Stand der Dinge fi) gänzlich verändert, und nad 
bem Abfall Ungarns, Böhmens mit allen Nebenländern, 
und felbft Defterreichd, fey nicht mehr der Kaiſer, ſon⸗ 
dern die proteftantifche Partei furchtbar für Frankreich. . 
Wenn bdiefelbe den SKaifer gänzlich zu Grunde richte, 
ftehe zu beforgen, daß fie die geiftlichen Fürftenthümer 
und Güter an fich reißen, die Fatholifche Religion 
in Deutfchland ausrotten, und dann ben Galviniften 
in Frankreich zu gleichem Zwecke die Hand bieten 
werde.” *) Da Luines, ber damalige Günftling bes 
Königs, diefer Meinung Beifall gab, wurde bie obige 
Geſandtſchaft nach Deutfchland befchloffen, und bie: 
felbe angewiefen, zwar beide Theile zum Frieden zu 
ermahnen, aber doc die. Erhaltung der Eatholifchen 
Religion fich vorzüglich angelegen feyn zu laffen, und, 
wo möglich, den Pfalzgrafen zur Niederlegung ber 
Böhmifchen Krone zu bewegen. 
*%) Le Vassor Histoire de Louis XIII. tom. IIl. p. 59. 
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Dies waren bie Vermittler, von welchen die Unirs 
ten, wie von alten Freunden, ihr Heil erwarteten. 
Bald erfihienen auch Abgeordnete des Herzogs von 
Baiern, und eine fürmliche Unterhandlung begann, 
um bie Union mit der Liga zu verfragen. Der von 
Baiern gemachte, von den Franzofen unterftüßte, Ans 
trag lautete dahin, daß Friede zwifchen beiden Theilen 
feyn folle, rüdfichtlich ihrer Länder in Deutfchland; 
aber auf Böhmen und deffen Nebenländer folle ſich 
derfelbe nicht erftreden, fondern der Böhmifchen Sache 
freier Lauf gelaffen werden. Es war Bar, daß dieſer 


‚Antrag darauf abzielte, der Liga freie Hand gegen 


Böhmen und Defterreich zu verfchaffen; denn wenn 
auch der Union gleichfalls unbenommen blieb, ihrem 
Dberhaupte innerhalb des Köntgreichd Böhmen und 
ber zu Bühmen gehörigen Länder, Beiftand zu leiften, 
fo war fie doch räumlich von benfelben zu entfernt, 
um im Ernfle an einen Hülfdzug dorthin zu denken, 
von Defterreich aber, wohin Marimilian zunächſt feine 


Waffen zu führen gedachte, geradezu abgefchnitten, 


wenn gleich hinzugefügt warb, daß Fein Stand dem 
andern den reichöverfaffungsmäßigen Durchzug, gegen 
Erfuchen und gebührende Sicherftellung, verfagen folle. 
Der Antrag wurde dadurch noch verfänglicher, daß 
Baierfcher Seits verlangt ward, den Erzherzog Albrecht 
in den Niederlanden von dem. Bertrage auszunehmen, 
in der Abficht, dieſem Prinzen, oder eigentlich dem 
unter ihm flehbenden, von Spinola befehligten, Spani⸗ 
fchen Heere, den Angriff auf Friedrichs Pfälzifche Erb⸗ 
länder am Rhein, offen zu laſſen. Die Unirten waren 
auch keineswegs fo einfältig, dieſen Plan nicht zu 
burchfchauen. Mit einem folchen Vertrage, erwieder: 
ten fie den Baierſchen Gefandten, fey ihnen mehr. ent: 
VI. Bd. 30 
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hoffen, als geholfen, indem leicht zu errathen, daß 
ber Herzog fogleich feine ganze Armee dem Kaifer zu⸗ 
fenden, und bie ganze Lafl bed Krieges dem Könige 
von Böhmen, ihren Bundesgenoffen, auf den. Hals 
kommen werde, fie felbft aber außer Stande ſeyn 
würden, ihm mit ihrer Armee Beiftand zu leiften, 
weil fie ded Marquis Spinola Anmarfch gegen bie 
Kurpfalz abzumarten haben würden. Es fey ihnen 
alfo viel beffer und räthlicher, dies Wefen bleibe im 
jetigen Stande, damit der Herzog dem Kaifer um fo 
weniger helfen ober den König in Böhmen anfallen 
konne.“ ) Aber diefe Einficht hinderte am Ende doch 
nicht, baß fie dem Zureden der Franzöfifchen Gefand- 
ten nadygaben und, am Sten July 1620, den fchimpf- 
lichen Vertrag ganz in ber Weile, wie Herzog Mari: 
milian ihn verlangt hatte, abfchloffen. Durch denfel: 
ben ward Friedrich mit der Böhmifchen Conföderation 
von denen, auf welche er und die Conföderation am 
zuverläßigften gerechnet hatte, feinem guten Glüd über: 
Yaffen: denn während Marimilien nun eilig gegen 
Defterreich aufbrach, 308 der Feldherr der Unirten nad) 
Weften, angeblih, um Zriebrich8 Erbländer gegen die 
Spanier zu decken, was aber nachher eben fo fchlecht, 
als der Kampf und Vertrag mit ber Liga gerieth. Die 
Meiften Eonnten fich dad Betragen der Bundesfürften 
gar nicht erklären, und der große Haufe befchuldigte 
befonberd den Markgrafen Joachim Ernft, die Sache 
der Union und des von ihr verfochtenen proteftantifchen 
Glaubens Spanifchem Golde, welches ihm durch die 
Hand der Franzöfifchen Gefandten zugefloffen fey, zum 


*) Bericht des Baierſchen Gefandten von Donnerfperg an ben 
Herzog, in Breyers fortgefegtem Max I. Bd. IV. ©, 402, 
Anmerkung 12. 











Opfer gebracht zu haben. Aber zur Ehre der menfchs 
lichen Natur, ift Berrätherei um fchnöden Geldgewinn 
‚ bei Heerführern eben fo felten, als von jeher Unents 
fchloffenheit und Kleinmuth in den Momenten großer 
Entfcheidungen häufig geweſen. *) 


*) Der Vertrag zu Ulm, vom 27ften Juny 1620 a. &t. und 
Sten Zuly n. &t., ift abgedruckt in Londorp's Actis publi- 
cis II. 483 in Sattler’ Geſchichte Wirtemberge VI. Bei: 
lage 40; im Theatro Europ. I. 389, u. a. O. 


* 
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Vierunddreißigſtes Kapitel. 


Nach dem Abſchluſſe des Ulmer Vertrages brach Herzog 
Maximilian, mit dem größten Theile des Bundesheeres, 
ungeſäumt gegen Oberöſterreich auf, deſſen Stände ſich 
dieſes Einbruches fo wenig gewärtig waren, daß fie 
einen Theil ihres Kriegsvolkes zum königlichen Srere 
nach Böhmen gefandt hatten. Zu Schärding, wo der 
Herzog am 17ten July eintraf, Fam ihm ein Abgeord- 
neter der Stände entgegen, in ber Hoffnung, feinen 
Marfch durch die gewöhnlichen Verficherungen friedfer: 
tiger Gefinnung aufzuhalten, bis der zu Hülfe geru- 
fene Mandfeld aus Böhmen berbeigeeilt ſeyn werbe. 
Marimilian aber antwortete, er wolle Abgeordnete nach 
Linz fenden, um ben Ständen bie nöthigen Eröffnun: 

gen zu machen, und ließ unterdeß feine Truppen vor: 
rüden, Nur bad Landoolf leiftete einigen Widerftand, 
ungewiß, ob aus Eifer für feinen Glauben, oder wegen 
des Raubend und Brennen der Sölöner, dem der 
Herzog erfi nad) zehn Zagen, durch die härteflen Stra= - 
fen, ein Ende maden konnte; der Widerfland wurde 
“aber bald überwältigt. Auch die Städte ergaben ſich 
freiwillig; nur bei wenigen bedurfte e8 der Gewalt. 
Den Ständen, bie in Linz verfammelt waren, ließ er 
durch feine Abgeordneten die vom Kaifer ertheilte Voll⸗ 
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macht eröffnen, nach welcher fie ihm, als Stellvertreter 
des Kaifers, den Eid der Treue fehwören, alle Päſſe 
öffnen, alle Pläge einräumen, alle Bundes Urkunden 
ausliefern follten, mit dem Beifügen, baß er diejenis 
gen, bie fi jegt unterwürfen, bi8 auf weitere Erklä⸗ 
zung des Kaiferdö, wegen Ertheilung eines General⸗ 
oder Special: Pardond, noch aufnehmen, die Andern 
aber als Rebellen behandeln werbe. Hierzu bewilligte 
er fünf Zage Bedenkzeit. Die Stände baten um acht 
Tage, und fandten ihm, durch neue Abgeordnete, die 
Erklärung entgegen, baß fie zum volllommnen Gehors 
fam gegen den Kaifer bereit feyen, wenn ihnen Beftäs 
tigung ihrer geifllihen und weltlichen Privilegien er: 
theilt, weder nad) Linz, noch anderen Orten, Befabung 
gelegt, die Armee alsbald aus Defterreich abgeführt, 
und eine allgemeine VBergeflenheit deffen, was auf Anlafi 
der Böhmifchen Unruhe gefhehen, gewährt werbe. *) 
Der Herzog verfchob den Befcheid bis zu feiner Ankunft 
in Linz. Hier erklärte er ihnen, daß er bad Anerbieten, 
zur Bezeigung des Gehorfams gegen den Kaifer, ihm 
bie Interims⸗Huldigung zu leiften, annehme, mit Be: 
flätigung der Privilegien und Zuficherung einer Gene- 


9 Die Angabe von Breyer, in ber Bortfegung der Wolfſchen Ges 
ſchichte Marimilians I. Band IV. S. 416, daß die Defterreis 
der auch Geftattung ihrer Verbindung mit Böhmen. verlangt 
hätten, ift der Lage der Sache entfchieben zuwider, Sie hätten 
unfinnig feyn müffen, dies zu verlangen. Auch baten fie nur, 
(nad Khevenhüller IX. 909, wo die Anträge mitgetheilt find) 
mit Abreißung ber Siegel von dem mit den Böhmen gefchlofe 
fenen Bündniß verfchont zu werben, weil ihnen dies an Ehre 
und Gewiſſen nadhtheilig, und fie dadurch gleichfam meineidig 
geworden, indem es beichworene Verträge, und genug fey, 
daß der Kaifer folhe Gonföberationen bereits > aufgehoben und 
vernichtet habe, 
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salsAmneftie, jeboch dem Kaifer nicht vorgreifen konne, 
auch dad Kriegsvolf nicht abzuführen gemeint fey, und 
auf gänzlicher Caſſirung ber Gonföderationd-Urfunde 
mittelft Abreißung der Siegel, beftehen müfle, wa8 um 
fo weniger Bedenken habe, als ja bie Stände felbft Die 
vom Kaifer verfügte Aufhebung diefer Conföderation 
bereits anerkannt hätten. Nach einigem Hin⸗ und Her: 
reden fügten ſich die Stände, und huldigten am 20ften 
Auguft, worauf der Herzog bie fländifchen Truppen *) 
feinem Heere beigefellte, und am 21ſten den Zug nach 
Böhmen antrat. Kerdinand hatte ihn zwar, in einem 
eigenhändigen Schreiben vom 1flen Auguft, erfucht, 
fi das Religionsunwefen in dem Lande ob der Ens 
befonderd angelegen feyn zu laffen, und die Pfeifer 
(die Prediger meinend) abzufchaffen, damit der Tanz 
‚eingeftellt werde, auch dahin bedacht zu ſeyn, daß die 
‚Mädeldführer beftraft würden und eine Erecution er: 
folge, damit nicht ungleiche Difeurfe über ihn geführt, 
und die anfehnlichen, von anderwärts her ihm zuge⸗ 
dachten Hülfen wieder entzogen würden. *) Mari: 
- milian aber lehnte diefe Zumuthung ab, nicht aus Zu⸗ 
neigung oder Schonung für die Proteflanten, fondern 
weil er Feine Volksgährung hervorrufen, und auch den 
Kurfürften von Sachen, ber auf einer andern Seite 
‚dem SKaifer zu Hülfe zog, durch Verfolgung feiner 
Glaubensverwandten nicht irre machen wollte, 

Daß K. Ferdinand über die proteflantifchen Pre⸗ 


.”) So gar frifky, gut und mwohlgepugt, Acta bei Breyer a. a. O. 
©. 418, in der Anmerkung. 
*) Beyer a, 0.9. IV. S. 415, in ber Anmerkung. Kerdinands 
Beforgniffe, die ihm zugebachten Hülfen einzubuͤßen, wenn fein 
: Religiongeifer in Zweifel geftellt werben koͤnne, bezogen fich wohl 
‚ auf den Papft und auf Spanien, 
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diger im Lande ob der End ſich ungnäbdig äußerte, und 
in den Herzog von Baiern, um deren fofortige Abfchafs 
fung drang, war um fo auffallender, ald er fich gegen 
die Nieberöfterreichifchen Stände zur Beftätigung ihrer 
Religionsfreiheiten erboten, und bie Genehmigung 
hierzu vom Papft erbeten und erlangt hatte. *) Ohn⸗ 
geachtet diefed Anerbietend hatten jedoch dieſe Stände 
ihre Weigerungen gegen bie vom Kaifer geforderte Huls 
bigung den ganzen Mai und Juny hindurch fortgefeht. 
Ihr Verfammlungdort war das Schloß zu Neez, und 
ihre fletö wiederholte Forderung brehte fich um bie zwei 
Yunkter: 1) Beflätigung ber vom Kaifer Marimiltan 
den Lutheranern ertheilten Religions > Affecuration, 
nebft der dem Könige Matthiad im Jahre 1608 abs 
genöthigten GapitulationdsRefolution; **) 2) Geneh⸗ 
migung der mit Böhmen abgefchloßnen Eonföderation. 
Nach Ferbinands perfönlicher Ueberzeugung war ſchon 
bie Beftätigung ber erften Religions⸗Aſſecuration etwas 
fehr Schweres und mit feinem Gewifien faum Verein⸗ 
bares, Wiewohl er einfah, daß er ohne Gewährung 
diefed Punktes die ganze Partei zu verzweifelten Ents 
fhlüffen treiben, und bei Sachfen und den andern 
Lutherifchen Freunden oder Neutralen böfen Verdacht 
wider ſich erweden würde, hatte er fich doch mit der 
allgemein gefaßten Zuflimmung bed Papſtes noch nicht 
beruhigt, fondern mehreren angefehenen Sefuiten, uns 
ter denen fich des Kaiſers eigener Beichtvater Becanus 
. befand, die Frage, ob er durch "Gewährung der auf 
die Eapitulationspunkte des K. Matthiad ausgebehnten: 
Forderung ber Stände, feine Seele und fein Gewiffen 
nicht in Gefahr fege, zur Berathung geftellt, mit der 
*) Siehe oben ©, 438. 

*) Giche Band V. Kap. 81. S. 400. 
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ausbrüdlichen Proteftation, daß er lieber Koͤnigreiche, 
Land und Leute, ja feinen eigenen Leib verlieren, als 
im Seringften wider Gott handeln und fein Gewiſſen 
befehweren wolle. Die Zefuiten hatten aber zur Er: 
theilung der VBeftätigung gerathben und felbft die For: 
mel derfelben aufgefebt, worauf Ferdinand feine Be: 
denklichkeiten befeitigte, und die politifchen Räthe, bie 
nicht alle damit einverftanden waren, fich zufrieden 
fielten, weil fie meinten, bie Theologen müßten ed 
beffer verſtehen. *) 

Dagegen blieb Ferdinand rückſichtlich bes zweiten 
Yunftes, in Betreff der Conföberation mit ben Böh- 
men, unerfchütterlich, diefelbe für unverantwortlid 
und, wie an fi nichtig, fo auch durch feine landes⸗ 
berrlihe Macht aufgehoben zu erklären. Dennod 
fhidten die Stände, am 24flen Juny, einen aud 
ihrer Mitte, Ludwig Kuffteiner, mit einer abermali- 
gen Proteflation und einem an bie Faiferlichen Räthe 
gerichteten Schreiben nah Wien, in welchem biefe 
Käthe unummunden ald Feinde des Landes und des 
Fürften bezeichnet, mit den Böhmifchen Statthnltern 
in Vergleihung geftellt, und ganz deutlich mit berfel- 
ben Behandlung, welche den letztern widerfahren mat, 
bedroht wurden. „Wir erfuchen Eure Gunft, fchloß 
dieſes Schreiben, jet ihre Paffionen bei Seite zu 
feben, und die Ratbfchläge zu mobderiren, damit wit 
verfpüren, daß ihnen die Confervation des Herren und 
ber Unterthanen meht angelegen fey, ald Beider und 
bed ganzen Vaterlandes endlicher Untergang. Spllten 
fie aber mit ihren hitzigen und verbitterten Consiliis 


*) Schreiben bes Reichshofraths⸗Praͤſidenten Grafen von Hoͤhen⸗ 
zollern an den Grafen von Hohenzollern in Muͤnchen, aus dem 
Mai 1620 bei Breyer, a, a. DO, ©, 418 u, f. in der Anmerk. 
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und tyrannifchem Procedere wider uns fortfahren, fo 
werben fie es nicht allein weder gegen Gott, noch ge: 
gen die Chriftenheit verantworten können, fondern fie, 
fammt ihrer Pofterität, hätten von und anders nichts 
zu gewarten, ald was auf foldhen higigen böfen Rath 
gehörig, und fie alsdann das Aergfle, fo argen Rath: 
gebern, dem Sprichwort nach, zuzuftehen pflegt, Nie⸗ 
mand Andern, ald ihnen felbft, zuzufchreiben haben 
werden.’ *) 

Ferdinand ließ dem Abgeorbneten, ber dieſes Schreis 
ben überbracht hatte, die Weifung ertheilen, bei fcheis 
nender Sonne bie Stadt zu. verlaffen, und feßte fofort 
den Zermin der Huldigung auf den 6ten July fefl, 
mit der Androhung, diejenigen, bie fich nicht einfinden 
würden, ald Mebellen zu betrachten, Der glückliche 
Umftand, daß einige Zage darauf (am SOfter Juny) 
eine Schaar von 2000 Kofaden, durch Ungarn und 
Mähren, vor Wien anlangte, gab diefer Drohung fol: 
chen Nachdruck, daß, nachdem auf nochmaliged Gapi: 
tuliren der Zermin bis auf den 13ten July verlängert 
worden war, an biefem Zage endlich 27 Evangelifche 
des Herren: und 36 bes Ritterflanded mit ben katho⸗ 
Lifchen Prälaten, Herren und Rittern die Huldigung 
leifteten. Unter den Evangelifchen des Herrenftandes 
befanden ſich noch ein Harbegg, zwei Stahremberge, 
ein Herberftein, ein Lofenftein, ein Puchheim, zwei 
Zeuffel, ein Polheim, ein Trautmannsdorf, ein Auers- 
berg, ein Zinzendorf, ein Kollonig, Andere bed Na: 
mens Herberftein, Puchheim, Teuffel, Kolonis, waren 
unter den Katholifchen, an deren Spiße nun ein ehe⸗ 
maliger Evangelifcher, der Fürſt Lichtenftein, ald Lan 
desmarſchall ſtand. Die unter dem 28ften Mai er: 
*) Khevenhüller IX. &. 1060. 
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theilte Refolution Ferdinands, auf welche die Protes 
flanten, unter Verzichtleiftung auf bie Conföderation 
mit den Böhmen, buldigten, lautete alfo: *) „Ihro 
Kaiferliche Majeftät erklären nicht allein ben gefamm= 
ten Landſtänden ihre Privilegien, Freiheiten, alt Iöb= 
liche Herfommen und gute Gewohnheiten zu confir= 
miren, fondern aud die der Augsburgifchen Eonfeffiors 
zugetbanen Stände bei der Conceffion und dem Erer- 
citio erfigemeldeter Augöburgifcher Confeffion, wie es 
Ihro K. Majeſtät beim Ableiben weiland Kaifers Mat= 
thia gefunden, verbleiben zu laffen, und dawider nicht 
zu turbiren, auch anderwärtd gegen biefelben fi alfo 
gnädig und väterlich zu erzeigen, daß fie mit dero= 
felben unterthänigft und ganz wohl content feyn follen, 
und wollen fie, bie der Augsburgifchen Confeffion zu= 
gethbanen Stände, dad gefaßte Mißtrauen fallen Laffen, 
und fich allergnädigfter Affection, Lieb und Gnaden 
zu Ihro K. Majeſtät unzweiflicher verſichern.“ 
Indeß war es doch nur ein Heiner Theil der Evan⸗ 
geliſchen, der ſich eingefunden hatte. Die Mehrzahl 
wurde in Horn und Reez, zum Theil durch die Droh⸗ 
worte ſtürmiſcher, größtentheild jugendlicher Partei⸗ 
genoffen fefigehalten, welche mit Piftolen in den Rath 
gingen, und Allen, die nicht ihrer Meinung waren, 
eine Kugel durch den Leib zu jagen erklärten, **) Pers 
dinand wies zwar dad Gefuch der gehorfamen Evan: 
gelifchen, ihren zu Reez verfammelten Mitgliedern die 
Refolution zuzufhiden, mit der Bemerkung zurüd, 
daß er die in dem verbotenen Gonventifel zu Reez bes 


*) Khevenhüller a. 0. D. 1062. Wie wir oben gefehen, war die 
Sormel ber Refolution' von ben Jeſuiten und dem Veichtvater 
Becanus verfaßt: 


**) Khevenhuͤller a. a, O. S. 1061. 
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findlihen, mit den Böhmifchen Mebellen und feinen 
Feinden in Verbindung ftehenden Perfonen nicht für 
Stände erfenne; doch gewährte er auch für diefe noch 
eine vierzehntägige Verlängerung bed Termins. Aber 
nur wenige, unter ihnen bie Gebrüder Kufflein, deren 
einer das drohende Schreiben gebracht hatte, benußten 
biefe Friſt, wogegen die Andern fich fofort ihrer Güter 
bemächtigten. : Wahrfcheinlich wurben die Legtern zu 
diefem Trotze durch die Nachricht ermuthigt, daß Beth: 
len Gabor von der Berfammlung zu Neufohl ſich hatte 
zum Könige von Ungarn audrufen laffen. Aber Fer: 
dinand legte Fein großes Gewicht auf biefen entfernten 
Gehülfen feiner einheimifchen "Gegner, und erklärte 
diefeldben, mehr als dreißig an der Zahl, durch ein 
Patent vom 12ten September, ald offenbare Feinde 
und Rebellen, bed Leibed, der Ehre und ber Habe 
‚verluſtig. *) 

Vermuthlich war der Verdruß über den von die⸗ 
fem Theile der Oppoſition bewieſenen Trotz nicht ohne 
Einfluß auf den Wunſch, den Ferdinands Schreiben, 
vom 1ften Auguſt, an den Herzog von Baiern ent: 
hielt, daß er gegen die Proteflanten im Lande ob ber 
Ens ftreng verfahren und, zum Beifpiel für Andere, 
die Rädelsführer des Abfalld zur Strafe ziehen folle: 
„Nachdem der Allmäcdıtige bie Gelegenheit durch feine 
göttliche Gnade verliehen habe, und das Land durch 
bes Herzogs Kriegsmadht, im Namen des Kaifers, 


*) Luͤnigs Reichsarchiv Pars spec. Continuatio I. Kortf. 
Abſchn. IV. p. 86. Theatrum Europ. I, ©, 851. Der 
Graf Heinrih Matthias von Thurn, der auch in Defterreich 
Güter hatte, ſtand obenan. Weiter befanden ſich darunter 
drei Hoftirhen, zwei Stahremberge, zwei Landbau, drei Puch—⸗ 
heim, ein Roggendorf, ein Rauber, ein Wollzogen ꝛc. 
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bezwungen worden fey, werde er es vor Gott nidt 
verantworten Fönnen, den Ständen ihre abfcheulichen 
Kebereien, durch welche der gemeine Mann wider ihn 
verhegt worden fey, weiter zuzulaſſen.“ Dazu Fam, 
daß ihm vom Spanifchen Hofe, wo die den Proteflan- 
ten gemachten Zugefländniffe fehr mißfällig vernom- 
men worben waren, zu erfennen gegeben ward, feine 
Glemenz und die partilulären Abfihten feiner Käthe 
flimmten mit dem Zwecke nicht überein, für welchen 
Seine Fatholifche Majeftät fo große Affiftenz leiſte, 
welcher Zweck fein anderer fey, ald Die Fatholifche 
Religion und bie Autorität des Haufes Defterreih in 
ben aufrührerifchen Königreichen und Provinzen voll 
ftändig ficher zu fielen, was nur daburch gefchehen 
könne, wenn die Häupter der Rebellen, es fey wo ed 
wolle, beftraft, und Andere in die Unmöglichkeit ver: 
feßt würden, in ihre Zußflapfen zu treten. Ferdinand, 
war in ber Lage, feinen Gefandten Khevenhüller in 
Madrid beauftragen zu müffen, ihn gegen dieſe Be 
merfungen mit ber Genehmigung des Papftes und dem 
Rathe der Iefuiten zu rechtfertigen; *) aber das Ge 
fühl, dafür, daß er der eigenen Weberzeugung nit 
hatte folgen dürfen, nun noch Verweife zu empfangen, 
und die Beforgniß, wohl gar des Spanifchen Beiflan- 
bes verluftig zu geben, fprach fih nun um befto leb⸗ 
bafter aus, j 

Zu Anfange bed September 1620 drang ber Her 
zog von Baiern aus Defterreich im füdlichen Böhmen 
ein, während faft gleichzeitig der Marquis von Spi⸗ 
nola mit 20000 Mann Spaniern gegen die Kurpfalz 
und gegen dad Unionsheer ins Feld rüdte, der Kur: 


) Diefe Spanifche Verhandlung theitt Khevenhüller IX. &, 1174 
= mit. - 
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fürft von Sachſen aber mit 15000 Mann in die Laufitz 
einbrach, was den Böhmen die Hülfe, die fie ſich von 
diefer Provinz und von den Schlefiern verfprochen 
hatten, entzog. Von allen, auf bie auswärtigen 
Glaubens⸗ und Bundeögenoffen geftelten Hoffnungen 
Friedrichs ging Feine einzige in Erfüllung. Die Hol: 
länder, durch ein zweited Spanifches Heer in ben 
Niederlanden, unter Velaſco, bewacht, bielten höchft 
gewiflenhaft ben zwölfiährigen, am 9ten April 1609 
gefchloffenen Stilftend, bis zu beffen Ablaufe für 
ben wankenden Thron des wärmften Anhängers ber 
Dordrechter Synode Zeit genug zum Einftürzen blieb. 
Bethlen Gabor, obwohl nun wieder mit Feidinand in 
Fehde, und von Friedrich bereitwillig ald König von 
Ungarn begrüßt, war, wie immer, nur mit Berfpres 
Hungen ſchnell, fandte jedoch endlich ein anfehnliched 
Hülfsvolf; König Jakob aber that für feinen Schwie⸗ 
gerfohn nichts, ald Daß er Unterhändler aufs feite 
Land ſchickte, und einem Oberften, Andreas Grey, 
geftattete, eine Sölönerfchaar zum Böhmifchen Kriege _ 
auf Britannifhem Boden zu werben. Dreitaufend 
Mann ſtark, landeten diefe Abentheurer im Mai 1620 
am Geftade der Elbe, zogen, in langfamen Märfchen, 
durch Niederdeutfchland und Brandenburg, wo zwar 
der eifrig reformirte Kanzler Prudmann fi dieſer 
Glaubensgenoffen gar freundfchaftli annahm, das 
Volk aber feinen Haß gegen alles Galvinifche auch an 
ihnen ausließ, und die Berliner Bürgerfchaft, _bei An= 
Funft diefer Säfte, unter dem Borwande, die Stadt 
zu verwahren, fie ald Feinde behandelte, ja beinahe 
gegen die eigene Regierung zu den Waffen griff. *) 
”) Kosmar’d Schwarzenberg, Beilage XI. Die Engländer in 
Berlin, 
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Bon einer anftedenden Krankheit ergriffen, wurde Diefe 
Brittifche Hülfsfchaar größtentheild unterwegs aufge 
rieben, und nur wenige 'erreihten den Böhmifchen 
Boden. 

Hier hatte fih Marimiliaen und Zilly, am Sten 
September, mit den Kaiferlihen, unter Bucquoi, bei 
Neu: Pin vereinigt. Das Böhmifche Heer, weldhes 
Ehriftian von Anhalt ihnen entgegenführte, beſtand 
auch nur aus geworbenem Kriegsvolk. Bon den Böh⸗ 
mifchen Herren und Rittern, fo boch und theuer fie 
alle dem Könige verfprochen hatten, auf zu feyn, ſobald 
er felbft fih zu Pferde feßen würde, fanden ſich nur 
fieben oWE acht ein, obwohl Friedrich ferbft fi) zum- 
Heere begab, und mit bemfelben nach Pilfen zu vor= 
rüdte. ) Nach der Meinung der Kriegdverftändigen 
hätte dies fchon einen Monat früher gefchehen, und 
der Krieg in das damals noch unbezwungene Oeſter⸗ 
reich gefpielt, dem Feinde wenigftend ber Eingang 
nad Böhmen gemwehrt werden follen, *) Mansfeld, 
durch feine Zurüdfeßung hinter Anhalt und Hohenlohe 
beleidigt, hielt mit feinen Truppen Pilfen befest, und 

*) Etliche ftellten fi ein, zogen aber bald wieder nad) Haus; 
Andre wollten kurzum nicht aus Prag, bis fie endlih, Schan⸗ 
den und Noth halber, daraus gemußt. Andere bisputirten 
wegen ber Präcedenzen unter den Herrenſtandes⸗ „und Adels: 
perfonen, ober beklagten ſich fonft, daß man fie nicht genug 
refpectire, und daß der König in feinem geheimen Rathe ohne 
ihr Buthun berathfchlage und verhandle. Als der König die 

Offiziere des Königreichd auf einen Morgen in den Rath zu- 

fammen befcheiden ließ, haben wohl etliche ber vornehmften 

ungefcheut Tagen dürfen, fie koͤnnten um fieben Uhr nicht ers 
fcheinen; der Menſch müfle nach ausgeftandener Arbeit auch 
feine Ruhe haben, und fo liefe dieſes auch ihren Privilegien 

entgegen. Schreiben im Theatro Europ. I. 415. 

*) Andreas ab Habernfeld de bello Bohemico p. 45. 
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unterhandelte, auf verbächtige Weife, mit dem Zeinde, 
ohne jedoch bis zum Abfchluß zu fommen, entweder 
weil Marimilian zu wenig bot, ober Zriebrich ihn be: 
ſchwichtigte. Ale Welt erwartete eine entfcheidende 
Schlacht, da die Verbündeten, durch die furdhtbarften 
Verheerungen, bie Böhmen gleichſam abfichtlich zu 
reizen fohienen, ihr Land zu rächen und zu befreien, *) 
und eine anfledende Krankheit, welche, in Folge bes 
naßkalten Herbfiwetters und bed Mangels an Lebens: 


*) „Ich Tann Ew. Majeftät, ſchrieb Marimilian am 2Hflen Octos 
ber an ben Kaifer, wie ungern ic) fonft Diefelben mit bergleis 
hen behellige, To Pflicht als Gewiffens halber nicht verhalten, 
dag Derofelben Armada, ungeachtet meiner vielfältigen wohl: 
meinenden Srinnerungen, mit Rauben, Plünbern und fonbers 
lich dem hochichäblichen Brennen, (ja fogar Nieberhauung ber 
unfhulbigen Katholifchen beiberlei Gefchlechts, fo Ew. Majeftät 
Protection mit Verlangen erwartet, mit Ranzionen ber Ges 

horſamen, Entführung ber Weiböperfonen und Jungfrauen) 
noch immerbar ohne allen Unterfchleb der Orte (denn weder 
Kirchen, noch Klöfter verfehont werben) auch unangefehen ber 
salva guardia, fortfährt, mein eigned Bolt und Proviant 
angreift und fpolürt, und alfo übel haufet, daß ber gemeine 
Mann aufs Außerfte und hoͤchſte ruinirt (und befpectirt) wird, 
und in vielen Jahren nicht mehr über ſich Fommen kann; da 
auch der Allmächtige den gehbofften Sieg gnädigft verleihen, 
Ew. Majeftät doch deſſen bei fo verberbtem und höchft deva⸗ 
flirtem Königreid wenig zu genießen haben würden, zu ges 
fhweigen, daß inzwifchen biefes fo Üüberhand nehmende muths 
willige Sandverderben ſowohl Ew. Majeftät, als meinem Volke 
und Pferden, an Proviant und Kourage einen merklihen Schas 
ben bringt (und die Quartiere verberbt werben, baraus bers 
nad) der Mangel an Proviant nothwenbig folgen muß). Ich 
fhreibe dies Ew. Majeftät um fo ausführlicher, weil mir ber: 
leihen Klagen von unterfchiedlihen Orten her ſchier täalich 
gelangen (und theils felbft mit Augen ſehe).“ Die eingellame 

merten Stellen find von Marimilians eigener Hand. Breyer 
a. a. O. IV. S. 432. in der. Anmerkung. ' 
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mitteln, im Ligiſtiſchen Lager ausgebrochen war, bie 
Feinde zu Tauſenden binraffte. *) Bucquoi felbft, 
überhaupt kein Freund entfcheibender Schläge, **) 


erklärte, als ihn der Herzog von Baiern zum gemein- 


famen Angriffe aufforbderte, feine Truppen feyen zu 
weit zerfireut, um ein folched Unternehmen zu wagen. 
Aber das Böhmifche Heer befand fi in einem noch 
aufgelöfteren Zuflande, ohne Gehorfam und Zucht, 
wie ohne Verpflegung und Proviant, vol Troß gegen 
bie Führer, Die unter einander felbft nicht einig wa⸗ 
ren, und vol Wuth gegen bie ſtändiſchen und Landes 
beamten, deren Geiz, böfer Wille, oder Ungefchid: 
lichkeit ihre-Entbehrungen verfchuldet haben follte. ***) 


Rach dem Beugniß des Keldarztes Tobias Geiger, welcher ben 
Feldzug mitmachte, hatte allein bie Baierfhe Armada bis an 
die zwanzigtaufend Menfchen verloren, Tilly riß felbft dem 
Karmeliter Domini? einen Apfel aus ber Hand, indem er fagte: 
„Ich fterbe Hungers.“ Zſchokke's Baierſche Gefchichten ILL. 
©. 225. in der Anmerkung aus Weſtenrieders Beiträgen und 
Aretind Nachrichten, 

**) Der Berichterftatter in Mofer’s Patriotiſchem Archiv VII. 
&, 152, bemerkt, die Böhmen wären von ihm in ben vorigen 
Zahren gewohnt worden, daß er nicht endlich brauf brüde - 
und fortfege, fondern auf einen Kanonenfhuß gegenüber Halt 
zu maden, unb fich barauf zu fepariren pflege. 

*) Die Infolenz nahm fo zu, daß man mit dem Commando nicht 
mehr fort konnte, Sie plünberten und verbeerten mit Raub, 
Mord, Brand den Breund mehr ald den Feind. Das Einzige 
hielt fie noch zufammen, bag bie Meiften unter ſich einen An- 
ſchlag gemacht, die Stabt zu plündern, ber König unb bie 

Sache möchte bleiben, wo fie wollte, Der Termin ber Lanb- 
offizierer Zufag, das Wolf zu contenfiren, ging gleich umb, 
den legten October und ganz vergeblid, Diefe Bucht und 
Kleinmüthigleit der Armee wurbe innerlich fehr verftärkt, fo 
daß das Kriegsvolk wegen Nichts: Bezahlung aller Obedienz- und 
NReſpects vergeffen und meiftentheild in einen recht verkehrten 
Sinn und endlihe Defperation geriethen. 
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- Unter folhen Umftänden ift e8 leicht erflärbar, daß 
dem Könige Friedrich, zumal berfelbe Fein Friegerifches 
Genie war, ber Schlachtenmuth fehlte. Anftatt daher 
um fein Königreich zu kämpfen, wie in gleichem Falle 
der Sriedrich des achtzehnten Jahrhunderts, der von 
ihm ſeinen Namen geerbt hatte, gethan haben würbe, 
ſuchte er mit Morimilien Unterhandlungen anzuknü⸗ 
pfen, und bot'fohar eine perfönliche Zuſammenkunft 
.an. Er erhielt aber die Antwort, baß der Herzog 
von Baiern, ald Stellvertreter ded Kalfers, nur unter 
der Bedingung, daß ‚Friedrich die Böhmifhe Krone 
nieberlege, Vergleichsvorſchläge anhören könne. *) 
Darauf bezog er eine Stellung bei Rakonitz ‚ näher 
an Prag. Die Verbündeten folgten. 

Am dten November, einem Donnerftage, flanden 
die Heere einander gegenüber. Um zwei Uhr Nach: 
mittagd wurbe dem Könige gemeldet, daß die Feinde 
ihr Lager abbrähen. In dem hierüber verfammelten 
Kriegsrathe flimmte Fürſt Ehriftian, ungefäumt nach 
Prag zu ziehen, weil der Feind ohnfehlbar fein Abs 
fehen auf diefe Hauptftadt genommen habe; aber der 
alte Graf Zhurn, ſtets unheilvoll, im Rath wie in 
der That, widerfprach‘, und ſetzte feinen Kopf zum 
Dfande, daß dieſes Abfehen nicht flatt finde, und 
nicht ftatt finden könne. Man müffe die. eingenoms 
mene Stellung behaupten, und durch fie dad Land 
gedeckt halten, um den Feind zu hindern, daffelbe zu 
überfhwemmen. Sonft werde ihm die Hauptſtadt von 
felbfi in die Hände fallen. *) Aber gegen Abend, 


*) Breyerd Mar. IV. ©, 454. aus bem Ober: und Nieder: Ens 
ſeriſch, wie auch Bohemiſchen Journal über dieſen Keldzug. 

*) Original⸗Bericht des Fuͤrſten Ghriftian von Anhalt über bie 

verlorene Schlacht bei Prag, d. d. Küftrin den 1ſten Ianuar 
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als mehrere koſtbare Stunden verloren waren, erhielt 
man Gewißheit, daß die Verbündeten auf Prag mar: 
fhiren wollten, und nun erfi wurde in Eil der Ent: 
ſchluß, ihnen zuvorzufommen, gefaßt. Der alte Graf 
Zhurn, als Kronhüter, marfchirte noch in Der Nadıt 
mit dem Infanterie s Regimente feines Sohnes ab, 
und am andern Morgen folgte die übrige Armee. 
Die Wege waren fo grunblos, baß fie erfi am 7ten, 
Sonnabends, den Zleden Anhoſt, zwei Stunden von 
Prag, erreihte. Won bier begab fich Friedrich nad 
ber Stadt, während ber Zürft Chriftian Quartier ma 
chen ließ. Aber auf die Nachricht, daß der Feind, dem 
die Böhmen nur um einen halben Zagemarfch zuvor: 
gefommen waren, feinen Marfch fortfege, und dicht 
an ber Nachhut fey, gab der Fürft um acht Uhr des 
. Abends Befehl zum Aufbrubh, und erreichte um Mit 
ternacht den weißen Berg vor Prag, wo er Halt 
machte, und bie Zruppen bis zur Morgenröthe auf 
ruhen ließ. In welchem Zuftande fie fich nach ſolch ei: 
nem Nachtmarfche befinden mochten, bedarf Feiner Schil⸗ 
derung. Noch erinnert fich das lebende Gefchlecht des 
Wortes, welches der furchtlofe Blücher, in einem eben 
fo unglüdlichen Zeldzuge, an einen Hohenlohe fhrieb: 
„Ich fürchte Nachtmärfche mehr, ald den Feind. 
Nach Aufgang der Sonne, beren Anblid bis um 
neun Uhr ein dichter Nebel verhüllte, orbnete Fürſt 
Chriſtian, ald DOberfeldherr, die Stellung zur Schlacht. 
1621. Mit Beilagen, In Moſer's Patriotifhen Archiv VII: 
&, 123, - Der Bericht ift an ben unglücklichen König gerichtet, 
dem die Schlacht bie Krone koſtete, und vielleicht der erfte 
Kriegsberiht, den ein Deutfcher an einen andern Deutfchen in 
Franzoͤſiſcher Sprache gefchrieben hat, Es war dies bie Frucht 
ber Verbindungen ber Galvinifhen Höfe mit Frankreich ımd 
Genf, wo auch Fürft Ehriftian feinen Sohn hatte erziehen laſſen ˖ 
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Der alte Graf Thurn verſicherte, daß er keine beſſere 
hätte wählen können, und ließ ſein Regiment, welches 
in die Stadt gerückt war, zurück holen. 

Den Rücken deckte die befreundete Hauptſtadt, 
zur Rechten war der königliche Park, ſtark mit Trup⸗ 
pen beſetzt, zur Linken ein ſteiler Abhang. Die rauhe 
und huͤgelige Vorderſeite des Berges ſollte durch Ver⸗ 
ſchanzungen unangreifbar gemacht werden. Die Stärke 
des Heeres betrug noch einundzwanzigtauſend Mann. *) 
Den Mangel der Zahl erfeßte der treffliche Standort; 
auch die Erfahrung, ber Kriegsruhm und die Tapferkeit 
ber Führer, des Fürften Chriftian und feines gleichs 
namigen Sohnes, ded Herzogs Johann Ernſt von 
Weimar und feiner zwei Brüder, der Grafen von Ho⸗ 
henlohe, von Zhurn, von Solms und Anderer, hätten 
unter andern Umfländen DBertrauen erwedt. Aber, 
wie ſchon von Anfang an dem Böhmifchen Wefen 
Ordnung, Gehorfam und Einigkeit fehlte, fo hatte 
nun ‚der unfelige Rüdzug die moralifche Kraft des 


Heeres vollends gebrohen. Am meiften waren die 


Ungarifchen. Reiter, welche von Bethlen Gabor zu 
Hülfe gefandt, ſechs taufend an der Zahl, Die britte 
Linie ber Schlachtordnung bildeten, durch ftarken Vers: 
Yuft, den fie in der Naht von ben Kofaden erlitten 
hatten, entmuthigt, und diefe Stimmung, die uns 
zweifelhafter, als materielle Krankheitsftoffe, anftedt, 
verbreitete fih fehnel durch die übrigen Truppen. 


*) Das Verzeihnig giebt Mofer a a. DO. Im Vordertteffen 
ftand Mansfeldiſches, Maͤhriſches, Hohenlohifches, Solmſiſches 
und Thurniſches Fußvolk, mit Schleſiſcher, Koͤniglicher und 

Deſterreichiſcher Reiterei gemiſcht. Im Mitteltreffen die Maͤhz- 
riſche und Anhaltiſche Reiterei, mit Ober: Enſerſchen ſutaeg⸗ 
ten; im Hintertreffen die Ungarn. 
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. DaB Baierich : Defterreihifhe Heer war ben Böh: 
men, von Rakonitz auß, auf bem Fuße gefolgt, und 
fland, am ten, ihnen gegenüber, ebe fie noch ihre 
Verfchanzungen vollendet hatten. Maximilian und 
Tilly wollten fogleich angreifen; aber Bucquoi wider: 
ſprach, mit Hinweifung auf die vortheilhafte Stellung 
bes Feindes, und rieth, denfelben zu umgehen, und 
Prag von der andern Seite zu nehmen. Als darüber 
Streit entfland, trat der Pater Dominifus, ein Spa 
nifcher, im Rufe befonderer Heiligkeit ftehender Gar: 
meliter, der, auf die Kunde diefed Kriegs, aus Stalien 
berbeigeeilt war, und das Heer in Schärding erreicht 
hatte, mit einem Kreuzeöftabe und einem Marienbilde 
auf der Bruft, unter die Feldherrn, und ermahnte fie 
zur Einmüthigfeit und zum Angriff. „Seht, fprad 
er, und hielt ihnen dad Marienbild vor, diefem Bilde, 
bad ich im geplünderten Haufe eines frommen Katho: 
liten gefunden, haben bie Keßer die Augen ausgeſto⸗ 
Ken, und es liegt Euch ob, diefe Schmach, bie dem 
Heren in feiner Mutter angethan worden ifl, zu 
rächen. Ich will e voran tragen, denn daſſelbe wird 

für Euch flreiten, und Euch den Sieg geben.” *) 

Da wurden die Feldherren einig, und befchloffen den 

Angriff, unter dem Lofungsworte: Heilige Maria! 

Es war zwölf Uhr Mittags, an einem Sonntage, 

deffen Evangelium den Spruch enthält: Gebet dem 

Kaifer, was des Kaiferd, und Gott, was Gottes if 

Das Fatholifche Heer, über breißigtaufend Mann 
far, war auch an Zahl den Böhmen überlegen. 


*% Caroli Memorabilia Ecclesiastica Saeculi XVII. p. 507. 
Auch der als philoſophiſcher Schriftfleller nachmals fo berihmt 
gewordene Kranzofe Rene Descartes war ald Freiwilliger bei 
dem Baierſchen ‚Deere, 
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Tilly und Tiefenbach führten die vorberfien Reihen, 
Das Zußvolf mit Heiterhaufen gemifcht, im Hinter 
grunde bed Zreffend flanden Marimilian und Bucquot. 
Ein Tebhafted Gefchügfeuer empfing die ben Berg 
hinauf dringenden Schaaren. Schen gewahrt ber 
Fürſt Chriftian das Wanken des Feindes, fehon fenbet 
er Adjutanten aus, auf diefen Punkt Truppen zu 
holen, ſchon begegnet er, indem er felbft deren Ans 
kunft befchleunigen will, einer Schaar Reiter mit zwei 
Bataillond Fußvolk, und ift im Begriff, fich mit ihnen 
auf den Feind zu werfen, als biefer plötzlich Stand 
halt, und zugleih ein wahrhaft panifches Schreden 
die Böhmen ergreift. Das Thurnfche Regiment drüdt, 
300 Schritt vom Feinde, gegen ausbrüdlichen Befehl, 
feine Gewehre ab, zum Theil in die Luft oder rüds 
wärts, und wendet fich zu eiliger Flucht. Diefer 
Anblick lähmt den Muth der Reiterei, und ſchon will 
auch diefe ummenden, ald der Fürſt fie, mit dem Des 
gen in ber Fauft, dahin bringt, einen Anfab zu mas 
hen, dem aber Nachdruck und Erfolg fehlt. Schnell 
. ift ein größer Theil dieſer Reiter verfhwunden. Da 
ftürmt der junge Zürft von Anhalt, des Oberfelbherrn 
Sohn, mit einer muthigen Reiterfchaar von der Seite 
herbei. In diefem Moment ſchwankte der Sieg, zwei 


Negimenter der Verbündeten, das Ziefenbachfche und 


Breunerfche, wandten fich zur Flucht; der Oberft des 
leßtern wurde gefangen. Aber Marimilian und Bucs 
quoi trieben, mit dem Degen in der Hand, die Flie⸗ 
henden wieder vorwärts; Zilly rief ein‘ Baierfches 
Reitercorps zur DVerftärfung herbei, Breuner warb 


befreit, Anhalts Schaar geworfen und. zerftreut, der. 


. Führer felbft blieb verwundet auf dem Schlachtfelde 
liegen, und warb nachher, als er fich aufgerafft hatte, 
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auf dem Wege nach ber Stabt von Wallonifchen 
Neitern gefangen. Zwar gelang ed dem Fürften, noch 
die Niederöfterreichifche Reiterei zu einem Angriffe zu 
bewegen, und als biefer mit dem Falle des Führers 
Hofkirchen endete, auch die Schlefier heran zu führen. 
Diefe machten ihre Sache ganz gut, obwohl der Wi- 
berftand fehr groß war. Der Feind ward nicht nur 
aufgehalten, fondern fogar auf Augenblide zum Wei⸗ 
chen gebracht. *) Der Mangel nachhaltiger Streit: 
Fräfte machte aber alle Anftrengungen und deren fchein= 
bare Erfolge unnüß. Als die Feinde mit verflärfter 
‚Macht zu Roß und zu Suß kamen, die Schlefier al- 
‚Jein nicht mehr Stand halten konnten, unb bie Un= 
garn, welche den Rüdhalt bildeten, herangezogen 
werben follten, ergriffen dDiefe, anftatt dem Befehle zu 
gehorchen, die Flucht. Umfonft erreichte der Herzog 
von Weimar ihren Führer, den Oberften Gornis, und 
verfchwendete Bitten und Vorftellungen. Germani cur- 
runt,**) war die trodene Antwort. Ast vos estote Hun- 
gari, Et ego ero Hungarus. Nolo esse Germanus 
hac die, mane tantum mecum, ***) Aber der Unger 
wurde auch durch Die lateiniſche Anrede nicht zum 
Römer, ſondern ritt eilfertig weiter. Nun floh die 
ermaftete Deutfche Reiterei; nach diefer ein Theil des 
Fußvolks; dann die Böhmen und die Engländer, Unb 


' *%) LA dessus le Major des Silesiens print 'ordre de moy 
: de V’attaquer aussi ce qu’. il fist avec ses trouppes 
assez honnement, mais la resistance &toit trop gran- - 
de, toutefois ]’ ennemi n’en fut pas seulement arrete, 
mais aussi repousse, en sorte, que quelques siennes 
trouppes alloyent à grand trot se retirer. 


| .) Die Deutfchen laufen, 


+) O ſeyd Ihr dafuͤr Ungarn, Auch ich will heute ein Ungar 
und kein Deutſcher ſeyn, bleibet nur bei mir. 
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wären :Alerander ‚Magnus, Julius Cäfar und Carolus 
Magnus dabei gewefen, heißt ed in ber beutfchen Beis 
Inge zu dem frangöfifchen Berichte des Zürften, fie häts 
ten dieſes Volf zu Feinem Stande wieder bringen koͤn⸗ 
nen. Die Ungarn, welche eigentlich gar nicht gefochs 
ten hatten, ließen ſich auf ihrer Flucht felbft durch die 
Moldau nicht aufhalten, und Zaufende fanden in ben 
Fluthen unrühmlid den Tod, dem fie ehrenvoll auf 
dem Schlachtfelde nicht begegnen gemocht. Nur die 
Mähren, von den beiden jungen Grafen von Schlid 
und von Thurn geführt, Teifteten tapfern Widerfland, 
fielen aber, da die ganze Macht der Feinde ſich um fie 
verfammelte, faft alle. Schlid ward, zu Fuß fechtend, 
gefangen, der-iunge Graf Thurn entrann. Die Schlacht 
hatte nur eine Stunde gedauert, und den Berbündes 
ten kaum vierhundert Mann gefoftet, während eben 
fo viel Zaufende der Beſiegten auf dem Schlachtfelbe 
lagen. Sünfhundert waren gefangen, hundert Fahnen 
und zehn Stück Geſchütze verloren. Mit fechzehn Reis 
„tern wandte fi) ber Oberfelbherr nad) ber Stabt, bed 
Schickſals, gefangen zu werben, gewärfig, und nicht 
wiffend, daß es daffelbe feinen Sohn fchon getroffen 
hatte, 
Friedrich, welcher Vormittags in der Hoffirche Die 
Predigt des Scuiltetus gehört hatte, war mit feiner 
Gemahlin bei Zifh, als ihm die Botfchaft von dem 
Beginnen des Treffens gebracht ward.*) Er flieg fos 


” Scultetus felbft erzählt, dag er an dieſem Morgen über das 
Evangelium vom geheilten Sohne des Königifhen vor bem 
Könige gepredigt, Am Predigthoͤren hat es alfo Friedrich 
auch nicht: fehlen laſſen, und verbient nicht, deshalb gegen 
den Kurfürften Johann Friedrich von Sachfen, als berfelbe 
bei Mühlberg überfallen wurde, in Schatten geftellt zu wers 
ben, wie neuerbings von Herrn Pfiſter im Aten Bande beffen 


gleich zu Pferde, um an der Spike einer Schaar von 
fünfhundert Reitern hinaus zu eilen, fanb aber bad 
Strahowſche Thor gefchloffen, und erblickte vom Wall 
aus, wie fein Heer ſich aufgelöft hatte, wie mehrere 
Offiziere an die Schanzen herauf kletterten, um fid 
in die Stadt zu retten, und Roſſe ohne Reiter in 
großer Menge herum tobten. Unter dem Klagegelchrei 
der Weiber kehrte er zum Schloffe zurück, und ſandte 
dann Befehl, das Thor zu öffnen, *) worauf ein Theil 
der gefchlagenen Armee in die Stadt zog. Der Feind 
hätte ungehindert mit einbringen können, wagte jebod, 
aus Furcht vor Hinterhalt, Feine Verfolgung. Iu 
biefer Beftürzung beſchickte Friedrich ben Herzog von 
Baiern mit dem Gefuh um vier und zwanzigflündt 
gen Stillſtand zum Unterhandeln, erhielt aber von dem 
ſtrengen Stammvetter die Antwort: „Erſte Bebingung 
alled Unterhandelns fey Niederlegung der Böhmiſchen 
Krone.” Der Stillftand warb nur auf acht Stunden 
bewilligt. Ein Starker hätte diefer Zrift nicht be 


Deutſcher Geſchichte (Band IV. S. 450): geſchehen iſt. Auch 
die gewoͤhnliche, dort wiederholte Angabe, daß Friedrich mit 
dem Engliſchen Geſandten bei der Tafel geſeſſen, was ein 


Gaſtmahl vorausſetzen läßt, wird durch die Nachricht des Sub 


tetus widerlegt, daß er (Seultetus) an dieſem ungluͤcklichen 
Tage bei dem Engliſchen Geſandten zum Mittageffen eingela⸗ 
ben geweſen ſey. Friebrich war in die Stadt gekommen, UM 
Geld zur Bezahlung der Truppen aufzutreiben, und befand 
fih gewiß nicht in der Stimmung, Gaftmähler zu gebens eb 
gehört aber zu feinem Unglüd, daß neuere Geſchichtſchreiber 
ſich darin gefallen haben, ihn zum Weichling und Feigling zu 
machen, 

*) Mie es fcheint, war der arme König für fich allein nicht er⸗ 
maͤchtigt, biefen Befehl zu ertheilen, ba derfelbe, nad Ha⸗ 
bernfelds Bericht, erft vom Schloffe aus im Namen bes K% 
nigs und ded Burggrafen ertheilt ward. 
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durft, um ſich zu beſinnen, daß das Heer geſchlagen, 
aber nicht vernichtet war; daß die flüchtigen Schaaren, 
nach Ueberwindung des erſten Schreckens, ſich wieder 
fammeln konnten; daB Mansfeld mit mehr als zwölfs 
taufend Mann Pilfen und andere Pläbe befegt hielt; 
Daß ein neued Hülfsheer von achttaufend Ungarn nur 
noch vier Meilen von Prag fland; daß die Rauheit 
des früh eingebrochenen Winterd dem durch Hunger 
und anftedende Krankheit gefchwächten Zeinde in dem 
verheerten Lande Fein Bleiben geflatten würde, und 
wenn er eine Belagerung verfuchen follte, feine Hee⸗ 
resmacht binnen wenigen Tagen ſich auflöfen mußte, 
Ein Yahr vorher war Kaifer Ferdinand aus der 
Serne nach Wien geeilt, um fi in diefe von Feinden 
umlagerte, im Innern von Verfchwörung und Aufs 
ruhr erfüllte, Hauptfladt zu werfen, und hundert und 
ſechs und dreißig Jahre fpäter hat der Prinz Karl 
von Lothringen, Maria Therefien’d Schwager, nach⸗ 
dem er unter den Mauern Pragd von dem größten 
Feldherrn und ber Erieggeübteften Armee des Jahrhun⸗ 
derts gefchlagen worden war, fich in die Stadt ges 
worfen, und biefelbe, als ihm ber weitere Rückzug 
über die Moldau gefperrt warb, unter dem drückend⸗ 
fien Mangel fechs Wochen lang, bi8 zur Ankunft des 
Entfaged, vertheidigt. Dem damaligen Friedrich aber 
erfchien feine Lage als eine ganz andere. Mit dem 
im Glück nicht aufgefommenen Gefühl, welches ‚im 
Unglüd plöglich hervortrat, daß fein Königthum Fels 
nen fihern Grund und Boden in dem Glauben ber 
Unterthanen an deſſen Rechtmäßigkeit, habe, erwachte 
die Beforgniß, von dem Wolfe verlaffen oder wohl. 
gar an einen Feind ausgeliefert zu merden, der ges 
neigt ſeyn Fünnte, ihn ald Rebellen und Majeftätövers 
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brecher zu behandeln. Und derjenige, auf ben er bas 
meifte Vertrauen febte, auf deffen Rath und An- 
trieb er fih in diefe ganze Sache eingelaflen hatte, 
der Fürft von Anhalt, war -jebt eben ber, welcher 
biefe Berzagtheit erweckte oder beftärkte, und überall 
nichts ald Unmöglichkeit des Widerflandes, und Dazu 
Verrath, Auslieferung, Gefängniß und noch Schlim⸗ 
mered, wahrnahm. Nach feiner Angabe, die auch als 
fchriftlicher, fpäter aufgefeßter Bericht auf die Nach» 
welt gelommen ift und bei biefer Erzählung vorliegt, 
war die Stadt weder von Außen no von Innen in 
Bertheidigungsfland gefest. Der Graf Thurn Hatte 
zwar beshalb eine Zeitlang vorher Auftrag erhalten; 
ed war aber nichtd gefchehen, weil die Lanboffiziere 
eine Summe von fechöhundert Neichöthalern, welche 
zum Ankauf der Pfähle und zur Bezahlung der Schanz 
arbeiten gefordert wurde, nicht auszahlen wollten. 
Der Ratichin fand gegen das Waſſer ganz offen, und 
wenn ber Feind noch am Schladhttage angefebt, hät- 
fe er ihn ohne Schwierigkeit befegen Fönnen. Auf den 
Muth gefchlagener Truppen, zumal folder, wie dad 
Böhmifche Heer fich gezeigt, zur Vertheidigung einer 
ungerüfteten Stadt ſich zu verlaffen, wäre ein miß- 
liches Wageſtück gewefen, Viele hatten fchon ihre Waf⸗ 
fen weggeworfen, und andere erklärten ihren Offizie: 
ren: fie würben ein Gleiches thun, wenn der Feind 
anrüden ſollte. Auf die Bürgerfchaft war gar nicht 
zu rechnen. Niemand wollte fih zum MWaffendienft 
melden, Sedermann nur vor Plünderung gefchüßt feyn, 
and bie Kleinfeiter fingen von felbfi an, mit dem 
Feinde zu parlamentiren. Da gewann bei dem Hofe 
die Meinung bie Oberhand, daß Salfchheit, Verräthe⸗ 
rei und Untreue bei Großen und Kleinen herrfche, 
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und im verfammelten Rathe, an welchem aud ber 
Englifche Gefandte Digby Theil nahm, wurde ber 
Beſchluß einhelig gefaßt, die Föniglichen Perfonen in 
Sicherheit zu bringen und Prag fo fehnell ald möglich 
zu verlaffen. Das Schloß hatten fie fhon am erften 
Zage geräumt und fi) nach der Altftadt in das Haus 
eines Primaten begeben. Die Vermirrung, bie fie 
nun ganz in der Nähe beobachten konnten, wurde da⸗ 
Durch vermehrt, daß die Bürger fich weigerten, ben 
aus der Schlacht entronnenen Soldaten Quartier zu 
geben, und daß diefe, Neiterei und Fußvolk, auf den 
Straßen und Plägen gelagert, ihrem Unmuthe durch 
Sceltworte und Drohungen Luft machten. An den 
Thoren und Brüden war dad Durchkommen ſchon 
fehr fchwer, und eine Stunde fpäter wäre ber König 
‚von den Bürgern gar nicht mehr hinauögelaffen worden. 

Diefes Bild des damaligen Zuftandes hat Srieds 
richs Feldherr zur Rechtfertigung ber Flucht, welche ex 
anrieth und theilte, entworfen. „Gott, der in ges 
rechter Wage nach feinem göttlichen Willen die menfch- 
lichen Scidfale abwägt, hat durch dieſe Zrübfal 
und Angft, feinen Zorn über die Miffethaten, Gotte 
lofigfeiten und Ausfchweifungen offenbart, in denen 
ich und Alle befaffen und uns Alle anklagen muß.” *) 
Andere dagegen haben anders geurtheilt. „Gottes 
Rathſchlüſſe,“ bemerkt Friedrichs Mutter in ihren 
Denffchriften,**) „find freilich mit diamantener Spiße 
gefchrieben, die menfchliche Klugheit ift zu ſchwach, 
die Wirkungen derfelben abzuwenden, und das Zunehs 
men wie der Untergang ber Staaten und Sönigreiche 
bat feine Umlaufszeit, wie die Geburt und das Ster: 


) Franzoͤſiſcher Bericht des Kürften bei Mofer VII. &. 180, 
*) Memoires de Louise Juliane Electrice Palatine p, 163, 
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ben der einzelnen Menſchen. Aber dieſes rechtfertigt 
oder entſchuldigt nicht, wenn die Nebenurſachen ver⸗ 
nachläßigt und die Pflichten, welche Jedem obliegen, 
verabſäumt worden ſind.“ Nach der Meinung eines 
Augenzeugen, der weniger als Fürſt Chriſtian bei dem 
Ausgange betheiligt war, und die Hergänge unbefan⸗ 
gener beobachtete, *) wäre der junge Thurn wohl 
im Stande gewefen, mit den fiebzehn Sähnlein, bie 
er, jebed zu dreihundert Mann, unter den Waffen 
hatte, ben ermübeten Feind vom Eindringen in bie 
Stabt, ja von der Annäherung an diefelbe, abzuhal⸗ 
ten, wozu er und Schlemmersdorf fich Dringend ge 
meldet. Die Bürgerfchaft habe achtzigtaufend Gehar⸗ 
nifchte angeboten, **) in der Neuftadt Habe die ganze 
dem Treffen entlommene Armee nur auf das Zeichen 
mit der Trompete oder Trommel gewartet, um fe 
gleich wieder bei den Fahnen zu erfcheinen. Aber An⸗ 
halt's, ber Himmel wiffe, ob aus Seigheit oder Ber 
brechen entfprungener Rath, daß der König fliehen 
müffe, um nicht von den Pragern ausgeliefert zu wer 
den, habe die Oberhand behalten, und fo fen denn 
ben „Abgeorbneten des Altftädter Magiftrats, durch 
den. alten Grafen Thum geantwortet worden: „Sie 
fähen, wie ed flünde. Der König laffe ihnen väter: 
lich rathen, fich felbft zu helfen, und zur Vermeidung 
des Verderbens der Stabt, mit dem Feinde in Unter 
handlung zu treten.” | 


*) Des Andreas von Habernfeld, ber bem Könige bie Botſchaft 
von der Schlacht brachte und in feinem Gefolge zum Strabe: 
wer Thore ritt. 

*e) Offerebant cives octoginta armatorum millia, wor 


ter wohl nur Dukaten verſtanden werden konnen. Andr. ab 
Habernfeld de bello Bohem. 
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In ber That deutet die eigene Angabe Anhalt’s, 
Daß die Bürgerfchaft den König, wenn er länger ger 
zögert, nicht mehr hätte fortziehen laſſen, auf nichts 
weniger, als auf die Abfiht, ihn den Feinden zu 
überliefern; fondern bezeugt eher die Meinung, ihn zu 
dem mannhaften Entichluffe des Bleibens zwingen zu 
wollen. Sreilich aber hatte Friedrich durch die Miß- 
griffe feiner Furzen Regierung, vornehmlich durch den 
unbefonnenen Eifer, mit welchem er den Bilderflurm 
betrieben . oder geftattet hatte, Die Zuneigung Bieler, 
‚ die ihn willlommen geheißen, verfcherzt, und dem 
Haffe derer, die in ihm den Feind ihres Glaubens 
erblickten, überflüffigen Vorſchub geleiftet. Die Frage, 
ob Prag zu behaupten gewefen, und ob Zriedrid zu 
diefem Behufe hätte dort bleiben follen, ift daher, 
heut wie damals, nicht zu entfcheiden. Da Sriedrich 
einmal nicht der Mann war, fie felbft durch eigenen 
Entfchluß bejahend zu beantworten, fehlte es für Ans 
halt's verneinende Meinung nicht an Gründen. In 
Schickſalsmomenten trägt fchon ber bloße Zweifel bie 
Bürgſchaft des Untergangs in ſich. Gewiß aber laßt 
ed fich nicht verantworten, daß gar nichts gethan ober 
verfucht ward, das zerfireuete Heer wieder zu ſam⸗ 
meln und zu orbnen, und bag, wenn dies unausführ- 
bar erfchien, dem Könige nicht gerathen warb, ber 
Forderung Marimiliand zu genügen, und der Krone, 
zu deren Behauptung er nicht ſtark oder entfchloffen 
genug war, zu entjagen, wie in unfern Tagen der⸗ 
jenige, welcher zehn Jahre lang Frankreich und Eu: 
sopa ald Kaifer beherrfcht hatte, in einer ähnlichen 
Lage, fogar zweimal, gethan hat. Aber Fürft Ehri- 
flian hatte gänzlich den Kopf verloren, und Zriedrich, 
ber von der Weisheit diefes Kopfes fein Heil erwar⸗ 


tete, wurbe zu dem unheilvollen Mittelwege beftimmt, 
ohne Unterhandlung wegen Niedberlegung ber Krone, 
und ohne Anftalten zur Vertheidigung Derfelben, in 
der Frühe deö-folgenden Tages, am Oten November 
1620, mit feiner Familie Prag zu verlaffen und ben 
Meg nad) Breslau einzufchlagen. 

Die Krone und die Neichöfleinodien, an beren 
Beſitz die Meinung des Volkes damals das König 
thum knüpfte, nebft den Urkunden der Sreibriefe, auf 

welche die Böhmen ihre Rechte ſtützten, blieben in 
den Wagen, welche Tags vorher im Schloffe gepadt 
und nach ber Altitadt gebracht worden waren, «aus 
Mangel an Pferden und in der, an folchen Flucht⸗ 
tagen, gewöhnlichen Verwirrung, auf dem Marfte 
ftehen, und wurden nachher, noch ehe der Pöbel bie 
Plünderung diefer Padwagen begann, auf das Alt 
ftädter Nathhaus gerettet, von wo fie Der Herzog 
von Baiern, nach feinem Einzuge, auf das Schloß 
zurüdholen Tieß.*) ern fey es jedoch von und, ein 
zuftimmen in den Hohn, der in fo reihem Maaße 
über dieſen bebauernöwerthen Fürften ausgefchüttel 


*) Auch der Kürft von Anhalt vergaß feine geheimften Papiere 
mitzunehmen. Ein georbneter Auszug aus benfelben wurde 
nachher gebruckt unter einem Zitel, der den Urfprung und bie 
Abficht diefer Bekanntmachung binreihenb an ben Tag lest: 
Fuͤrſtlich Anhaltifhe Gehaimbe Cantzley, d. i. Gegründelt 
Anzaig der verdeckten, unteutſchen, nachtheiligen Consilien, 
Anſchlaͤge und Practiken, welche ber correspondirenden 
Union Haͤupter und Directores in ber Bdhaimiſchen Uns 
ruhe zu derfelben Cron, auch bed h. Mömifchen Reiche, hoͤch⸗ 
fter Gefahr geführt und aus fonderbarer Verordnung Gottes 
duch, die Niederlage vor Prag in ber Anhaltifchen gehaimen 
Gangley in originali gefunden und des Welt kundbar wor 
den. Gedrudt MDGCXXI. Ato. Die Abfaffung könnte aber 


gefchickter ſeyn. 
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worden ift, welcher in erfahrungslofer Jugend, von 
einem älteren, allgemein für weife geachteten, Führer 
zu einem verkehrten Schritte verleitet worden war, 
und nun mit einer bochichmangeren Gemahlin und 
Drei Kindern, mitten im Winter, eine Fluchtreiſe an: 
treten mußte, auf der er fein Lebelang Feine blei- 
bende Stätte mehr finden folte. Die Gefahren und 
Mühfeligkeiten des Herbftfeldzuges hatte er fieben Wo⸗ 
chen hindurch getheilt, und manche Proben Eriegerifchen 
Muthed gegeben. Nach verlorener Hauptichlacht aber 
haben auch Andere, Stärkere, von Niebergefchlagen: 
beit und muthlofen Entfchlüffen fich nicht freigehalten, 
auch der nicht, welchen fo viele Stimmen des neun: 
zehnten Jahrhunderts ald ben Erften der Helden aller 
Zeitalter preifen. 


An demfelben Tage, an welchem Friedrich abge⸗ 
reiſt war, zogen die Sieger auf der kleinen Seite, 
am folgenden Tage, auch in die Altſtadt Prag ein. 
Die Bürgerſchaft und die Stände hatten zwar einen 
Trompeter an den Herzog geſchickt und um drei Tage 
Anfland gebeten, aber die Antwort erhalten, daß er 
weder drei Tage noch drei Stunden bewilligen könne, 
fondern unbedingte Ergebung an den SKaifer verlange. 
Darauf: wurden die Thore ohne MWiderftand befebt, 
und der Herzog ritt auf den Ratſchin, wo ihm fo: 
gleich Wilhelm von Lobfowis, der am 23flen Mai 
beim Senfterfturz fo thätig geweien, mit fünf Andern 
aus ben Ständen die Aufwartung machte; bei dem, 
was ber Herzog ihnen hier vorhielt, fah man fie viel 
Thränen vergießen. Das Erfle, mas ber Herzog vor: 
nahm, war aber bie Verabſchiedung des noch übrigen 
Böhmifchen Kriegsvolks, welches auf dem XAltflädter 
Markte ftand, und Anfangs, nicht ohne Zroß, feinen 
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rüdftändigen Sold forderte, widrigenfalld ed fih an 
den Ständen, die ihm folchen fchulbig, bezahlt machen 
würbe, Das Zureben der eigenen Offiziere und Die 
Drohungen bed Herzogs beflimmten fie jedoch endlich, 
burch die Neuftadt aufs freie Kelb zu marfchiren, wo 
fie abgebankt wurden, ohne einen Seller zu empfau⸗ 
gen. Der größte Theil ſchwor fogleich zu den Fahnen 
des Siegerd.*) Selbft der junge Graf (Hand Bern- 
hard) von Thurn ließ fich von: Bucquoi bereben, mit 
400 Mann, bie unter feinem Commando beifammen 
geblieben waren, mit vor die Burg Karlflein zu zie⸗ 
ben, und die darin befindlichen Engländer zur Weber: 
gabe bewegen zu helfen. Als jedoch nachher vom Hofe 
die Amneftie, auf welche der Faiferlihe General Hoff: 
nung gemacht hatte, nicht zugefichert warb, hielt er 
ed für ratbfamer, nad dem Beifpiele feines Vaters, 
"aus dem Lande zu weichen. 

Herzog Marimilian dagegen lehnte gleich anfangs 
die, von den anmwefenden Mitgliedern der Stände in 
Antrag geftellte, Zufiherung einer Amneftie mit ber 
Erklärung ab, daß fich fein Gommiffions- Befehl fo 
weit nicht erftrede, nachdem. fie einmal durch Gewalt 
der Waffen zum Gehorfam hätten gebracht werben 
müffen, und, daß er fie mit diefem Gefuh nur an 
ben Kaiſer weiſen könne, in deflen Namen er unbe: 
dingte Huldigung fordere. Darauf fhworen am 11ten 
November die drei Prager Städte, indem fie allen 
andern, wider den Kaiſer geleifteten Eiden entfagten. 
Dann erfchienen zu gleihem Behufe alle in Prag 
anwefende Mitglieder des Herren und Ritterſtandes, 
tüßten dem Herzoge die Hand, und Wilhelm von 


*) Schreiben aus Prag vom 18ten Novbr, 1620, bei Kondorp. 
Buch VI. 8, 118. 
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Lobkowitz bekannte in lauter, wieberum unter Vergie⸗ 
fung vieler Thränen, gefprochener Rede, im Namen 
und Auftrage Aller, das Unrecht, womit fie fich gegen 
die Kaiferlihe und Königlihe Majeſtät Ferdinands 
bed Andern vielfach und gröblich vergriffen. „Es thue 
ihnen herzlich leid, zu dem Unweſen, welches hernach 
erfolgt fey und ihnen noch auf dem Halſe liege, Urs 
fach gegeben. zu haben. Sie bäten des Kaiferd Maje: 
ftät um Verzeihung, den Herzog aber um feine Ver: 
wendung, daß fie wieber zu Hulb und Gnade ans 
und aufgenommen werben möchten, inbem fie öffents 
lich bezeugten, daß fie feinen andern König und Herrn 
als den Kaifer hätten, dem fie, wie ehrliebenden 
Ständen und Unterthanen gebühre, hinführo ben 
fchuldigen Gehorfam leiften würden.” Von einer Bes 
ftätigung ber Privilegien geſchah gar Feine Erwäh⸗ 
nung; vielmehr wurden fie, eben fo wie vorher die 
Bürger, bedeutet, daß fie den Verbündniſſen zu ent: 
fagen, und Alles, was davon vorhanden, in ber Ur- 
fchrift auszuliefern hätten, damit dem Königreiche end⸗ 
lich Ruhe gefchafft werden möge. Da nun nod Meh⸗ 
rere fehlten, wurben fie für den folgenden Tag zur 
Eidesleiftung wieder befchieben. Nun drängte fich Als 
led in großer Menge herbei. Die Fatholifche Prieſter⸗ 
Schaft hatte geringe Mühe, den Herzog ihrer Ergeben: 
heit gegen ben SKaifer und ihrer Freude über feinen 
Sieg zu verfihern, und bereitwillig nahm er von ihr 
ein Memorial an, worin fie ſich dem Schube des 
Kaiferd empfahl und um Wiebereinfegung in die ihr 
abgenommenen Güter bat. Auch die Fatholifchen welt: 
lichen Herren und Ritter wurden mit ber Betheue⸗ 
rung gehört, daß das, was fie Seiner Majeflät zuwi⸗ 
ber gethan, aus Zwang gefchehen fey, und baß fie 


VI. 8b, 32 


498 


dem Kaifer im Herzen allezeit treu und gehorfam ge⸗ 
blieben. Nun fchidte der Herzog nach ben utraquiſti⸗ 
fhen Stänben und ließ fragen, ob fie die verlangten 
Urfchriften der Verbündniſſe mitgebracht hätten. Da 
wanbten ſich mehrere Lutherifche mit der Anzeige an 
den Herzog: „Sie ſeyen evangelifch, und hätten mit 
den Brübern, Pilarden und Galviniften, nichts zu 
fchaffen. Ihnen habe dieſes Unweſen niemald gefals 
len. Da aber Bieled, wovon fie nichts wüßten, von 
den Galviniften practicirt worden, bäten fie, fich bei 
dem Herzoge befonders entfehuldigen zu dürfen.” In 
der That hatten bie Lutherifchen, zur Bezeugung die: 
fer Sefinnung, ſchon am erften Tage nach Einnahme 
der Stadt, noch eher ald die Katholifchen, in ihren 
Kirchen eine feierliche Dankfagung gehalten. *) Mari: 
milian verwied aber biefe befondere Aubdienz, unter 
dem Vorwande dringender .Gefchäfte, bie er mit dem 
Fürſten von Lichtenftein und Bucquoi abzumachen habe, 
auf. gelegnere Zeit, und ließ dann, nachdem die Ur- 
Funden, ſechs an der Zahl, bherbeigebracht und ihm 
übergeben worden waren, **) die fämmtlichen Stände, 
mit Bezugnahme auf die Tags vorher geleifteten Ab⸗ 
bitten, den Eib ber Treue gegen ben Kaifer Ferdi⸗ 
nand, als ihren orbentlichen fuccedirenden König, ab: 
legen. ***) 


+), Das obige Schreiben aus Prag bei Londorp. II. &. 224. 


r) Nach Schevenhüller waren ed die Conföberationsurfunben mit 
Bethlen Gabor, mit den Ober: und Nieberöfterreichifchen 
Ständen, mit Mähren, Schlefien und der Lauſitz. Nach An⸗ 

- gabe des Karbinald Garaffa in den Commentariis de Ger- 
mania restaurata p. 89 befand ſich auch das Original bes 
Böhmifhen Majeftätsbriefes dabei, deſſen Khevenhüller dies 
bei nicht gedenkt. 

“) Khevenhuͤller. IX. S. 1108 u. f. 
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Inzwiſchen wurden mehrern- diefer Verzagten vom 
Kriegsvolfe die Häufer geplündert. Lobkowitz hatte 
ſiebzehn Truhen mit Gold und Silber in der Juden⸗ 
fladr verborgen. Diefe wurden entdedt und genom: 
‚men; eben fo alle feine Pferde. Ob er zu denen ge: 
hört haben mag, von welchen Fürſt Chriftian in feis 
nem Bericht an K. Friedrich erzählt: fie hätten, da 
ed Schon aufs Aeußerfte gefommen, mit großer Bea. 
theuerung gefagt, daß fie nicht mehr ald fünfhundert 
Gulden vorfegen könnten, hernach aber ihren Verluſt 
auf fünfsrioder fechsmal bunderttaufend Gulden ange: 
ſchlagen? *7) Wenigſtens läßt fich dergleichen von 
einem Manne vermuthen, der bie wehrlofen Statthals 
ter feines Herrn zum Fenſter hinaus werfen hilft, 
und achtzehn Monate fpäter vor andern, bewehrten 
Statthaltern, unter Vergießung heißer Thränen, Ab: 
bitte leiſtet. 

An bemfelben Tage, dem 12ten November, mel: 
bete Marimilian dem Papſte Paul V. den Sieg feis 
ner Waffen, ohne fich felbft deren Verdienſt zuzu⸗ 
fchreiben. „Ich felbft zwar,” fchrieb er, „kam und 
ſah, Gott aber ſiegte.“ **) Die Kreude über diefen 
Ausgang wurde ihm jedoch durch den Anblick der Aus: 
fhweifungen und Gemwaltthaten getrübt, welche dad 
Kriegsvolt, befonderd das Faiferliche, in und außer 
der Stadt verübte. **) Dringend machte ed daher 


*) Bericht bei Mofer, VII. S. 146. 


**) Khevenhuͤller. IX, ©, 109 u. f., bat das ganze Schreiben 
nebſt der Antwort des Papftes, 

++) Es iſt allhier noch gar Feine Ordnungz man hält bis bato 
gar kein Regiment; man plündert, zeucht den Leuten, ſowohl 
den Weibern, beim hellen lichten Tage bie Mäntel und Huͤte 
ab, und tractirt bie Lente fehr übel, ‚Heut bat man zwar 
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Maximilian, indem er felbft zur Heimkehr fih ans 
f&hidte, dem Fürſten von Lichtenftein, dem er die Ge 
ſchäfte übergab, zur Pflicht, dieſes zuchtlofe Kriegs: 
volk wider ben Feind zu führen, . oder wenigftend den 
Freveln zu fleuern, damit nicht der Sieg, den Gott 
ber Allmächtige durch männliches Streiten verliehen, 
durch unverantwortliched Procediren unnütz gemacht 
werde. *) Aber nachdem einmal Firchliher und 
politifchee Hader diefen Krieg entzündet hatten, war 
das Gefchleht beflimmt, unter bee eifernen Fauſt 
ber GSöldnerfchaaren, die ben Kampf ausqufechten 
berufen wurden, die Schuld bed Jahrhunderts zu 
- büßen, indem die Rohheit der untern Volksklaſſen 
basjenige, was fie, fo viele Jahre hindurch, ber vers 
feinerten Grauſamkeit ber Richter in graufenvollen 
Henkerſcenen abgefehen, und den fchredbaren Behaup- 
tungen des Glaubendzwiftes abgehört hatte, in ih: 
rem Sinne ind Leben feste, und als Zuchtruthe drei⸗ 
Big Jahre lang über ‚die gebildeten Stände der Na⸗ 
tion fchwang.**) Je länger ber Krieg dauerte, beflo 
mehr floffen in biefen Sölonerfchaaren bie roheften 
und die verborbenften Beftandtheile des Volkes zuſam⸗ 
men. **7). Die fchonungslofe Strenge, welche ange: 


audgerufen und ſolches verboten, aud in ber Altftabt zwei 
aufgehängt. Vielleicht wird es helfen, Schreiben aus Prag, 
bei Londorp. II. 8, 224. 

®*) Schreiben bes Herzogs an den Kürften von Lichtenftein, bei 
Breyer. IV. ©, 452, in ber Anmerkung 47. 

“*) Bu vergleichen Band V. Kap. 11. ©, 138, 

**) In dem Eurzen politifhen Discurs bei Londorp II. Kap. 144. 
treten unter andern bie Martialifchen auf, und verbieten fich 
mit einer guten Anzahl verfhuldeter Fürflen, Grafen und 
Herren, aus Deutfhland und Welſchland zuvoͤrderſt, Ita⸗ 
lien, Hifpanien, Frankreich zc., nicht weniger mit vielen taus 
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wendet ward, dieſe rohen Banden im Zaume zu hal⸗ 
ten, ſteigerte durch den Gegenſtoß das Uebel, welches 
ſie heilen oder vermindern ſollte. Soldaten, die ihre 
Kameraden zu Dutzenden gehängt oder gerädert ſahen, 
und gewärtigen konnten, bei geringem Anlaß, oft 
vielleicht um eines unvorſichtigen Scherzes willen, oder 
wenn aus ganzen Regimentern Einige zum Tode her: 
audgelooft wurben, daſſelbe Schidfal zu haben, gewöhn- 
ten fich allmählig, keines Alterd und Gefchlechted zu 
fhonen, wenn ſich die Gelegenheit bot, an den 
Opfern, welche der Krieg in ihre Hände gebracht - 
hatte, wilde Gelüfte zu befriedigen. *) Erſt fpäter, 


fend Verdorbenen von Abel, Aventurirern unb Freibeutern, 
verlaufenen Pfaffen und Studenten, unfchuldigen Doctoren, 
Schreibern, Reitern und Fechtern, Bankerottirern, Krämern, 
und fonften unzählig viel ungerathenen Söhnlein, Gaffenjun- 
tern, Vaterverberbern, Schnarchern, Federhanen, , Keutfreffern 
und bettelbegierigen, trugigen und müßigen Gefellen, unhin⸗ 
derlich zu erfheinen, um nicht nur ihres Bettels zu vergeffen 
und durd Hoffnung der Beute geftärkt zu werben, fonbern 
auch ihr Müthlein zu Lühlen und ihre beroifchen ‚Herzen fehen 
zu laffen. — Und bennod will das neunzehnte Jahrhundert 
von dem Wahne, den bie Gefchichtfchreiber und Geſchichtlehrer 
des achtzehnten verbreitet haben, noch immer nicht laffen, 
biefe Unreinen hätten um bie Reinheit des Glaubens geftritten. 


*) Als im September 1620 Baugen vom Kurfürften von Sach⸗ 
fen belagert ward, machten ſich einige Soldaten der Schlefis 
ſchen Befagung ben Spaß, dem Kurfürften, der befanntlich ein 
großer Jagdfreund war, auf feine Kanonenſchuͤſſe mit einem 
Zägerhorg vom Walle ‚herab zu antworten. Dafür ließ Jo⸗ 
hann Georg, ald die Stabt fi ergeben hatte, Diejenigen, 
welche ihm als Urheber ober Theilnehmer diefes Hornblaſens 
angezeigt wurben, ohne Weitereö aufhängen, obngeachtet die 
Beſatzung auf freien Abzug Fapitulirt hatt, — Als Her: 
309 Marimilian im Auguft 1620 aus Rinz nach Böhmen rük: 

ten wollte, wurde der Abmarſch daburch verzögert, daß ſechs 
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in langen Friebensjahren, follte e8 der Kriegszucht 
gelingen, durch barbarifche Strafen dem wilden Sinne 
ber Soldheere Zaum und Gebiß anzulegen. 


Soldaten, weldhe auf dem Markte gehängt werben follten, 
am Galgen entiprangen und fi unter ihre Kameraden vers 
ſteckten. Tilly ließ alsbald neun Andere aufgreifen und an 
deren Stelle aufhängen. Historia Bavarica manu scripta 
bei Breyer IV. ©, 424 u, 426 in ber Anmerkung. 
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Berbefferungen 


©. 17. 3.4 0, 0, iſt zu lefen: Theophraſtus, anftatt: Sheophrafus, 

©. 59. in ber Anmerkung, 3, 6. v. u. L, minatus, fl. minatur. 

©. 87. in der Anmerkung, 3.2. v. u. L 1621, fl. 1629. 

©, 164+ 3. 11. v. 0. ift das Wort: Grafen, zu ftreihen. (Slawata 
und Martini wurden erft im Jahre 1621 zu Grafen 
ernamnt,) 

S. 296. 3. 12. v. o. iſt das Wort: Gemahlin, zu ſtreichen. (Berbis 

nand war damals noch Wittwer. ) " 


In dem Verlage der Unterzeichneten ift von gebachtem 
Herrn Verfaffer ferner erſchienen: 


Geſchichte Schleſiens. 3 Bde, nebft Anhang. Mit 18 Kupfern. 
4, 6 Rthlr. 


Die Reformations⸗Geſchichte in einer Turzgefaßten Darftellung. 
Mit den Bildniffen Luthers und Melanchthons. 1818. 8, 
Broſch. 6 gGr. 

Die Geſchichte der Deutſchen bis zur Reformation. Acht Baͤnde. 
Mit 8 Kpfen. 1815 — 1828. gr. 4. Jetzt compl. 12 Rthlr. 


Neuere Geſchichte der Deutſchen von der Reformation bis zur Bun⸗ 
bes: Ace. Erſter Band, Vom Anfange des Kirchenſtreites 
bis zum Nürnberger Religions⸗Frieden. 1826. gr. 8. 2 Rthlr. 

Deffelben Werkes zweiter Band, Vom Nürnberger Religions⸗ 
Frieden bis zum Ausbruche des Schmalkaldiſchen Krieges, 
1828. gr. 8. 2 Rthlr. 

Deſſelben Werkes dritter Band. Vom Ausbruche des Schmal⸗ 
kaldiſchen Krieges bis zum Ende der Regierung Karls V. 
1830. gr. 8. 2 Rthlr. 12 gGr. 

Deſſelben Werkes vierter Band, Vom Augsburger Religions⸗ 
frieden bis zur G@inführung der GoncorbiensKormel, gr. 8. 
1832, 2 Rthlr. 12 gGr. 

Deſſelben Werkes fünfter Band, Die Zeiten ber Kaiſer Maris 
miltan II. und Rubolph II. 1838. er. 8. 2 Rthlr. 


Graf, Barth u. Eomp. 


Neuere Verlags = Artifel von andern Verfaffern: 


Branif, Dr. C. J., Syftem ber Metaphyſik. 1834. gr. 8, 2 Rthlr. 
Gloger, Dr. &,2,, Schleſiens Wirbelthier- Fauna. Ein foftemat. 
Ueberblick der in diefer Provinz vorlommenden Säugethiere, 
Vögel, Amphibien und Fiſche. 1838. gr. 8. geheftet. 8 g@r, 


Hoffmann, Dr. H., Horae Belgicae. Pars I. 1881. 
or. 8. 16 g Gr. 

— — Horae Belgicae. Pars II. 1888. gr. 8 1Rthlr. 
Dies auch unter dem Zitel: „KHollänbifche Volkslieder.“ 

— — Eeſchichte bes deutſchen Kirchenliedes bis auf Luthers Zeit. 
Mit einer Muſikbeilage. 1832. gr. 8. 16 g Gr. 

— — Billiram's Ueberſetzung bes hohen Liebes in doppelten Tex⸗ 

ten, aus ber Breslauer und Leidener Handſchrift, und mit einem 

vollſtaͤndigen Wörterbuche verſehen. Nebſt einem Fac simile 


der Breslauer HS. 1827. gr. 8. 1Rthlr. 8gGr. 
— — Fundgruben für Geſchichte deutſcher Sprache und Litteratur. 
ir Thl. 1880. or, 8. 2 Rthlr. 


'— — Reineke Vos. Nach der Lübecker Ausgabe vom 
Jahre 1498. Mit Einleitung, Glossar und Anmerkun- 
gen. 1834. gr. 8. 1Rthlr. 12 gGr. 

Kannegießer, K. L., Entwürfe zu Abhandlungen und Reben, 
Zum Gebrauch fuͤr Lehrer u. Schuͤler, beſonders in den hoͤheren 
Klaſſen ber Gymnaſien und Buͤrgerſchulen. 1832. 8. 12 gGr. 

Kletke, Dr. C.A,, De polygonorum regularium aequa- 
tionibus libros II. etc., cum tab. lithogr. 1833. 4. 

.. 1Rthle 8 gGr. 

Runge, Dr. 3..$., Grunblehren ber Chemie für Jedermann, 
Zweite vermehrte Auflage, 1833. gr. 8 12 gGr. 

Stenzel, G. A., Grundriß und Literatur zu Vorleſungen über 

deutſche Staates u, Rechts⸗Geſchichte, nad Eichhorn. 1832. 
8. 12 gGr. 
Tſcheggey, Dr. & G., Predigten und Reben, 1830. gr. 8. 
1 Rthle, 12 gGr. 

Wadler, Dr., L., Lehrbuch der Geſchichte, zum Gebrauch in hoͤ⸗ 
heren Unterrichts: Anftalten. Ste vermehrte u. verbeſſ. Auflage. 
1828. gr. 8. 1 Rthlr, 12 gGr. 


. Graf, Barth u. Comp. 
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Leuten zufammengelommen, welche fo gefährliche Rath 
ſchläge begten, wie ber Landgraf vermeine, ſonden 
mit Deutfchen Fürften, denen das Wohl des Reid 
fo gut, wie ihm felber, obliege. Gr hätte gewürſh 
mit fo harten, bebrohlichen Erinnerungen verſchont 
bleiben, da er in feiner Regierung fo viel gelernt, W 
felbft zu wiffen, was er zu thun habe. Er wolle nit 
ablaffen, fo zu handeln, wie er ed vor Gott, dem X 
fer, als feiner höchſten vorgefeßten Obrigfeit, und al 
getreuen eifrigen Ständen des Reichs zu verantwort 
fich getraue., Der Landgraf möge fich befleißigen, 
Andern die nöthigen Erinnerungen zu thun, damit! 
Reich in gutem Stande bewahrt, des Oberhauptes! 
feben erhalten, und, nach des Königs von Frankr 
Ausdrud, Jeder bei dem, was ihm zuftehe, erhal 
werde. *) 

Unter den Mitjpielern bed großen Kampfes 
die Böhmifche Krone, in welchem Sachſen und Bai 
als Gehülfen des Kaifers, in den Vordergrund tra 
und für Ferdinand Sache weit mehr, als er fe 
leifteten, fehlte Brandenburg gänzlih. In jenen 
den Staaten hatten die Regenten kirchliche Uebe 
fiimmung ihrer Völker mit ihrem Glauben durch 
waltmittel erzwungen, und das Luthertbum des E 
. fand in gleicher Abgefchloffenheit da, wie der Kat 
zismus des Andern. Stark durch innere Einheit, 
ren beide im Stande, bedeutfame Kräfte zu entwiı 
Dagegen befand fich Brandenburg, theils durch Die 
wendung feiner Kräfte für Die neu erworbenen, in 
legenen Richtungen liegenden Länder Gleve und 9 
Gen, theils und vornehmlich durch Die unter So 
Siegmund eingetretene Glaubenstrennung zwifchen 

*) Londorp II. &, 16. 
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ſten und Volk in einen Zufland Innerer Zerrüttung 
verſetzt, der bie Macht und den Einfluß dieſes dritten 
evangelifhen Kurhaufes für Nichts zählen ließ. Kur: 
fürft George Wilhelm, der zu eben ber Zeit (am 23ften 
December 1619) feinem Vater Johann Siegmund in 
Der Regierung folgte, als fein Schwager Friedrich in 
Drag das Bilderflürmen trieb, war, nebft feinen ſämmt⸗ 
lichen Geheimen Räthen (mit Ausnahme des Fatholifchen 
Grafen Schwarzenberg) voll Eifer für dad reformirte 
Glaubensbefenntniß , und wäre gern der Böhmifchen 


... 


grenzende Haß feiner Stände und feines Volkes gegen 


ug gemacht. ALS daher der Kurfürft bei Antritt feiner Res 
„e gierung den Geheimen NRäthen die Frage vorlegte, ob 
fie e8 nicht für rathfam hielten, mit dem Könige von 
Kur Böhmen und ber Union ein Bündniß zu fehließen, und 
bei andern geneigten Mächten, befonders bei ben Ge: 
qm neralftaaten, Beifland zu fuchen, erklärten fie fich gegen 
Be den’ Vorſchlag. „Die Kaiferlihen, die Baiern, Die 
mß Spanier, die Staliener ziehen fi) zufammen; Bethlen 
‚u Gabor zieht fih zurüdz die Böhmen find ſchwach und 
ht unluſtig. Was nun bei folcher Befchaffenheit von Ihro 
mie! Königlihen Würden in Böhmen für Hülfe erfolgen 
ab kann, das redet das Werk an ihm ſelbſt. Die Union 
gift hat nie Nutzen geſchafft, und wenn der Kurfürſt von 
car ihr Beiftand begehrt, wird fie vor Allem die reftiren- 
\ Ar ben Beiträge von dem Herrn Vater her fordern. Auch 
nen, 9 hat fie felbft genug zu ſchaffen mit der Liga. Die Staa⸗ 
9— ten ſelbſt haben ebenfalls mit fich zu thun. Dänemark 
zu J und Frankreich haben nie Etwas fhun wollen. England 
„ide hat fi) durchaus ſchlecht gegen den Tochtermann bezeigt; 
| welch Vertrauen fol alfo ber Kurfürft auf den König 
VI, 8b, 39 


‚nt! 


= Sache hülfreich geworben, hätte nicht der an Muth 


„ ben Galvinismus jede thätige Hülfleiftung unmöglich 


” 
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fepen? Ach if cin jeldyes Werk nie auf Freunde allein 
zu ſeden, fentern man muß jelbfi die erfie und vor: 
nchmäe Hand mit enfcdhlagen, ſonſi laffen die Freunde 
die Lat wet! ungebeben. Was wir aber in ber Mark 
alldereits für eine Lafi auj uns haben, und wie wenig 
Mittel, uns berieben zu entledigen, vor ber Dand find, 
daſſelbe it Euer Kurfürkliden Durchlaucht umverbolen. 
Bir jehen alio gar nidht, wie wir mit einer, zu ſolchem 
großen Werl gehörigen Kriegsmacht genugiam aufzu: 
fomımen vermögen jollen, und werben deshalb alle Er⸗ 
tremitäten auf bas Aeufßerfie zu vermeiden jeyn. — 
Dabei ifi ſehr zu bebenfen, wie weit wir auf einen 
Zheil unferer Leute jelbfi zu fehen haben Dürfen, 
weil bie Meiften dann, wo nicht mit der That, jedoch 
im Herzen unb mit Gedanken, ber reformirten Religion 
ärgfle Verfolger, für Sachfen hingegen ſehr wohl affec: 
tionirt find, als den Patron in diejen Landen, und bie 
Säule ihrer auf ber Ubiquifierei und der Smpanation 
des Leibes Chriſti im h. Abenbmahle beruhenden Re: 
ligion.“ *) 

Unter diefen Umfländen glaubte der Kurfürfi Ge 
orge Wilhelm feine Theilnahme an Friedrih3 Sache 
durch nichtö Anderes bethatigen zu können, als daß er 
feinen Schwager mit dem jo gern gehörten Königötitel 
begrüßte. Den unter Sachſens Borfiße, im Sanuar 
1620, zu Leipzig gehaltenen Kreiätag befchidte er gar 
nit, **) und eben fo wenig bezeigte er fi an ber 
Mühlhäufer Verfammlung irgend wie betheiligt. Wahr: 
ſcheinlich wollte er ſich auf diefe Weife jeder Mitwirkung 
an den Beſchlüſſen gegen Zriedrich entziehen, anflatt 
daß er wenigftiens hätte- verfuchen follen, diefen Bes 


% Sosmar’s Schwarzenberg, ©, 408. 
**) 'Theatrum Europ. I. &, 806. \ 
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ſchlüſſen Hemmniſſe in den Weg zu legen, und die 
raſche Entwickelung der feindſeligen Politik Sachſens 
aufzuhalten. Er bedachte nicht, daß es für Fürſten, 
wie für Privatmänner, der ſicherſte Weg zur Bedeu⸗ 
tungsloſigkeit iſt, ſich ſeiner Freunde in ihren Bedräng⸗ 
niſſen nicht anzunehmen. 

Nur aus einem einzigen der reichsfürſtlichen Haus 
fer (außer dem Anhaltfchen) fchloffen Fürſten an den 
Böhmenkönig fih an: der Herzog Johann Ernſt von 
Weimar, mit feinen jüngern Brüdern Friedrih und 
Wilhelm. Diefe Urenfel des unglüdlihen Kurfürften 
Johann Friedrich entzogen fich plößlich der engen Ver: 
bindung, in welcher ihre Familie mit dem Kurhaufe 
Sachſen geftanden hatte, und die andern Linien ders 
felben noch flanden, befuchten, im September 1619, 
den Unions⸗ und Correfpondenztag zu Nürnberg, und 
begleiteten den König nach Prag, wo einer der Brüber 
bei dem Bilderflurme zugegen war, während Sohann 
Ernft nad) den Niederlanden reifte, um dort die Aus 
rüftung eines Regiments Fußvolk zu betreiben. In 
ben Zeitungen wurde eine Nachricht aus Welfchland 
gelefen, daß der Kurfürft von Suchen fein Kriegsvolf 
auc gegen diefe Nachbarn zufammenziehe, welche auf 
die jebige Unruhe ein Auge hätten, um denfelben Stand 
wieder zu erlangen, von welchem fie zur Zeit Karls des 
Fünften ausgetrieben worden. Diefe Nachricht wurde 
zwar zu Weimar für eine teuflifche Lügenzeitung erklärt, 
enthielt aber doch wohl einige Wahrheit. Vergebens 
ſuchte der Kurfürft Johann Georg die Herzöge, durd) 
eine Einladung nad) Dresden, wieder an fich zu feffeln. 
Er ließ ed, als fie derfelben Folge leifteten, dabei nicht 
an Ergöglichkeiten und Freundfchaftserweifungen fehlen; - 
aber Johann Georgs Heftigkeit war nicht geeignet, bie 

29* 
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fhon vorhandene Meinungdverfchiedenheit über de 
Böhmifche Weſen auszugleihen, und die Fürſten tm: 
ten fich in größerer Spannung. Auch das wirkte nit 
auf den Herzog, daß feine Univerfität Jena, in ein 
ausführlichen Gutachten, ihn von der Zheilnahme u 
ben Böhmifchen Händeln abmahnte, nicht nur, weilt 
fein Land in die größten Gefahren flürzen würde, ſon 
dern auch deshalb, weil der Böhmifche König der Cıl 
vinifchen Secte zugetban, und biefelbe zu verbreitn 
aus allen Kräften bemüht ſey. „SEs ſtehe zu beſorgen 
daß dadurch die Lehre, Die der Herzog in feinem Hey 
irrig voiffe, in die Höhe gebracht, und die wahre, al 
felig machende Religion unterdrüdt werde. - Der fur 
fürft und theure Martyrer Chriſti, Johann Friebrit) 
und andere Schmalkaldifche Bundesgenoſſen, haben dr 
halb die Galviniften in ihr Bündniß nicht aufnehmt 
wollen, und der Abminiftrator der Kur-Sachfen (Hei 
Friedrich Wilhelm) habe, im 3. 1594, auf dem Reit 
tage zu Regensburg die Gründe auffegen laſſen, mar 
man in Religionsfachen nicht Eönne oder folle wider D! 
Papiften mit ihnen für einen Mann flehen, weil fi 
nämlich in den vornehmften Artikeln der Religion und 
des Glaubens anders lehren und predigen, als in u 
ſern Kirchen und Schulen gefchehe, und eine Verbin— 
dung mit benfelben alfo dem Gebot 2. Cor. 61. 14 
(Ziehet nicht am fremden Zoch mit Ungläubigen: denn 
was hat die Gerechtigkeit für Genieß mit der Ungered | 
tigkeit? was hat das Licht für Gemeinfchaft mit ber le 
fterniß?) entgegen feyn würde. Der Herzog mat 
deshalb feiner hochgeehrten Vorfahren Fußſtapfen in 
diefer Sache nicht weniger, als in allem andern ruht‘ 
lichen Thun, nachfolgen, ſich dem angefangenen Bir 
mifchen Religionöftreit entäußern, und gnädig bebenden, 





nos 
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. ob es auch feiner fürftlihen Reputation nicht zuwider 


ſeyn möchte, daß man hin und wieber im Reich, auch 
Fünftig in Hiftorien, die ſich nicht flopfen laſſen, erzähs 
len würde, er wäre der erfte Fürſt diefes Hochlöblichen 


. Hauſes gewefen, ber fi in der Galviniften Beftallung 
: eingelaffen.” *) SIohann Ernft blieb taub gegen biefe 


. Vorſtellungen, wie gegen die bedrohlichen Schreiben 
.: bed Kaiferd, Er übergab die Regierung feines Fürftens 


thums feinem jüngern Bruder Ernft, und zog, im Juny 
1620, mit feinen Brüdern wieder nad) Prag, wo ihn 


- König Friedrich mit großer Auszeichnung empfing, und 


F feine Hingebung dadurch belohnte, daß er ihm die Laͤn⸗ 


verftüde, welche Sacfen von der Krone Böhmen zur 
Lehn trug, und welche er dem Kurfürften Johann Georg, 
wegen breifacher, wider ihn begangener Pflichtverlebung, 
abfprach, durch ein offenes Patent übertrug, in welchem 
er die Unterthanen ihrer, dem Kurfürften geleifteten 
Pflicht, aus Fönigliher Machtvollkommenheit, entband, 
und fie aufforderte, ihrem neuen Herrn, zum Sriege 
gegen den alten, fchleunige Folge zu leiften. **) 


*) Möfe’6 Herzog Bernhard I. Anmerkung 42, zur Einleitung, 
**) Ehen dafelbfl. Anmerkung 46. 


Dreiundbbreißigfted Kapitel. 





Kaifer Ferdinand felbft war an’ materiellen Kräften 
auch nur flarf durch die Freunde, die für ihn rüſteten, 
da der Abfall Ungarns, Böhmens und der zu Böhmen 
gehörigen Nebenländer, und bie offne Widerfegligkit 
der Ober: und Nieberöfterreichifehen Stände feine eigene 
Macht auf die ihm angeflammten Inneröſterreichiſchen 
Länder: Steiermark, Kärnthen und Grain befchränkt. 
. Aber eine Überlegene Waffe befaß er in dem Nimbus 
einer höhern, geheiligten Gewalt, mit welchem die. 
Kaiſerkrone ſein Haupt umgab, oder welchen vielmeht 
er ſelbſt dieſer Krone erſt wiedergegeben hatte. Das 
Andenken an das fehmachfelige-Ende, welches wenige 
Zahre vorher Kaifer Rudolf genommen, ließ nicht blos 
die Böhmen und den Pfalzgrafen, fondern felbft einen 
fo einfichtigen Fürften, wie ber Herzog von Baiern wat, 
anfänglich meinen, daß ed mit dem Kaiferthume nid 
mehr viel auf fich habe, und daß daffelbe ein leere 
Name, der Schatten und Schein einer längft verſchwun⸗ 
denen Wirklichkeit ſey. Es ſollte fich aber zeigen, 
was das Kaiſerthum durch und für einen ſtarken Chr 
rafter, welcher im rechten Moment die alten Macht— 
formen defjelben mit feſter Hand zu erfaffen und zu 
brauchen verfland, noch zu wirken im Stande wat. 
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Am 30ſten Januar 1620 erließ Ferdinand an bie 
Stände und Unterthanen des Reichs, wie feiner ſämmt⸗ 
lichen Königreiche und erblichen Länder, ein Manifefl, 
in welchem fein Recht auf die Böhmifche Krone als 
ein ganz zweifelfreied dargethan, das Verfahren ber 
Stände ald eidbrühige Empörung bezeichnet, und ders 
jenige, ber fich mit ihnen eingelaffen, obwohl ohne des 
Dfalzgrafen Namen zu nennen, mit den fehwärzeften 
Farben ald Gehülfe oder Werkzeug eines längft gehegten 
verbrecherifchen Entwurfes gefchildert war, „Ob Wir 
Uns nun zwar im Wenigften nicht verfehen hätten, 
baß dieſes ärgerliche rebellifche Wefen bei jemand Rechts 
liebenden Beifall finden follte, zumal bei einem Reichs⸗ 
fürften, der auch Unterthbanen, von Gott dem Allmädhz - 
tigen und dem heiligen Reich, zu regieren hätte, fo 
bat e8 doch Unfern widerfeßlichen Unterthbanen auch 
an diefem nicht ermangelt, und ift wohl daraus zu 
muthmaßen, daß ed von den Rädelsführern gleich ans 
fangs auf eine folche Neuerung und Umkehrung Unfers 
KönigreichE abgefehen gewefen,’” Demnach proteftirte 
er förmlich und feierlich gegen bie wider ihn vorgenom⸗ 
mene Wahl und Krönung, fo wie gegen Einnahme und 
Beſetzung des Landes; erklärte Diefelbe, aus Faiferlicher 
und föniglicher Gewalt, für null und nichtig, was fie 
ſchon an fich felbft fey, und behielt fich alle guläßige 
Mittel, die wohl befugten Waffen nicht ausgefchloffen,, 
zu Herſtellung des Rechten und ber Orbnung, vor, 
nicht weniger aber auch alle Strafen, die auf ſolche 
Berbrechen in dem allgemeinen und dem Lehnrecht, fo 
wie in den Gonftitutionen bed Reichs und bed Königs 
reichs Böhmen, geſetzt feyen. „Er habe zu folchem 
Unheil Feine Urfach gegeben, fondern Allem, wozu fein 
königlicher Revers ihn verpflichtet, Genüge geleiftet, 
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und erbiete ſich nochmals, wenn er hierin einen Mangel | 
erfennen follte, dem Allen nachzukommen, und Feinn 
Stand in Religions: und Profanfachen gegen bie Pri: 
vilegien und Majeftätöbriefe befhweren zu laffen.” *) 
Ion und Inhalt diefes Manifeftes laſſen errathen, 
daß der Kaifer ſchon damals an die Acht wider Friedrich 
und feine vornehmften Anhänger dachte. Einige Br 
pen fpäter legte der Erzbifcyof von Mainz ben zu Mühl 
haufen verfammelten Zürften ein Schreiben Ferdinands 
vor, worin diefer, nad dem Wunfche des ‚Herzogs von 
Baiern, die Kurfürften aufforberte, ihm wegen der 
Achtserlärung einiger vornehmen Reihsftände, welh 
ihn hoͤchlich beleibigt hätten, ihr Gutachten zu ertheilen. 
Es was Mar, wer unter biefen vornehmen Reichsſtänden 
gemeint war. Da regte ſich in dem Kurfürften Johann 
George plöglich ein Funke colegialifhen Geiftes, und 
ex bemerkte: „Wegen ber Acht feyen die ſämmtlichen 
Kurfürften zu vernehmen, und e8 müßten vor derſelben 
ernfte, bedrohende Abmahnungen an die Beleibiger des 
Kaiferd ergehen.” Diefer Meinung traten auch Cöln 
und Mainz bei, während Baiern und Heffen fich der 
Abftimmung über diefe, nur die Kurfürften angehende 
Trage des Kaiſers enthielten. **) Ferdinand war zwar 
der Meinung, daß er gegen ben Pfalzgrafen, wegen 
verübten Landfriedensbruches, ohne Weiteres mit ber 
Acht vorgehen Fönne, erließ aber doch, in Gemäßheit 
des Gutachtens der drei Kurfürften, unter dem Zoflen 
April 1620, ein an Friedrich gerichteted, offenes War⸗ 
nungdfchreiben, in welchem er ihn, unter Worhaltung 
ber Strafe ber Acht, in welche er burch das begangene 
Verbrechen der offenen Rebellion ſchon verfallen, und 
*) Londorp II. 1. 
**) Breyers Marimilian. IV. S. 884. 
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welches ben Saifer berechtige, alöbald ‚mit wirklicher 
Declaration und Erecution wider ihn zu verfahren, 
— weöhalb er auch durch diefe Abmahnungsfchrift den 
Reichs⸗Conſtitutionen nichts vergeben haben wolle, — 
noch einen Termin bis zum 1flen Juny febte, das 
Königreich Böhmen, fammt den einverleibten Landen, 
zu räumen. „Das wollen Wir Uns zu Ihm, den Red) 
ten und Schuldigfeit gemäß, unzweiflich verſehen; im 
widrigen Fall aber, nad) Verfließung obbeflimmten 
Termins, mit endlicher Declaration unb Erecution 
länger nicht inne halten.” *) Auf gleiche Weife wurs 
den in brei andern, an die Reichöfürften, an die fammts 
lichen Kriegsoberflen und Soldaten, und an die Reichds 
ftädte gerichteten Schreiben alle, den Böhmen und dem 
Pfalzgrafen zu leiftende Hülfen, Werbungen und fon» 
flige VBorfhübe, als thatfächliche Theilnahme an der 
Rebellion, mit dem unmittelbaren Verfall in die Acht, 
als conflitutionsmäßige Strafe der Landfriedensbrecher 
und ihrer Genoffen, bedroht. 

Diefem Beflreben des Kaifers, die Böhmifche Sache 
ald Bruch des Landfriedens und als Verbrechen gegen 
bie Majeflät des Reichsoberhauptes und gegen bie 
Reichöverfaffung, zu behandeln, ſtellte Sriedrih, in 
feiner Antwort, in Form eined an alle hriftlichen Pos 
tentaten, Kurfürften, Fürften und Stände gerichteten 
Ausfchreibend, feine ganz verfchievene Beurtheilung . 


*) Daffelbe wurde als Patent gebruckt, und ſteht, nebft drei ans 
bern, gleichzeitig an die NReichsfürften, an bie Kriegsoberften, 
und an bie Reicheſtaͤdte gerichteten Schreiben, im Theatro 
Europaeo I. &, 818 —321, Die Auffchrift iſt: Dem Hoch⸗ 
gebohrnen Friedrichen, Pfalzgrafen bei Rhein, Kurfürften,, ges 
ben Wir hiermit zu vernehmen. Die Anrede im Texte wird mit: 
Er, der Pfalzgraf, Kurfürft, gemacht. 





458 


r— 


der Sache entgegen, nach welcher ber Streit ben Kalle 
als ſolchen gar nichts angehe, fonbern bios als ein Erb: 
anfpruch des Haufes Defterreich an Böhmen anzufehen, 
und vor beflimmten Richtern, nach den Rechten und 
Freiheiten der Böhmifchen, nicht unter dem Reid und 
den Reichögerichten flehenden, wenn gleich dem Reid 
. Iehnbaren Krone, auszuführen und zu entfcheiden ſeyn 
werde. Wenn der Kaifer, als folcher, von Jemand 
im Recht angefprochen werde, fo fey derfelbe, vermöge 
der goldenen Bulle Karls IV., vor einem Pfalzgrafen 
und Kurfürflen Antwort zu geben ſchuldig, weshalb er 
auch in diefem Falle fich nicht felbft Recht ſprechen Fönne 
und dürfe, Die in den Eaiferlichen Mandaten enthal 
tene Bedrohung beruhe daher auf einem ganz nichtigen, 
verfaffungswidrigen Fundament, und ſey, mie in fid 
felber nichtig und Fraftlos, auch dem Inhalte des vom 
Kaifer beſchworenen Wahlvertrages entgegen, in web 
chem Seine Kaiferlihe Majeftät fi) ausdrücklich un 
eidlich verpflichtet, daß fie die Kurfürften, Fürſten und 
Stände des Reichs nicht vergewaltigen, ſolches aud 
nicht fchaffen, noch andern zu thun verhängen, ſondern 
wo’ eine Forderung eintrete, biefelbe zu Verhoͤr un 
gebührlihem Rechte ftelen und kommen laffen, und mil 
Nichten geflatten wolle, diefelben in Sadjen, darin 
fie Recht ordentlich leiden mögen, ober deſſen erbötig 
feyen, mit Raubnahme, Brand und Krieg anzugreifen; 
daß auch Ihro Majeftät verhüten und keineswegs 9% 
ftatten wolle und folle, daß hinführo Jemand, hoben 
oder niedern Standes, Kurfürft, Fürſt oder Andere, 
ohne Urfach und ungehört, in die Acht oder Ober: AN 
gethan, gebracht, oder erklärt werde, fondern daß eb 
in folchem ordentlichen Prozeß und des heiligen Reichs 
aufperichteter Sabung, nach Ausweis der verbeſſerten 
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Kammergerichts : Ordnung, gehalten und bolleden | 
werbe, *) _ 

Bon Friedrichs Anhängern wurde, als. Belag für 
die Richtigkeit feiner Beurtheilung der Sache, außer 
ältern Begebenheiten, wo bie Kaifer aus dem Haufe 
Deflerreich in ihren Streitigkeiten mit andern Fürften, 


wegen Böhmen und anderer Fürftenthümer, bei dem .- 


Reich Feine Theilmahme gefunden hatten, wiederholt an 
ben noch in frifchem Andenken ftehenden Vorgang erins 
nert, daß Erzherzog Matthias feinem Bruder, dem 
Kaifer Rudolf, das Königreich Böhmen mit gewaffnes 
ter Hand entriffen hatte, ohne daß das Reich dies ge: 
mißbilligt; vielmehr fey Matthias bald darauf felbft 
zum Kaifer erwählt worden, **) Aber diefe Politiker 
vergaßen den Gemeinplab, welcher in der Politik, wenn 
irgendwo, volle Anerkennung findet, daß einerlei Sache 
von oder an Zweien gethan, nicht einerlei if. Daß 
Kaifer Ferdinand ein andrer Mann, ald Rudolf war; 
und dem Thronraube anders, als diefer, zu begegnen 
verfiand, gab auch diefem Thronraube in der Meinung 
ber Fürften und Völker einen andern Charakter. Was 
bie Reichsacht anbetrifft, fo war bie angebrohte Er⸗ 
klärung und Vollziehung berfelben, vom juriftifchen 
Staridpunfte aus geurtheilt, allerdings dem Buchſtaben 
ber von Ferdinand beſchwornen Wahlcapitulation ent: 
gegen. Doch war in derfelben vorausgeſetzt, daß der 
Beklagte Recht ordentlich leiden möge und beffen erbö⸗ 
tig fey, was bei Friedrich, der die Gerichtsbarkeit des 
Kaifers und Reiches ablehnte, und die Frage über die 


*) Das Ausfchreiben Friedrichs fteht bei Khevenhüller IX. &. 1020 
u. f., in Luͤnigs Reichsarchiv Pars spec. Gont. I. p. 326, 
und im Fortgeſetzten Meteren III. ©. 29, 


* Memoires de Louise Juliane, p. 176. 
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Rechtmäßigkeit des Beſitzes, in welchen er fich geiett 
hatte, höchſtens von Böhmifchen Gerichten entfcheiden 
laflen wollte, nicht der Fall war. Die Entfcheibung 
konnte alfo immer nur durch die Waffen erfolgen. Um 
die letztern zu fchärfen, hielt es Ferdinand in berfelben 
Art, wie Karl der Fünfte gegen die Schmalkaldner, für 
zuträglich und für erlaubt, die alten, Durch die Wahl⸗ 
capitulationen eingefchränkten ober aufgehobenen Reid 
vechte zur Anwendung zu bringen, und nicht blos aß 
befriegter und Priegender Kaifer, fondern zugleich al 
beleidigter Oberherr und flrafender Richter aufzutreten. 
Freilich kam am Ende Alles auf das Waffenglüd an, 
‚und wenn dieſes wiber ben Kaifer fi) kehrte, war bie 
Acht und Aberacht nichts, als eine leere, vieleicht lächer⸗ 
liche Sörmlichkeit. Immer jeboch war es unebel, von 
einem ungefeßlichen Schreckmittel Gebrauch zu machen, 
ben offnen Krieg auf den Fuß bed Executionsprozeſſes 
zu fegen, und den waffenberechtigten Zeind ald Be 
Bagten, ja als einen bem Recht verfallenen Verbrecher 
zu behandeln. Auch hat dieſes Verfahren beiden Kal 
fern Feine. Sunft bei der Nachwelt verfchafft, und de 
Meifte beigetragen, auf ben Lorbeer ihrer Siege einen 
büftern Schatten zu werfen. *) 


v) Berbinand ging jedoch in dieſer Achtserklärungs- Bade nicht ohne 
Zuziehung feiner Zuriften im Reichshofrath zu Werke, deren 
Gutachten, vom iften Juny 1620, (freilich feinem Wunſche 
gemäß) dahin ausfiel, daß ihm frei ſtehe, gegen einen Maie 
ftätsverbrecher wider Kaifer und Reich die Reichsacht ohne Wei 
teres zu erklaͤren. Diefes Gutachten fügte ſich zunächft auf das 
gemeine Recht und auf bie Meinung bes Rechtsgelehrten Gai⸗ 
lius de pace publica lib. II. c. 8. Nr. 28, welche bei Ber 
brechen gegen bie hoͤchſte Majeftät des Kaifers Leine Einſchraͤn⸗ 
kung ber Strafgefege für gültig erkannte; bann auf bie Reihe 
abfchiede des Jahre 1559 und 1566, nach welchen, im Kalt 





— — 





461 





Indeß hielt Friedrich feine Lage nicht für fo ge 
fährlich, daB kaiſerliche Achtverfahren, mit oder ohne 
Formen, fürchten zu dürfen. Die eigene Kriegsmacht 
des Kaiferd war den Böhmen nicht überlegen, und dad 
Baierſche oder Ligiftifche Heer, welches 26000 Mann 
zu Fuß und 3400 Reiter ſtark, unter dem Grafen Tilly 
in einem Lager bei Donauwörth fland, warb ja durch 
die Kriegsmacht der Union, welche fi, unter dem 
Markgrafen Joachim Ernft von Brandenburg :Anfpach 
gegenüber gelagert hatte, im Schach gehalten. Durch 
die von dem Gonvente der Liga zu Würzburg, am 
5ten März 1620, der Union auf ihre lebten Unter: 
handlungsvorſchläge *) ertheilte Antwort, **) daß bie 
Latholiſchen auf dieſe Vorſchlaͤge, deren Gegenſtände 


einer notoriſchen, thatſaͤchlich fortgeſetzten Landesbeſchaͤdigung, 
die Achts⸗Erklaͤrung gegen die Thaͤter, ohne die ordentlichen 
Solennitaͤten, Vorladungen und Termine, geſchehen ſollte. 
Dieſe Reichsabſchiede ſprachen aber von gefaͤhrlichen Reiſigen 
und Fußknechten, Raͤubern und Moͤrdern, und es ließ ſich 
ſchwerlich denken, daß dieſe Bezeichnung auf einen Kurfuͤrſten, 
den die Staͤnde des Koͤnigreichs Boͤhmen zu ihrem Koͤnige ge⸗ 
waͤhlt hatten, paßten, und daß die Kurfuͤrſten, bei Abfaſſung der 
Wahlcapitulation, die Abſicht gehabt hatten, dieſelben auf ſich 
anmwenben zu laffen, wenn fie in den Fall kaͤmen, gegen ben 
Kaifer die Waffen zu führen. Das Abmahnungsfchreiben vom 
soften April war indeß, nad) dem Wunfche des Herzogs von 
Baiern, zu einiger Genügeleiftung der vorgefchriebenen Bor: 
men des Rechtsganges erlaffen worden. Der Kurfürft von 
Sachſen, welcher am längften bei feiner Abneigung gegen das 
Achtöverfahren beharrte, erlläste, zu Ende July, dem Grafen 
von Hohenzollern, durch den ber Kaifer dieſe Sache fortgeſetzt 
betreiben ließ: „Nach gluͤcklich vollbradhter impresa in Boͤh⸗ 
men werbe ſich fhon Alles der Achtserfiärung halber fein fchik: 
fen.’ Breyers Kortgefegter Mar. Band IV. ©, 387, 

*) Siehe oben &. 363, 


*) Sie füllt bei Lonborp II. &,7— 11, vier Foliofeiten, 
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theils Schon auf Reichs⸗ und Deputationstagen erörtert 
worden, theild ihrer Befchaffenheit nach auf Denfelben 
erörtert werben müßten, fich nicht einlaffen Eönnten, 
fondern, ſollten die Unirten ihre Forderung mit Gewalt 
Durchfeßen wollen, ihre Sache Gott und ber. Zeit be: 
fehlen, und ſich in die gehörige Gegenverfaffung feßen 
würden; — durch diefe Antwort war der Krieg fo gut 
ald erflärt. Dennoch wollte Marimilian den Kampf 
im eigentlichen Deutfchland vermeiden, um fich zum 
Zuge nad), Defterreich und Böhmen den Rüden frei zu 
halten, und nicht für ben Urheber eines Bürgerfrieges 
im Vaterlande zu gelten. Daher gab er feinem $eld: 
herrn keinen Befehl zum Angriff, ald dad fchmächere 
unirte Heer aufbrach und fich in die Nähe von Ulm zog, 
wohin bie unirten Fürſten auf den 260ſten Mai aber: 
mals einen Bundestag audgefchrieben hatten, 

Die Rathlofigkeit, welcher diefe Fürflen durch fo 
vieles Rathfchlagen Abhülfe fchaffen wollten, war durch 
bie entfchloffene Sprache gefteigert worden, mit weldyer 
Ferdinand gegen Friedrich die alten Kaiferrechte geltend 
machte, und dad Haupt der Union ohne Weiteres mit 
ben Strafen der Rebellion und des Friedensbruches 
bebrohte. Mit den Waffen in der Hand beftel die 
Unirten plößlich die Furcht, ſich durch den Gebrauch 
berfelben eines Vergehens fchuldig zu machen. Mark: 
graf George Friedrich von Baden, ber mit 8000 Mann 
Unionstruppen zwifchen Freiburg und Breifach fland, 
um ben Kriegsvölkern, welche Erzherzog Leopold zu 
Straßburg für das Ligiftifhe Heer geworben hatte, 
den Uebergang über den Rhein zu wehren, öffnete den 
Peg, ald der Erzherzog ihm bemerkbar machte, dieſes 
Kriegsvolk fey eigentlich dem Dienfle des Kaifers be: 

ftimmt, und der Markgraf könne ben Marſch deffelben 


— 
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nicht hemmen, ohne ſich zum Feinde des Reichsober⸗ 
hauptes zu erklären. Die kahle Verſicherung, daß 
dieſes Kriegsvolk durch keines der unirten Länder ziehen 
und noch weniger eines derſelben angreifen wolle, war 
das Pfand, mit welchem der Grenzhüter der Union ſich 
abfinden ließ. In derſelben Weiſe gelangten auf an⸗ 
dern Punkten die am Niederrhein für die Liga gewor⸗ 
benen Truppen zum Baierſchen Heere. 

Bei ſolcher Unſchlüſſigkeit der Bundesgenoſſen ließ 
ſich auch von der abermaligen Berathung zu Ulm kein 
ſonderlicher Erfolg erwarten; daher erſchien es den 
Freunden Friedrichs als ein günſtiges Ereigniß, als 
eine FSranzöfifche Geſandtſchaft, von dem Herzoge von 
Angouleme geführt, eintraf, und bie Abſicht ihres Koö⸗ 
nigs kund gab, Frieden zwiſchen den gerüſteten Par⸗ 
teien zu ſtiften. Hatte doch die Union, ſeit ihrer Er⸗ 
richtung, immer mit Frankreich in Verbindung geſtan⸗ 
den; war doch die Grund-⸗Idee, das Pfälziſche Haus, 
welches fich zu den Zeiten Heinrich IV. dem Franzö⸗ 
fifchen SIntereffe, unter der Form bes Calvinismus, 
gänzlich ergeben hatte, *) auf Koften Defterreihs zu 
erheben, und mit dem Beſitze Böhmens auszuftatten, 
ein Erzeugniß der Franzöfifchen Staatskunſt, und hatte 

doch diefe Staatöfunft, obwohl die regierende Familie 
den Ealvinismus, auf deffen Schultern fie einft empor⸗ 
gefommen war, bei fi zu Hauſe verfolgte, noch kurz 
zuvor dem Calvinismus in den Niederlanden, in der 
Schweiz und in Deutſchland, auf alle Weiſe ſich förder⸗ 
lich erwieſen. *) Uber die damaligen Galviniften 
fanden fi) in dem Vertrauen, welches fie auf Frank⸗ 
reich ſetzten, in gleicher Weiſe getäuſcht, wie die heu⸗ 
*) Siehe Band V. &, 777.. 
*t) Siehe das oben S. 132, mitgetheilte Bedenken von Kleſel. 
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tigen Liberalen, die fih, im Vertrauen auf die Ber 
heißungen ber Franzöfifchen Regierung, in gefahrvolk 
Unternehmungen eingelaffen haben. Als im Staats 
rathe des jungen Königs Ludwig XIII. die Frage ver 
handelt warb: ob der Kaifer, der die Hülfe Frankreihh 
für Aufrechthaltung der Eatholifhen Religion in Ar 
fpruch genommen hatte, und deffen Sache in dem päpf: 
lichen Nuncius Bentivoglio einen warmen Zürfprehe 
hatte, ober ob Zriebrih, der gebohrene Schüglin 
Frankreichs, zu unterflügen fen, ſtimmte der Präfident 
Jeannin zu Gunften bes Erftern. „Zur Zeit Kal 
des Zünften und Philipps des Zweiten habe Frankreidh 
um der Oefterreichifchen Uebermacht entgegen zu arbei 
ten, den Proteflanten in Deutfchland und den ber’ 
nigten Nieberländern Beiftand geleiftet. Seitbem halt 
der Stand der Dinge fic) gänzlich verändert, und md 
dem Abfall Ungarns, Böhmens mit allen. Nebenländen, 


und felbft Oeſterreichs, fey nicht mehr der Kaifer, ſon⸗ 


dern die proteftantifche Partei- furchtbar für Frankreich 


Wenn diefelbe den Kaifer gänzlich zu Grunde richte, 
ftehe zu beforgen, daß fie die geiftlichen Kürftenthümet 





und Güter an fi reißen, bie Fatholifche Religion 


in Deutfchland austotten, und dann ben Galviniften 
in Frankreich zu gleichem Zwecke die Hand bieten 
werde.“ *) Da Luines, der damalige Günftling de— 
Königs, diefer Meinung Beifall gab, wurde bie obigt 
Sefardtfchaft nach Deutfchland befchloffen, und DE 
felbe .angewiefen, zwar beide Theile zum Frieden } 
ermahnen, aber doch die, Erhaltung der katholiſchen 
Religion ſich vorzüglich angelegen feyn zu laſſen, und 
wo möglich, den Pfalzgrafen zur Niederlegung der 
Böhmifchen Krone zu bewegen. 

*) Le Vassor Histoire de Louis XIII. tom. III. p: 59 
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Dies waren bie Vermittler, von welchen bie Unirs 
ten, wie von alten Freunden, ihr Heil erwarteten. 
Bald erfchienen auch Abgeordnete des Herzogs von 
Baiern, und eine förmliche Unterhandlung begann, 
um bie Union mit der Liga zu vertragen. Der von 
Baiern gemachte, von den Franzofen unterftüßte, An⸗ 
trag lautete dahin, daß Friede zwifchen beiden heilen 
ſeyn folle, rüdfichtlich ihrer Länder in Deutfchland; 
aber auf Böhmen und deſſen Nebenländer folle fich 
derfelbe nicht erfireden, fondern der Böhmifchen Sache 
freier Lauf gelaffen werden. Es war klar, daß diefer 
Antrag darauf abzielte, der Liga freie Hand gegen 
Böhmen und Defterreich zu verfchaffen; denn wenn 
auch der Union gleichfald unbenommen blieb, ihrem 
Dberhaupte innerhalb des Königreich Böhmen und 
ber zu Bühmen gehörigen Länder, Beifland zu leiften, 
fo war fie doch räumlich von denfelben zu entfernt, 
um im Ernfle an einen Hülfszug borthin zu denken, 
von Defterreich aber, wohin Marimilian zunächſt feine 
Maffen zu führen gedachte, geradezu abgefchnitten, 
wenn gleich hinzugefügt ward, baß Fein Stand dem 
andern ben reichöverfaffungsmäßigen Durchzug, gegen 
Erſuchen und gebührende Sicherftellung, verfagen folle. 
Der Antrag wurde dadurch noch verfänglicher, daß 
Baierfcher Seits verlangt ward, den Erzherzog Albrecht 
in den Niederlanden von dem. Vertrage auszunchmen, 
in ber Abfiht, diefem Prinzen, ober eigentlich dem 
unter ihm ftehenden, von Spinola befehligten, Spani⸗ 
fhen Heere, den Angriff auf Friedrichs Pfälzifche Erb⸗ 
länder am Rhein, offen zu laffen. . Die Unirten waren 
auch keineswegs fo einfältig, diefen Plan nicht zu 
durchfchauen. Mit einem folchen Vertrage, erwieber: 
ten fie den Baierfchen Gefandten, fey ihnen mehr ent: 

VI. ®b, 30 
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hoffen, als geholfen, indem leicht zu errathen, bi 
ber Herzog ſogleich feine ganze Armee dem Kaifer zu: 
fenden, und die ganze Lafl bes Krieges dem Könige 
von Böhmen, ihrem Bunbeögenofien, auf den Hıl 
fommen werbe, fie felbft aber außer Stande fen 
würden, ihm mit ihrer Armee Beiftand zu leifen, 
weil fie des Marquis Spinola Anmarfch gegen die 
Kurpfalz abzuwarten haben würden. Es fey ihnen 
alfo viel befier und räthlicher, dies WBefen bleibe im 
jekigen Stande, damit ber Herzog dem Kaifer um ſo 
weniger helfen ober ben König in Böhmen anfallen 


konne.“ ) Aber diefe Einficht hinderte am Ende doch 
nicht, daß fie dem Zureden der Zranzöfifchen Geſand⸗ 
ten nachgaben und, am Sten Zuly 1620, den fhimpf 
lichen Vertrag ganz in ber Weife, wie Herzog Naxi⸗ 


milian ihn verlangt hatte, abſchloſſen. Durch benfel 
ben ward Friebrih mit der Böhmifchen Gonföderation 
von denen, auf welde er und die Conföderation am 


zuverläßigften gerechnet hatte, feinem guten Glück über 


lafien: denn während Marimilian nun eilig gegen 


Defterreich aufbrach, zog der Feldherr der Unirten nad 
Welten, angeblich, um Friedrichs Erbländer gegen die 
Spanier zu deden, was aber nachher eben ſo ſchlecht, 


als ber Kampf und Vertrag mit der Liga geriet, Die 
Meiften konnten ſich dad Betragen der Bundesfürften 


gar nicht erklären, und der große Haufe befchuldigte 


befonderd den Markgrafen Joachim Ernft, die Sade 
der Union und des von ihr verfochtenen proteftantifchen 
Glaubens Spaniſchem Golde, welches ihm durch die 
Hand ber Branzöfifchen Gefandten zugefloffen fey, zum 
*) Bericht des Baierſchen Geſandten von Donnerfperg an ben 


Herzog, in Breyers fortgefestem Mar I. Bd. IV. ©, 402 
Anmerfung 12, 
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Opfer gebracht zu haben. Aber zur Ehre ber menfch: 
lihen Natur, iſt Verrätherei um ſchnöden Geldgewinn 
bei Heerführern eben fo felten, als von jeher Unents 
fchloffenheit und Kleinmuth in den Momenten großer 
Enticheidungen häufig gewefen. *) 


*%) Der Vertrag zu Ulm, vom 27ften Zuny 1620 a. St. und 
Sten Zuly n. &t., ift abgedruckt in Londorp's Actis publi- 
cis II. 485 in Sattler’ Gefhichte Wirtemberge VI. Bei: 
lage 405 im Theatro Europ. I. 339, u, a, ©. | , 


30* 
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Vierunddreißigſtes Kapitel 


Mac dem Abfchluffe des Ulmer Vertrages brach Herzog 
Marimilian, mit dem größten XZheile des Bundesheeres, 
ungefäumt gegen Oberöfterreich auf, deffen Stände fid 
diefes Einbruches ſo wenig gewärtig waren, baf fie 
einen Theil ihred Kriegsvolkes zum königlichen 2’ 
nach Böhmen gefandt hatten. Zu Schärding, wo der 
Herzog am 17ten July eintraf, Fam ihm ein Abgeord⸗ 
neter der Stände entgegen, in der Hoffnung, feinen 
Marfch durch die gewöhnlichen Verfiherungen friedfer: 
tiger Gefinnung aufzuhalten, bis der zu Hülfe ger 
fene Mansfeld aus Böhmen herbeigeeilt ſeyn werde. 
Marimilian aber antwortete, er wolle Abgeordnete nad 
Linz fenden, um den Ständen die nöthigen Eröffnun: 
gen zu machen, und ließ unterbeß feine Truppen vor 
rüden. Nur dad Landvolk leiftete einigen Widerſtand, 
ungewiß, ob aus Eifer für.feinen Glauben, oder wegen 
des Raubend und Brennend der Söloner, dem ber 


Herzog erft nad) zehn Tagen, durch bie härteften Stra: 


fen, ein Ende machen konnte; der Widerftand wurde 
“aber bald überwältigt. Auch die Städte ergaben ſich 
freiwillig; nur bei wenigen bedurfte e8 der Gewall. 
Den Ständen, bie in Linz verfammelt waren, ließ & 
durch feine Abgeordneten die vom Kaifer ertheilte Voll 


469 


macht eröffnen, nach welcher fie ihm, als Stellvertreter 
des Kaifers, den Eid der Treue ſchwören, alle Pafle 
öffnen, alle Pläge einräumen, alle Bundes Urkunden 
außliefern follten, mit dem Beifügen, daß er biejenis 
gen, die fi) jegt unterwürfen, bis auf weitere Erklä⸗ 
zung des Kaiſers, wegen Ertheilung eines Generals 
oder Special: Parbond, noch aufnehmen, die Andern 
aber als Rebellen behandeln werde. Hierzu bewilligte 
er fünf Lage Bedenkfzeit. Die Stände baten um acht 
Tage, und fandten ihm, durch neue Abgeorbnete, Die 
Erklärung entgegen, daß fie zum vollkommnen Gehor⸗ 
fam gegen ben Kaifer bereit feyen, wenn ihnen Beſtä⸗ 
tigung ihrer geiftlichen und weltlichen Privilegien er 
theilt, weber nach Linz, noch anderen Orten, Beſatzung 
gelegt, die Armee alöbald aus Defterreich abgeführt, 
und eine allgemeine Vergeſſenheit deffen, was auf Anlaß 
der Böhmifchen Unruhe gefchehen, gewährt werde. *) 
Der Herzog verfchob ben Befcheid bis zu feiner Ankunft 
in Linz. Hier erklärte er ihnen, daß er dad Anerbieten, 
zur Bezeigung des Gehorfams gegen den Kaifer, ihm 
die Interimd=> Huldigung zu leiften, annehme, mit Be: 
flätigung der Privilegien und Zufiherung einer Gene: 


9 Die Angabe von Breyer, in ber Fortfehung der Wolfichen Ges 
ſchichte Marimilians I. Band IV. ©, 416, baß die Oefterreis 
cher auch Geftattung ihrer Verbindung mit Böhmen. verlangt 
hätten, ift ber Lage der Sache entichieben zuwider. Sie hätten 
unfinnig feyn müffen, dies zu verlangen. Auch baten fie nur, 
(nad) Khevenhüller IX. 909, wo die Anträge mitgetheilt find) 
mit Abreißung der Siegel von dem mit ben Böhmen gefchlofe 
fenen Buͤndniß verfchont zu werben, weil ihnen dies an Ehre 
und Gewiſſen nachtheilig, und fie dadurch gleichfam meineidig 
sewworden, indem es befchworene Verträge, und genug fey, 
daß der Kaifer folche Confoͤderationen bereits aufgehoben und 
vernichtet habe, | 
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salsAmneftie, jedoch dem Kaifer nicht vorgreifen Fönm, 
auch das Kriegsvolk nicht abzuführen gemeint fey, und 
auf gänzlicher Gaffirung der Gonfdderations Urkunde 
mittelft Abreißung ber Siegel, beftehen müſſe, was um 
fo weniger Bedenken habe, ald ja die Stände felbft die 
vom Kaifer verfügte Aufhebung dieſer Conföberation 
bereits anerkannt hätten. Nach einigem Hinz und dr 
reden fügten fich Die Stände, und huldigten am 20fen 
Auguft, worauf der Herzog die fländifchen Zruppen‘) 
feinem Heere beigefellte, und am 21ften den Zug nad 
Böhmen antrat. Ferdinand hatte ihn zwar, in einem 
eigenhändigen Schreiben vom 1ften Auguft, erfudt, 
ſich das Religionsunwefen in dem Lande ob ber En’ 
befonderd angelegen feyn zu laffen, und bie Pfeifer 
(die Prediger meinend) abzufchaffen, damit. ber Zanj 
‚eingeftellt werde, auch dahin bedacht zu ſeyn, daß di 
Rädelsführer beftraft würden und eine Erecution er 
folge, damit nicht ungleiche Difcurfe über ihn gefühl, 
und die anfehnlichen, von anderwärtd her ihm zuge | 
dachten Hülfen wieber entzogen würden. ** War 
- milian aber lehnte diefe Zumuthung ab, nicht aus 3w 
neigung oder Schonung für die Proteflänten, ſondern 
weil er Feine Volksgährung hervorrufen, und aud den 
Kurfürften von Sachfen, der auf einer andern Seite 
‚bem Kaifer zu. Hülfe zog, durch Verfolgung feine | 
Slaubensverwandten nicht irre machen wollte, 
Daß K. Ferdinand über die proteftantifchen Pr 


.*%) &o gar friſch, gut und wohlgepugt, Acta bei Breyer a. a. O 

©. 418, in bee Anmerkung. 

. #9) Breyer a, a. O. IV. ©, 415. in der Anmerkung. gerbinand 
Beſorgniſſe, die ihm zugedachten Hülfen einzubuͤßen, wenn ſein 

: . Religiongeifer in Zweifel geftellt werden koͤnne, bezogen ſich wohl 
‚ auf den Papft und auf Spanien, 
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diger im Lande ob der End fich ungnädig äußerte, und 
in den Herzog von Baiern, um deren fofortige Abfchafs 
fung drang, war um fo auffallender, ald er fich gegen 
die Niederöfterreichifchen Stände zur Veftätigung ihrer 
Religionäfreiheiten erboten, und bie Genehmigung 
hierzu vom Papft erbeten und erlangt hatte. *) Ohn⸗ 
geachtet dieſes Anerbietens hatten jedoch diefe Stände 
ihre Weigerungen gegen die vom Kaifer geforderte Huls 
digung den ganzen Mai und Juny hindurch fortgefeht. 
Ihr Verfammlungsort war dad Schloß zu Neez, und 
ihre ftetd wiederholte Forderung drehte fich um die zwei 
Punkte: 1) Beflätigung der vom Kaifer Marimiltan 
ben Lutheranern ertheilten Religions s Affecuration, 
nebft der dem Könige Matthiad im Jahre 1608 abs 
genöthigten GapitulationdsRefolution; **) 2) Genehs 
migung ber mit Böhmen abgefchloßnen Gonföderation, 
Nach Ferdinands perfönlicher Weberzeugung war ſchon 
die Beftätigung der erften Religions:Affecuration etwa 
fehr Schweres und mit feinem Gewiflen kaum Verein: 
bares, Wiewohl er einfah, daß er ohne Gewährung 
diefes Punktes die ganze Partei zu verzweifelten Ent: 
fchlüffen treiben, und bei Sachſen und den andern 
Lutherifchen Freunden oder Neutralen böfen Verdacht 
wider ſich erweden würde, hatte er fich boch mit der 
allgemein gefaßten Zuftimmung des Papftes noch nicht 
beruhigt, fondern mehreren angefehenen Sefuiten, uns 
ter denen fich des Kaifers eigener Beichtvater Becanus 
. befand, die Frage, ob er durch "Gewährung ber auf 
die Eapitulationspunfte des 8. Matthiad ausgedehnten 
Borberung der Stände, feine Seele und fein Gewiffen 
nicht in Gefahr fege, zur Berathung geftelt, mit der 
*) Siehe oben S. 438. 

*) Siehe Band V. Kap. 31. S. 400. 


men, uneridyütterlich, diefelbe für umverantwortid 
und, wie an fd nichtig, fo auch darch feine landes 
perrliche Madıt aufgehoben zu erklären. Dennd 
fhidten die Etände, am 2Z4flen Juny, einen au 
ihrer Mitte, Ludwig Kuffleiner, mit einer abermali 
gen Proteflation und einem an die Faiferlichen Räthe 
gerichteten Schreiben nach Wien, in weldyem dieſe 
Näthe unummwunden ald Feinde des Landes und des 
Sürflen bezeichnet, mit den Böhmifchen Statthalten 
in Vergleichung geſtellt, und ganz deutlich mit beriel 
ben Behandlung, welche den letztern widerfahren mat, 
bedroht wurden. „Wir erfuchen Eure Gunft, ſchloß 
biefes Schreiben, jetzt ihre Paffionen bei Seite zu 
fegen, und die Rathfchläge zu moberiren, bamit mit 
verfpüren, daß ihnen die Gonfervation des Herrn und 
ber Untertbanen meht angelegen fey, als Weider und 
des ganzen Waterlanded endlicher Untergang. Sollten 
fie aber mit ihren hitzigen und verbitterten Consiliis 


*%) Schreiben bes KReichshofraths⸗Praͤſidenten Grafen von Hoher 
söllern an ben Grafen von Hohenzollern in Münden, aus DEM 
Mai 1620 bei Wreyer, a. a. DO. S. 418 u, f. in ber Anmer 
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und tyranniſchem Procedere wider uns fortfahren, fo 


| werden fie ed nicht allein weder gegen Gott, noch ge: 


gen die Chriftenheit verantworten können, fondern fie, 
fammt ihrer Pofterität, hätten von uns anders nichts 
zu gewarten, als was auf folchen hitzigen böfen Rath 
gehörig, und fie alddann bad Aergfie, fo argen Rath: 
gebern, dem Sprichwort nach, zuzuftehen pflegt, Nies 
mand Andern, als ihnen ſelbſt, zuzufchreiben haben 
werden.’ *) 

Ferdinand ließ dem Abgeorbneten, der dieſes Schrei: 
ben überbracht hatte, die Weifung ertheilen, bei fcheis 
nenber Sonne die Stadt zu,verlaffen, und feste fofort 
ben Zermin der Huldigung auf den 6ten July fefl, 
mit ber Androhung, diejenigen, die fich nicht einfinden 
würden, ald Mebellen zu betrachten. Der glüdliche 
Umftand, daß einige Zage darauf (am 8Soſten Juny) 
eine Schaar von 2000 Kofaden, durch Ungarn und 
Mähren, vor Wien anlangte, gab diefer Drohung fol: 
hen Nachdruck, daß, nachdem auf nochmaliges Capi⸗ 
tuliren der Zermin bis auf den 18ten July verlängert 
worden war, an biefem Zage endlich 27 Evangelifche 
des Herren= und 36 bes Kitterflandes mit ben katho⸗ 
lifchen Prälaten, Herren und Rittern die Huldigung 
leifteten. Unter den Evangelifchen des Herrenflandes 
befanden ſich noch ein Harbegg, zwei Stahremberge, 
ein Herberftein, ein Lofenftein, ein Puchheim, zwei 
Zeuffel, ein Polheim, ein Trautmannsdorf, ein Auerd: 
berg, ein Zinzendorf, ein Kollonig, Andere des Na⸗ 
mens Herberftein, Puchheim, Zeuffel, Kollonitz, waren 
unter ben Katholifchen, an deren Spitze nun ein ehe: 
maliger Evangelifcher, der Fürft Lichtenftein, ald Lan 
desmarfchall fland. Die unter dem 28flen Mai er: 
*) Khevenhuͤller IX. S. 1060. 
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theilte Refolution Ferdinands, auf welche bie Protv 
flanten, unter Verzichtleiftung auf Die Conföderation 
mit ben Böhmen, huldigten, lautete alfo: *) „She 
Koiferliche Majeftät erklären nicht allein den gefamm 
ten Landſtänden ihre Privilegien, Freiheiten, alt löb 
liche Herkommen und gute Gewohnheiten zu confi⸗ 
miren, fondern aud die der Augsburgifchen Confeſſion 
zugethanen Stände bei der Gonceffion und dem Er: 
citio erfigemeldeter Augäburgifcher Confeffion, wie # 
Ihro K. Majeftät beim Ableiben weiland Kaiferd Mat: 
thiä gefunden, verbleiben zu laffen, und dawider nidt 
zu turbiren, auch anderwärts gegen dieſelben fi allı 
gnädig und väterlich zu erzeigen, daß fie mit derw 
felben unterthänigft und ganz wohl content feyn folen, 
und wollen fie, die der Augsburgifchen Confeſſion zu— 
gethbanen Stände, das gefaßte Mißtrauen fallen laflen, 
und fich allergnäbigfter Affection, Lieb und Onmaben 
zu Ihro 8. Majeſtät unzweiflicher verfichern. ” 
Indeß war es doch nur ein Eleiner Theil der Evan 
gelifchen, ber fich eingefunden hatte. Die Mehrzahl 
wurde in Horn und Reez, zum Theil durch bie Droh⸗ 
worte ftürmifcher, größtentheils jugendlicher Park | 
genoffen feftgehalten, welche mit Piftolen in den Kal 
gingen, und Allen, bie nicht ihrer Meinung waren, 
eine Kugel durch den Leib zu jagen erklärten. **) der 
dinand wied zwar dad Gefuch ber gehorfamen Evan’ 
gelifhen, ihren zu Reez verfammelten Mitgliedern die 
Refolution zuzufhiden, mit der Bemerkung zurück, 
daß er bie in dem verbotenen Conventikel zu Reez de 


*) Khevenhüller a. a. O. 1062. Wie wir oben gefehen, war bie 
Formel der Refolution von den Sefuiten und dem Beichtoattt 
Becanus verfaßt: _ , 


**) Khevenhüller a. a. O. S. 1061. 














475 


findlihen, mit den Böhmifchen Nebellen und feinen 
Feinden in Verbindung flehenden Perfonen nicht für 
Stände erfenne; doch gewährte er auch für dieſe noch 
eine vierzehntägige Verlängerung des Termind. Aber 
nur wenige, unter ihnen die Gebrüder Kufftein, deren 
einer das drohende Schreiben gebracht hatte, benußten 
biefe Frift, wogegen die Andern ſich fofort ihrer Güter 
bemädhtigten. Wahrſcheinlich wurden die Lebtern zu 
dieſem Trotze durch die Nachricht ermuthigt, daß Beth: 
len Gabor von der Berfammlung zu Neufohl fich hatte 
zum Könige von Ungarn audrufen laffen. Aber Fer: 
binand legte kein großes Gewicht auf diefen entfernten . 
. Gehülfen feiner einheimifchen "Gegner, und erklärte 
biefelden, mehr als breißig an der Zahl, durch ein 
Patent vom 12ten September, als offenbare Feinde 
und Rebellen, des Leibes, der Ehre und der Habe 
verluſtig. r 

Bermuthlic war ber Verbruß über den von bie= 
fem Theile der Oppofition bewiefenen Trotz nicht ohne 
Einfluß auf den Wunſch, den Ferbinands Schreiben, 
vom iften Auguft, an den Herzog von Baiern ent: 
hielt, daß er gegen bie Proteflanten im Lande ob ber 
Ens fireng verfahren und, zum Beifpiel für Andere, 
die Rädelsführer des Abfald zur Strafe ziehen folle: 
„Nachdem der Almächtige die Gelegenheit durch feine 
göttliche Gnade verliehen habe, und das Land durch 
ded Herzogs Kriegsmaht, im Namen bed Kaifers, 


*) Luͤmigs Reichsarchiv Pars spec. Continuatio I. Kortf. 
Abſchn. IV. p. 86. Theatrum Europ. I. &, 851. Der 
Graf Heinrih Matthias von Thurn, der auch in Defterreich 
Süter hatte, ſtand obenan. Weiter befanden ſich darunter 
drei Hoftichen, zwei Stahremberge, zwei Landau, drei Puch 
heim, ein Roggendorf, ein Rauber, ein Wollzogen 2c, 
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bezwungen worben fey, werde er es vor Bott nidt 
verantworten Fönnen, ben Ständen ihre abfcheuliden 
Kepereien, durch welche der gemeine Mann wiber ihn 
verhetzt worben fey, weiter zuzulaſſen.“ Dazu kam, 
baß ihm vom Spanifchen Hofe, wo bie ben Proteſtan⸗ 
ten gemachten Zugefländniffe fehr mißfällig vernom 
men worben waren, zu erfennen gegeben ward, fein 
Glemenz; und die partitulären Abfichten feiner Käthe 
flimmten mit dem Iwede nicht überein, für welden 
Seine katholiſche Majeftät fo große Affiftenz leift, 
welcher Zwed kein anderer ſey, als bie katholiſch 
Religion und die Autorität des Haufes Defterreih in 
den aufrührerifchen Königreichen und Provinzen vol: 





fländig ficher zu fielen, was nur dadurch gefhehn 


könne, wenn die Häupter der Rebellen, es fey wo es 
wolle, beftraft, und Andere in die Unmöglichkeit ver 
fest würden, in ihre Zußftapfen zu treten. Ferdinand, 


war in ber Lage, feinen Gefandten Khevenhüller in 
Madrid beauftragen zu müffen, ihn gegen biefe de 


merfungen mit der Genehmigung bed Papftes und dem 
Rathe der Iefuiten zu rechtfertigen; *) aber das Gr 
fühl, dafür, daß er der eigenen Weberzeugung nicht 
hatte folgen bürfen, nun noch Verweiſe zu empfangel, 
und die Beforgniß, wohl gar des Spanifchen Beiſtan⸗ 
bes verluflig zu gehen, fprach fih nun um deſto leb⸗ 
bafter aus. j 

Zu Anfange des Septemberö 1620 drang ber Hr 
309 von Baiern aus Defterreich im füdlichen Böhmen 
ein, während faft gleichzeitig der Marquis von Sp’ 
nola mit 20000 Mann Spaniern gegen die Kurpfal 
und gegen dad Unionsheer ind Feld rüdte, der Kur 
) Diefe Spanifche Verhandlung theilt Khevenhüller IX. ©. 1174, 
mit, 8* 
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fürft von Sachſen aber mit 16000 Mann in die Lauſitz 
einbrach, was ben Böhmen die Hülfe, die fie fi) von 
Diefer Provinz und von den Schlefiern verfprochen 
hatten, entzjog Bon allen, auf die auswärtigen 
Glaubens⸗ und Bundeögenoffen geflelten Hoffnungen 
Friedrichs ging Feine einzige in Erfüllung. Die Hol: 
länder, durch ein zweites Spanifches Heer in ben 
Niederlanden, unter Velaſco, bewacht, hielten höchſt 
gewiflenhaft ben zwölfiährigen, am Yten April 1609 
gefchloffenen Stilftand, bis zu deſſen Ablaufe für 
den wanfenden Thron bed wärmften Anhängerd ber 
Dordrechter Synode Zeit genug zum Einftürzen blieb. 
Bethlen Gabor, obwohl nun wieder mit Feidinand in 
Zehde, und von Friedrich bereitwillig ald König von 
Ungarn begrüßt, war, wie immer, nur mit Berfpres 
chungen fchnell, fandte jedoch endlich ein anfehnliches 
Hülfsvolf; König Jakob aber that für feinen Schwie: 
gerfohn nichts, ald daß er Unterhändler aufs fefle 
Land ſchickte, und einem Öberfien, Andread Grey, 
geftattete, eine Sölönerfchaar zum Böhmifchen Kriege . 
auf Britannifhem Boden zu werben. Dreitaufend 
Mann ftark, landeten diefe Abentheurer im Mai 1620 
am Geftade der Elbe, zogen, in langfamen Märfchen, 
Durch Niederdeutfchland und Brandenburg, wo zwar 
der eifrig reformirte Kanzler Prudmann fich diefer 
Glaubensgenoffen gar freundfchaftlich annahm, - das 
Dolf aber feinen Haß gegen alles Galvinifche auch an 
ihnen ausließ, und die Berliner Bürgerfchaft, _bei Ans 
Zunft diefer Säfte, unter dem Borwande, die Stadt 
zu verwahren, fie ald Feinde behandelte, ja beinahe 
gegen bie eigene Regierung zu den Waffen griff. *) 
) Kosmar's Schwarzenberg. Beilage XII. Die Engländer in 
Berlin. 
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Bon einer anfiedenden Krankheit ergriffen, wurde did: 
Brittifhe Hülfsfhoer größtentheild unterwegs auiır 
rieben, und nur wenige erreihten ben Böhmiſchen 
Boden. 

Hier hatte ſich Marimilian und Zilly, am Sta 
September, mit den Kaiferlichen, unter Bucquoi, hi 
Ren: Pöhn vereinigt. Das Böhmifche Heer, welches 
Chriſtian von Anhalt ihnen entgegenführte, beſtand 
auch nur ans geworbenem Kriegsvolk. Bon ben Bi; 
mifchen Herren und Rittern, fo hoch und theuer fi 
alle dem Könige verfprochen hatten, auf zu ſeyn, fobal 
er felbft fich zu Pferbe feken würbe, fanden ſich nıt 
fieben oder acht ein, obwohl Friedrich ſelbſt fich zum 
Heere begab, und mit demſelben nach Pilſen zu vr 
rüdte. *) Nach der Meinung der Kriegsverſtaͤndigen 
hätte dies fchon einen Monat früher gefchehen, un 
der Krieg in das damals noch unbezwungene Def 
reich gefpielt, dem Feinde wenigftens ber Eingang 
nach Böhmen gewehtt werden ſollen. ) Mansfeld 
durch feine Zurüdfegung hinter Anhalt und Hohenlohe 
beleidigt, hielt mit feinen Truppen Pilfen befegt, un) 

*) Etliche flellten fi ein, zogen aber balb wieber nad Haus 
Andre wollten kurzum nicht aus Prag, bis fie endlich, Schen 
den und Noth halber, daraus gemußt. Andere disputirten 
wegen ber Praͤcedenzen unter ben Herrenſtandes⸗ und Abelßs 
perſonen, ober beklagten ſich ſonſt, daß man fie nicht genug 
reſpectire, und daß ber König in feinem geheimen Rathe ohre 
ihr Zuthun berathichlage und verhandle. Als ber König die 

Offiziere des Koͤnigreichs auf einen Morgen in den Rath zu— 

ſammen beſcheiden ließ, haben wohl etliche der vornehmfet 

ungefcheut fagen dürfen, fie koͤnnten um fieben uhr nicht er 
fheinens ber Menfch müfle nach ausgeftandener Arbeit aud 
ſeine Ruhe haben, und ſo liefe dieſes auch ihren Privilegien 

entgegen. Schreiben im Theatro Europ. I. 415. 

%) Andreas ab Habernfeld de bello Bohemico p. 46 
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unterhandelte, auf verbäctige Weiſe, mit dem Feinde, 
ohne jedoch bis zum Abfchluß zu kommen, entweder 
weil Marimilian zu wenig bot, ober Friedrich ihn be⸗ 
ſchwichtigte. Ale Welt erwartete eine entfcheidende 
Schlacht, da die Verbündeten, durch die furdhtbarften 
Verheerungen, die Böhmen gleihfam abfichtlid zu 


reizen fhienen, ihr Land zu rächen und zu befreien, *) 


und eine anftedende Krankheit, welche, in Folge bes 
naßkalten Herbſtwetters und des Mangelö an Lebens 


*) „Ich Tann Ew, Majeftät, ſchrieb Martmilian am 2Bflen Octo⸗ 
ber an ben Kaiſer, wie ungern id) fonft Diefelben mit bergleis 
chen bebellige, fo Pflicht als Gewiſſens halber nicht verhalten, 
dag Derofelben Armaba, ungeachtet meiner vielfältigen wohl 
meinenden Grinnerungen, mit Rauben, Pluͤndern und fonbers 
lich dem hochſchaͤdlichen Brennen, (ja ſogar Nieberhauung ber 
unfchulbigen Katholifchen beiderlei Geſchlechts, fe Ew. Majeftät 
Protection mit erlangen erwartet, mit Ranzionen der Ge: 

horſamen, Entführung ber Weiböperfonen und Iungfrauen) 
noch immerbar ohne allen Unterſchied der Drte (denn weber 
Kirchen, noch Klöfter verfchont werben) auch unangefehen ber 
salva guardia, fortfährt, mein eignes Volt und Proviant 
angreift und fpolürt, und alfo übel haufet, daß ber gemeine 
Mann aufs Außerfte und hoͤchſte ruinirt (und befpectirt) wird, 
und in vielen Jahren nicht mehr über ſich kommen Tann; da 
auch der Allmächtige den gehofften Sieg gnäbigft verleihen, 
Ew. Majeftät doch deffen bei fo verberbtem und hoͤchſt deva⸗ 
ftirtem Königreih wenig zu genießen haben würden, zu ges 
ſchweigen, daß inzwifchen diefes fo uͤberhand nehmende muths 
willige Landverderben fomohl Ew. Majeftät, als meinem Volke 
und Pferden, an Proviant und Fourage einen merklihen Scha⸗ 
den bringt (und die Quartiere verberbt werben, baraus her⸗ 
nach der Mangel an Proviant nothwendig folgen muß). Ich 
fhhreibe dies Ew. Majeftät um fo ausführlicher, weil mir ber: 
gleichen Klagen von unterſchiedlichen Orten ber fchier taͤalich 
gelangen (und theils felbft mit Augen ſehe).“ Die eingeklam⸗ 

merten Stellen find von Marimilians eigener Hand, Breyer 
a. a. O. IV. ©, 482. in ber Anmerkung. j 
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mitteln, im Ligiftifchen Lager ausgebroden war, 
Zeinbe zu Zaufenden hinraffte. 7) Bucquoi ſel 
überhaupt Fein Freund enticheibender Schläge, 
erklärte, als ihn der Herzog von Baiern zum gem 
famen Angriffe aufforberte, feine Truppen feyen 
weit zerfiteut, um ein ſolches Umternehmen zu wagt 
Aber dad Böhmifche Heer befand fich im einem ıı 
aufgelöfteren Zuftande, ohne Gehorfam und Zud 
wie ohne Verpflegung und Proviant, voll Zrog geg 
bie Führer, die unter einander felbft nicht einig m 
ven, und voll Wuth gegen die ſtändiſchen und Eante 
beamten, deren Geiz, böfer Wille, oder Ungejdit 
lichkeit ipre-Entbehrungen verfchuldet haben folte.*" 
Raqh dem Zeugniß des Feldarztes Tobias: Geiger, welher Ir 
Feldzug mitmachte, hatte allein bie Baierfche Armada 6b u 
die zwanzigtauſend Menſchen verloren. Tüllvy riß ſelbſt da 
Karmeliter Dominik einen Apfel aus der Hand, indem er Aut: 
Iqh ſterbe Hungers," Zfchofke's Baierſche Geſchichten UL 
©. 225. in der Anmerkung aus Weſtentievers Beiträgen w 
Aretins Naqhrichten. 
=) Der Weriihterftatter in Moſer's Patriotiſchem Arhio VI 
S. 152, bemerkt, bie Böhmen wären von ihm im ben vor 
Jahren gewohnt worden, daß er nicht endlich drauf Drift 
und fortfege, ſondern auf einen Kanonenſchuß gegenüber Sell 
zu maden, und ſich darauf zu feparicen pflege, . 
*) Die Infolenz nahm fo zu, daß man mit bem Commando niit 
mehr fort konnte. Sie plünberten und verheerten mit gReut 
Mord, Brand den Freund mehr ald den Feind. Das Einit 
hielt fie noch zufammen, daß bie Meiften unter ſich einen Ar 
fhlag gemacht, die Stadt zu pländern, ber König und H 
Cache möchte bleiben, wo fie wollte, Der Termin ber karl: 
offigierer Zuſag, das Wolf zu contentiren, ging gleich umh 
den legten October und ganz vergeblich. Diefe Furdt un 
Keinmüthigfeit der Armee wurbe innerlich fehr verftdckt, 16 
daß das Kriegsvolk wegen Nicht: Bezahlung aller Obebienz md 
Befpectö vergeffen und meiftentheils. in einen recht verkehrten 
Sinn und endliche Defperation geriethen. 
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23Unter ſolchen Umſtänden iſt es leicht erklärbar, daß 
dem Könige Friedrich, zumal derſelbe fein kriegeriſches 
-» Genie war, der Schlachtenmuth fehlte. Anſtatt daher 
„3 um fein Königreich zu kämpfen, wie in gleichem Falle 
.» der Friedrich des achtzehnten Jahrhunderts, ber von 
„= ihm feinen Namen geerbt hatte, gethan haben würde, 
»ſuchte er mit Marimilian Unterhandlungen anzufnü- 
= pfen, und bot‘ fohar eine perfönliche Zuſammenkunft 
-,„ an. Er erhielt aber. die Antwort, daß der Herzog 
„ von Baiern, ald Stellvertreter des Kaiferd, nur unter 
: der Bedingung, daß Friedrich die Böhmiſche Krone 
niederlege, WVergleichövorfchläge anhören könne. *) 
= Darauf bezog er eine Stellung bei Rakonitz, näher 
. an Prag. Die Verbündeten folgten. 
„ Am dten November, einem Donnerflage, fanden 
= pie Heere einander gegenüber. Um zmwei Uhr Nach⸗ 
mittags wurbe bem Könige gemeldet, daß die Feinde 
‚ Ihe Lager abbrähen. In dem hierüber verfammelten 
Kriegdrathe flimmte Fürft Chriflian, ungefäumt nad) 
Drag zu ziehen, weil ber Feind ohnfehlbar fein Abs 
ſehen auf diefe Hauptftadt genommen habe; aber der 
alte Graf Thurn, ſtets unbeilvoll, im Rath wie in 
der That, widerſprach, und feßte feinen Kopf zum 
»  Vfande, daß diefes Abfehen nicht flatt finde, und 
nicht flatt finden könne. Man müffe die. eingenoms 
mene Stellung behaupten, und durch fie dad Land 
gebedt halten, um den Feind zu hindern, daffelbe zu 
überfchwemmen. Sonſt werde ihm die Hauptitabt von 
felbft in bie Hände fallen. *) Aber gegen Abend, 


*) Breyers Mar. IV. ©, 454. aus bem Ober: und Nieder :Ens 
ferifch, wie auch Bohemiſchen Sournal Über diefen Feldzug. 
) Originals Bericht des Fuͤrſten Ehriftian von Anhalt über bie 
verlorene Schlacht bei Prag, d. d. Küftrin den 1ften Januar 
VI. 8 31 
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als mehrere koſtbare Stunden verloren waren, erhielt 
man Gewißheit, daß die Verbündeten auf Prag mar: 
fhiren wollten, und nun erft wurde in Eil ber Ent: 
fhluß, ihnen zuvorzufommen, gefaßt. Der alte Graf 
Thurn, ald Kronhüter, marfchirte noch in der Nacht 
mit dem Infanterie = Regimente feines Sohnes ab, 
und am andern Morgen folgte die Übrige Arme. 
Die Wege waren fo grunblos, daß fie erft am Tten, 
Sonnabends, den Fleden Anhoft, zwei Stunden von 
Prag, erreichte, Von bier begab fich Friedrich nad 
ber Stadt, während ber Zürft Chriffian. Quartier ma 
‚hen ließ. Aber auf die Nachricht, daß der Feind, dem 
bie Böhmen nur um einen halben Zagemarfch zuvor: 
gelommen waren, feinen Marfch fortfege, und dit 
an ber Nachhut fey, gab der Fürft um acht Uhr dei 
‚ Abends Befehl zum Aufbruch, und erreichte um Mit: 
ternadht den weißen Berg vor: Prog, wo er Hall 
machte, und die Zruppen bis zur. Morgenröthe auf 
ruben ließ. In welchem Zuftande fie ſich nach ſolch ei: 
nem Nachtmarfche befinden mochten, bedarf Feiner Shil: 
derung. Noch erinnert fich dad lebende Gefchlecht dei 
Wortes, welches der furchtlofe Blücher, in einem eben 
fo unglüdlichen Zeldzuge, an einen Hohenlohe fehrieb: 
„Ich fürdte Nachtmärfche mehr, ald den Zeind.” 
Nach Aufgang der Sonne, deren Anblick bis um 
neun Uhr ein dichter Nebel verhüllte, ordnete Fürſt 
Ehriſtian, als Oberfeldherr, die Stellung zur Schlacht. 
1621. Mit Beilagen. In Moſer's Patriotiſchem Archiv VII. 
S. 123. Der Bericht iſt an ben ungluͤcklichen König gerichtet, 
dem die Schlacht die Krone koſtete, und vielleicht der erſte 
Kriegsbericht, den ein Deutſcher an einen andern Deutſchen in 
Franzoͤſiſcher Sprache geſchrieben hat. Es war dies die Frucht 
ber Verbindungen der Calviniſchen Höfe mit Frankreich und 
- Senf, wo auch Fuͤrſt Ehriftian feinen Sohn hatte erziehen laſſen 
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Ser alte Graf Thurn verſicherte, daß er keine beſſere 
Itte wählen können, und ließ ſein Regiment, welches 
D die Stadt gerückt war, zurück holen, 
Den Rücken deckte die befreundete Hauptſtadt, 
r Rechten war der königliche Park, ſtark mit Trup⸗ 
en beſetzt, zur Linfen ein fleiler Abhang. Die rauhe 
nd hügelige Vorderfeite ded Berges follte durch Vers 
hanzungen unangreifbar gemacht werben. Die Stärfe 
e8 Heeres betrug noch einundzwanzigtaufend Mann. *) 
- den Mangel der Zahl erfehte der treffliche Standort; 
- ‚uch die Erfahrung, der Kriegsruhm und die Tapferkeit 
3er Führer, des FZürften Chriflian und feines gleich⸗ 
" aamigen Sohnes, bed Herzogd Johann Ernſt von 
Weimar und feiner zwei Brüder, der Grafen von Hos 
"benlohe, von Thurn, von Solms und Anderer, hätten 
"unter andern Umfländen Vertrauen erwedt. Aber, 
= "wie fhon von Anfang an dem Böhmifchen Wefen 
= Ordnung, Gehorfam und Einigkeit fehlte, fo hatte 
-- nun der unfelige Rüdzug die moralifche Kraft bed 
2 Heeres vollends gebrochen. Am meiflen waren bie 
" Ungarifchen. Reiter, welche von Bethlen Gabor zu 
Hülfe gefandt, fechd taufend an der Zahl, die britte 
* Linie der Schlachtorbnung bildeten, durch flarfen Vers 
luſt, den fie in der’ Nacht von den Kofaden erlitten 
"Hatten, entmuthigt, und dieſe Stimmung, die uns 
zweifelhafter, ald materielle Krankheitsftoffe, anftedt, 
verbreitete fich fchnel durch die Übrigen Truppen. 


J | ı| u 


>. Das Verzeihnig giebt Mofer a. a. O. Im Vordertteffen 
2 ftand Mansfeldifches, Mährifhes, Hohenlohifches, Solmſiſches 
und Thurnifches Fußvolk, mit Schlefilder, Königlier und 
Defterreichifcher Reiterei gemiſcht. Im Mitteltreffen die Maͤhth⸗ 
: riſche und Anhaltiſche Neiterei, mit Ober: Enſerſchen Jußknech⸗ 
* ten; im Hintertreffen die Ungarn, 
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Das Baierich-Defterreichifche „Heer war ben Bir 
men, von Rakonik auß, auf dem Fuße gefolgt, ud 
fland, am ten, ihnen gegenüber, ebe fte noch ih 
Verfhanzungen vollendet hatten. Maximilian un 
Tilly wollten fogleich angreifen; aber Bucquoi wide: 
ſprach, mit Hinweifung auf die vortheilhafte Stellung 
des Feindes, und rieth, denfelben zur umgehen, un 
Prag von der andern Seite zu nehmen. Als darübe: 
Streit entfland, trat der Pater Dominifus, ein Spr 
nifher, im Rufe befonderer Heiligkeit ftehender Gar 
meliter, der, auf die Kunde diefes Kriegs, aus Stalien 
herbeigeeilt war, und dad Heer in Schärding erreich 
hatte, mit einem Kreuzesftabe und einem Marienbilde 
auf der Bruft, unter die Feldherrn, und ermahnte ſie 
zur Ginmüthigkeit und zum Angriff. „Seht, ſprach 
er, und bielt ihnen das Marienbild vor, diefem Bild, 
bad ich im geplünderten Haufe eined frommen Kalle | 
liten gefunden, ‚haben bie Keber die Augen ausgeſto— 
den, und ed liegt Euch ob, diefe Schmach, Die dem 
Heren in feiner Mutter angethan worden ift, zu 
rächen. Ich will ed voran tragen, denn baffelbe wird 
für Euch flreiten, und Euch den Sieg geben.” *) 
Da wurben bie Felbherren einig, und befchloffen den 
Angriff, unter dem Lofungsworte: Heilige Marie! 
Es war zwölf Uhr Mittags, an einem Sonntag‘, 
deffen Evangelium ben Spruch enthält: Gebet dem 
Kaifer, was des Kaifers, und Gott, was Gottes if: 

Das Fatholifche Heer, über dreißigtaufend Man 
ſtark, war auch an Zahl den Böhmen überlegen. 





9 Caroli Memorabilia Ecclesiastica Saeculi XVII. p. 507 
Auch der als philoſophiſcher Schriftfteller nachmals fo berühm 
gewordene Franzoſe Rens Descartes war als Freiwilliger bei 
dem Baierfchen ‚Deere, | 
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Tilly und Tiefenbach führten die vorberften Reihen, 
das Fußvolk mit Neiterhaufen gemiſcht, im Hinters 
grunde bes Treffens fanden Marimilian und Bucquoi. 
Ein Tebhaftes Gefchübfeuer empfing die den Berg 
hinauf dringenden Schaaren. Schon gewahrt ber 
Fürſt Chriftian das Wanken des Feinde, fchon fendet 
er Abjutanten aus, auf diefen Punkt Zruppen zu 
holen, fchon begegnet er, indem er felbft deren Ans 
Funft befchleunigen will, einer Schaar Reiter mit zwei 
Bataillons Fußvolk, und ift im Begriff, ſich mit ihnen 
auf den Feind zu werfen, als diefer plößlich Stand 
halt, und zugleid ein wahrhaft panifches Schreden 
die Böhmen ergreift. Das Thurnfche Regiment drückt, 
300 Schritt vom Feinde, gegen ausbrüdlichen Befehl, 
feine Gewehre ab, zum Theil in die Luft oder rüds 
wärtd, und wendet fih zu eiliger Flucht. Diefer 
Anblid lähmt den Muth der Reiterei, und ſchon will 
auch dieſe ummenden, ald der Fürſt fie, mit dem Des 
gen in der Fauft, dahin bringt, einen Anfab zu mas 
hen, dem aber Nahdrud und Erfolg fehlt. Schnell 
iſt ein großer Theil diefer Reiter verfhwunden. Da 
ftürmt der junge Fürft von Anhalt, des Oberfeldherrn 
Sohn, mit einer muthigen Reiterfchaar von der Seite 
herbei. In diefem Moment fchwankte der Sieg, zwei 
Negimenter der Verbündeten, das Tiefenbachfche und 
Breunerfche, wandten fih zur Flucht; der Oberſt des 
legtern wurde gefangen. Aber Marimilian und Bucs 
quoi trieben, mit dem Degen in der Hand, bie Flies 
henden wieder vorwärts; Zilly rief ein Baierſches 
Reitercorps zur Verſtärkung herbei, Breuner warb 
befreit, Anhalts Schaar geworfen und. zerftreut, der. 
Führer felbft blieb verwundet auf dem Schlachtfelde 
liegen, und warb nachher, ald er ſich aufgerafft hatte, 
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:auf dem Wege nach ber Stabt von Wallonifät: 
Reitern gefangen. Zwar gelang ed dem Fürften, nt 
die Nieberöfterreichifche Reiterei zz einem Angriffe y 
bewegen, und als diefer mit dem Halle bes Führen 
Hofkirchen endete, auch bie Schlefier heran zu führen. 
Diefe machten ihre Sache ganz gut, obwohl der Bi 
berftand fehr groß war. Der Feind ward nidt nm 
aufgehalten, fonbern fogar auf Augenblide zum Bu 
chen gebracht. *) Der Mangel nachhaltiger Streit 
fräfte machte aber alle Anftrengungen und deren ſchein 
bare Erfolge unnüg. Als bie Zeinde mit verflärkte 
‚Macht zu Roß und zu Zuß Famen, Die Schlefier db 
fein nicht mehr Stand halten Tonnten, und diele 
garn, welche ben Rückhalt bildeten, herangezogen 
werden follten, ergriffen diefe, anftatt dem Befehle zu | 
gehorchen, die Flucht. Umfonft erreichte ber Herzog 
von Weimar ihren Führer, den Oberften Cornis, um 
verfchwenbete Bitten und Vorſtellungen. Germani car 
runt,**) war bie trodene Antwort. Astvos estoteHu 
gari, Et ego ero Hungarus. Nolo esse German! 
hac die, mane tantum mecum, ***) Aber ber Unge 
mwurbe auch durch bie lateinifche Anrede nicht ul 
Römer, fondern ritt eilfertig weiter, Nun floh die 
ermattete Deutfche Reiterei; nach diefer ein Theil de 
Fußvolks; dann die Böhmen und die Engländer, UM 


H Lä dessus le Major des Silesiens print ordre de mV 

: de lattaquer aussi ce qu’. il fist avec ses troupp® | 
assez bonnement, mais la Yesistance dtoit trop ga 
de, toutefois 1’ ennemi n’en fut pas seulement arteitı 
mais aussi repousse, en sorte, que quelques sienn® 
trouppes alloyent & grand trot se retirer. 


“) Die Deutſchen laufen, 
er) O ſeyd Ihr dafür Ungarn. Auch ich will heute ein Unger 
unb ein Deutfcher ſeyn, bleibet nur bei mir, 
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waren :Alerander Magnus, Julius Cäfar und Garolus 
Magnus dabei gemefen, heißt ed in der deutfchen Bei⸗ 
lage zu dem frangöfifchen Berichte. des Zürften, fie häts 
ten dieſes Volt zu feinem Stande wieder bringen Füns 
nen. Die Ungarn, welche eigentlich gar nicht gefochz 
ten batten, ließen ſich auf ihrer Flucht felbfl Durch die 
Moldau nicht aufhalten, und Taufende fanden in ben 
Fluthen unrühmlich den Tod, dem fie ehrenvoll auf 
dem Schlachtfelde nicht begegnen gemocht.- Nur die 
Mähren, von den beiden jungen Grafen von Schlick 
und von Thurn geführt, Teifteten tapfern Widerftand, 
fielen aber, da die ganze Macht. der Feinde ſich um fie 
verfammelte, faft alle. Schlid ward, zu Fuß fechtend, 
gefangen, ber-iunge Graf Thurn entrann. Die Schlacht 
hatte nur eine Stunde gedauert, und den VBerbündes 
ten kaum vierhundert Mann gekoſtet, während eben 
fo viel Zaufende der Befiegten auf dem Schlachtfelde 
lagen. Fünfhundert waren gefangen, hundert Fahnen 
und zehn Stück Geſchütze verloren. Mit fechzehn Reiz 
tern wandte fi) der Oberfeldherr nach der Stadt, des 


Schickſals, gefangen zu werben, gewärtig, und nicht 


wiffend, daß es dafjelbe feinen Sohn fehon getroffen 
hatte. 

Stiedrich, welcher Vormittags in der Hofficche die 
Mredigt ded Scultetus gehört hatte, war mit feiner 
Gemahlin bei Tiſch, Als ihm die Botfchaft von dem 
Beginnen des Treffens gebracht ward.*) Er flieg fos 


9 Scultetus ſelbſt erzählt, daß er an dieſem Morgen über das 
Evangelium vom geheilten Sohne des Königifhen vor dem 
Könige gepredigt, Am YPrebigthören hat es alfo Friedrich 
auch nicht: fehlen Yaffen, und verbient nicht, beshalb gegen 
den Kurfürften Johann Friedrich) von Sachſen, als berfelbe 
bei Mühlberg überfallen wurde, in Schatten geftellt zu wers 
ben, wie neuerbings von Herrn Pfifter im 4ten Bande beffen 
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gleich zu Pferde, um an der Spitze einer Schaar von 
fünfhundert Reitern hinaus zu eilen, fand aber da 
Strahowſche Thor gefchloffen, und erblidite vom Walle 
aus, wie fein Heer fi aufgelöft hatte, wie mehrere 
Offiziere an die Schanzen herauf Eletterten, um fib 
in die Stadt zu retten, unb Roſſe ohne Reiter in 
großer Menge herum tobten. Unter dem Klagegeſchrei 
der Weiber kehrte er zum Schloffe zurüd, und fandte 
dann Befehl, das Thor zu öffnen, *) worauf ein Theil 
der gefchlagenen Armee in die Stadt zog. Der Feind 
hätte ungehindert mit eindringen Fönnen, wagte jedoch, 
aus Furcht vor Hinterhalt, Feine Verfolgung. In 
biefer Beftürzung befchidte Friedrich ben Herzog von 
Baiern mit dem Gefuh um vier und zwanzigflünd: 
gen Stilftand zum Unterhanbeln, erhielt aber von dem 
firengen Stammvetter die Antwort: „Erſte Bebingung 
alled Unterhandelns fey Niederlegung der Bohmiſchen 
Krone.” Der Stiliftand warb nur auf acht Stunden 
bewilligt. Ein Starker hätte biefer Zrift nicht be 


Deutſcher Geſchichte (Band IV. S. 450): geſchehen iſt. Aud 
die gewoͤhnliche, dort wiederholte Angabe, daß Friedrich mit 
dem Engliſchen Geſandten bei der Tafel geſeſſen, was eiM 
Gaſtmahl vorausſetzen läßt, wird durch die Nachricht des Scul⸗ 

tetus widerlegt, daß er (Scultetus) an dieſem ungluͤcklichen 
Tage bei dem Engliſchen Geſandten zum Mittageſſen eingela⸗ 
den geweſen ſey. Friedrich war in die Stadt gekommen, um 
Geld zur Bezahlung der Truppen aufzutreiben, und befand 
fi) gewiß nicht in ber Stimmung, Gaſtmaͤhler zu geben; f} 
gehört aber zu feinem Unglüd, daß neuere Gefchichtfchreiber 
fih darin gefallen haben, ihn zum Weichling und Keigling zu 
madıen. 

*) Wie es fcheint, war ber arme König für ſich allein nicht er⸗ 
maͤchtigt, biefen Befehl zu ertheilen, da berfelbe, nad Ha⸗ 
bernfelds Bericht, erft vom Schloffe aus im Namen des 8 
nigs und des Burggrafen ertheilt warb. 
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durft, um ſich zu beſinnen, daß das Heer geſchlagen, 
aber nicht vernichtet war; daß die flüchtigen Schaaren, 
nach Ueberwindung bes erſten Schreckens, ſich wieder 
ſammeln konnten; daß Mansfeld mit mehr als zwölf 
tauſend Mann Pilſen und andere Plätze beſetzt hielt; 
Daß ein neues Hülfsheer von achttauſend Ungarn nur 
noch vier Meilen von Prag ſtand; daß die Rauheit 
des früh eingebrochenen Winters dem durch Hunger 
und anſteckende Krankheit geſchwächten Feinde in dem 
verheerten Lande kein Bleiben geſtatten würde, und 
wenn er eine Belagerung verſuchen ſollte, ſeine Hee⸗ 
resmacht binnen wenigen Tagen ſich auflöſen mußte. 
Ein Jahr vorher war Kaifer Ferdinand aus der 
Berne nach Wien geeilt, um ſich in Diefe von Feinden 
umlagerte, im Innern von Verſchwörung und Aufs 
ruhr erfüllte, Hauptfladt zu werfen, und hundert und 
feh8 und dreißig Jahre fpäter hat der Prinz Karl 
von Lothringen, Maria Therefien’d Schwager, nach⸗ 
dem er unter den Mauern Prags von dem größten 
Feldherrn und der Frieggeübteften Armee des Jahrhun⸗ 
derts gefchlagen worden war, ſich in bie Stadt ges 
worfen, und biejelbe, als ihm ber weitere Rückzug 
über die Moldau gefperrt ward, unter dem brüdend- 
ſten Mangel ſechs Wochen lang, bis zur Ankunft des 
Entfaßes, vertheidigt. Dem bamaligen Friedrich aber 
erfchien feine Lage ald eine ganz andere. Mit dem 
im Glück nicht aufgefommenen Gefühl, welches im 
Ungluͤck plöglich hervortrat, daß fein Königthum Tel: 
nen fihern Grund und Boden in dem Glauben ber 
"Unterthanen an beffen Rechtmäßigkeit, habe, erwachte- 
die Beforgniß, von dem Volke verlaffen oder wohl 
gar an einen Feind auögeliefert zu werden, ber ges 
neigt feyn Fünnte, ihn als Rebellen und Majeſtätsver⸗ 
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Bon einer anfledenden Krankheit ergriffen, wurbe biele 
Brittifhe Hülfsfchaar größtentheild unterwegs aufge 
rieben, und nur wenige erreichten den Böhmifchen 
Boden. 

Hier hatte fih Marimilian und Tilly, am sten 
September, mit den Kaiferlichen, unter Bucquoi, bei 
Neu:Pöln vereinigt. Das Böhmifche Heer, weldes 
Ehriftian von Anhalt ihnen entgegenführte, beftänd 
auch nur aus geworbenem Kriegsvolk. Won ben Böh: 
mifchen Herren und Rittern, fo hoch und theuer fie 
alle bem Könige verfprochen hatten, auf zu ſeyn, fobald 
er felbft fich zu Pferde feßen würde, fanden fich nur 
fieben odek acht ein, obwohl Sriebrich felbft ſich zum 
Heere begab, und mit demfelben nach Pilfen zu vor: 
rüdte. *) Nach der Meinung der Kriegsverftändigen 
hätte dies Tchon einen Monat früher gefchehen, und 
ber Krieg in dad damals noch unbezwungene Oeſter⸗ 
reich gefpielt, dem Feinde wenigftend ber Eingang 
nach Böhmen gewehrt werden follen. *7) Mansfeld, 
burch feine Zurüdfegung hinter Anhalt und Hohenlohe 
beleidigt, hielt mit feinen Truppen Pilfen befekt, und 

*) Etliche ftellten fi) ein, zogen aber bald wieder nach Haus; 
Andre wollten kurzum niht aus Prag, bis fie endlich, Schan⸗ 
den und Noth halber, daraus gemußt. Andere bdiöputirten 
wegen ber Präcedenzen unter den Herrenſtandes⸗ „und Abeld 
perfonen, oder beklagten ſich fonft, daß man fie nicht genug 
refpectire, und daß ber König in feinem geheimen Rathe ohne 
ihr Zuthun berathfchlage und verhandle. Als der König die 

Offiziere des Königreiche auf einen Morgen in den Rath zu 

fammen befcheiden ließ, haben wohl etliche der vornehmiten 

ungefcheut fagen dürfen, fie könnten um fieben uhr nicht er 
ſcheinen; der Menſch müffe nach ausgeftandener Arbeit auch 
feine Ruhe haben, und fo Liefe diefes auch ihren Privilegien 

entgegen. Schreiben im Theatro Europ. I. 415. 

*) Andreas ab Habernfeld de bello Bohemico p. 45. 
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unterhanbelte, auf verbächtige Weife, mit dem Feinde, 
ohne jedoch bis zum Abfchluß zu Fommen, entweder 
weil Marimilian zu wenig bot, ober Friedrich ihn be⸗ 
ſchwichtigte. Alle Welt erwartete eine entjcheidende 
Schlacht, da die Verbündeten, durch die furchtbarfien 
Verheerungen, die Böhmen gleichfam abfichtlich zu 
reizen fchienen, ihr Land zu rächen und zu befreien, *) 
und eine anftedende Krankheit, welche, in Folge des 
naßkalten Herbſtwetters und bed Mangelö an Lebens: 


*) „Ich Tann Ew. Majeftät, ſchrieb Martimilian am 2uflen Octos 
ber an ben Kaifer, wie ungern ich fonft Diefelben mit bergleis 
hen behellige, fo Pflicht als Gewiſſens halber nicht verhalten, 
daß Derofelben Armada, ungeachtet meiner vielfältigen wohl: 
meinenden Grinnerungen, mit Rauben, Plündern und fonbers 
lid dem hochſchaͤdlichen Brennen, (ja fogar Nieberhauung ber 
unfchuldigen Katholifchen beiberlei Geſchlechts, fe Ew. Majeftät 
Protection mit Verlangen erwartet, mit Ranzionen der Ges 
borfamen, Entführung der Weiböperfonen und Jungfrauen) 
noch immerbar ohne allen Unterfchieb der Orte (denn weder 
Kirchen, noch Klöfter verfhont werden) auch unangefehen der 
salva guardia, fortfährt, mein eigned Voll und Proviant 
angreift und fpolürt, und alfo übel haufet, baß ber gemeine 
Mann aufs Außerfte und Höchfte ruinirt (und defpectirt) wird, 
und in vielen Zahren nicht mehr über ſich kommen Tann; da 
auch der Allmächtige ben gehofften Sieg gnäbigft verleihen, 
Ew. Majeſtaͤt doch deſſen bei fo verberbtem und hoͤchſt deva⸗ 
ſtirtem Koͤnigreich wenig zu genießen haben wuͤrden, zu ge⸗ 
ſchweigen, daß inzwiſchen dieſes ſo uͤberhand nehmende muth⸗ 
willige Landverderben ſowohl Ew. Majeſtaͤt, als meinem Volke 
und Pferden, an Proviant und Fourage einen merklichen Scha⸗ 
den bringt (und die Quartiere verderbt werden, daraus her⸗ 
nach der Mangel an Proviant nothwendig folgen muß). Ich 
ſchreibe dies Ew. Majeſtaͤt um fo ausführlicher, weil mir der: 
gleichen Klagen von unterfchieblihen Orten ber fchier täalich 
gelangen (und theild felbft mit Augen ſehe).“ Die eingellam- 

merten Stellen find von Marimiliand eigener Hand. Breyer 
a a. O. IV. ©, 432. in ber. Anmerkung. ' 
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mitteln, im Ligiftifchen Lager auögebrochen war, bie 
Feinde zu Tauſenden hinraffte. ) Bucquoi felbf, 
überhaupt kein Freund entſcheidender Schläge, *) 


erklärte, als ihn der Herzog von Baiern zum gemein⸗ 


famen Angriffe aufforberte, feine Truppen feyen zu 
weit zerfireut, um ein folched Unternehmen zu wagen, 
Aber dad. Böhmifche Heer befand fih in einem noch 
aufgelöfteren Zuflande, ohne Gehorfam und Zudt, 
wie ohne Verpflegung und Proviant, voll Troß gegen 
die Führer, die unter einander felbft nicht einig w« 
ren, und voll Wuth gegen die fländifchen und Landei- 
beamten, beren Geiz, böfer Wille, oder Ungejhid: 
lichkeit ihre-Entbehrungen verfchuldet haben follte, **) 
Nach dem Zeugniß bes Keldarztes Tobias Geiger, welcher ben 
Feldzug mitmachte, hatte allein die Baierfche Armaba bis an 
die zwanzigtaufend Menfchen verloren. Tilly riß jelbft dem 
Karmeliter Dominik einen Apfel aus der Hand, indem er fagte: 
„Ich fterbe Hungers.“ Zſchokke's Baierfche Geſchichten II. 
S. 225. in der Anmerkung aus Weſtenrieders Beitraͤgen und 
Aretins Nachrichten. 
*) Der Berichterſtatter in Moſer's Patriotiſchem Archiv VI 
S. 152. bemerkt, die Böhmen wären von ihm in den vorigen 


Zahren gewohnt worden, daß er nicht endlich drauf drüde 


und fortfege, Tondern auf einen Kanonenfhuß gegenüber Hall 
zu machen, und ſich darauf zu ſepariren pflege. 

*#) Die Infolenz nahm fo zu, daß man mit dem Kommando nicht 
mehr fort konnte. Sie plünderten und verheerten mit Raub, 
Mord, Brand ben Freund mehr ald den Feind. Das Einzige 
hielt fie noch zufammen, daß die Meiften unter fich-einen An: 
flag gemacht, die Stadt zu plündern, der König und die 

Sache möchte bleiben, wo fie wollte. Der Termin ber Land⸗ 
offizierer Zufag, das Volk zu contentiren, ging gleich umb, 
den legten October und ganz vergeblih. Diefe Furcht und 
Kleinmüthigleit der Armee wurbe innerlich fehr verftärkt, fo 
daB das Kriegsvolk wegen Nicht:Bezahlung aller Obedienz und 
Reſpects vergeffen und meiſtentheils in einen vecht verkehrten 
-Sinn und endliche Defperafion geriethen. 
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. Unter folhen Umftänden ift ed leicht erflärbar, daß 
dem Könige Friedrich, zumal derſelbe Fein Friegerifches 
Genie war, der Schlachtenmuth fehlte. Anftatt daher 
um fein Königreich zu kämpfen, wie in gleichem Falle 
der Zriedrich des achtzehnten Jahrhundert, der von 
ihm ſeinen Namen geerbt hatte, gethban haben würde, 
fuchte er mit Maximilian Unterhandlungen anzuknü⸗ 
pfen, und bot‘fodar eine perfönliche Zufammenfunft 
.an. Er erhielt aber die Antwort, daß der Herzog 
von Baiern, ald Stellvertreter bed Kaiferd, nur unter 
der Bedingung, daß Friedrich die Böhmifche Krone 
nieberlege, Vergleichsvorſchläge anhören könne. *) 
Darauf bezog er eine Stellung bei Rafonig, näher 
an Prag. Die Verbündeten folgten. | 

Am dten November, einem Donnerftage, flanden 
die Heere einander gegenüber. Um zwei Uhr Nachs 
mittagd wurde bem Könige gemeldet, daß die Zeinde 
ihr Lager abbrächen. In dem hierüber verfammelten 
Kriegdrathe ftimmte Zürft Chriftian, ungefäumt nad 
Prag zu ziehen, weil der Zeind ohnfehlbar fein Abs 
fehen auf diefe Hauptftadt genommen habe; aber ber 
alte Graf Thurn, ſtets unheilvol, im Rath wie in 
ber That, widerſprach, und feste feinen Kopf zum 
Pfande, daß diefes Abfehen nicht flatt finde, und 
nicht flatt finden könne. Man müfle bie. eingenoms 
mene Stellung behaupten, und durch fie dad Land 
gebedt halten, um den Feind zu hindern, daffelbe zu 
überfchwemmen. Sonft werde ihm bie Hauptftabt von 
felbft in die Hände fallen. **) Aber gegen Abend, 


*) Breyerd Mar. IV. ©, 454. aus dem Ober: und Nieder: Ens 
ſeriſch, wie auch Bohemiſchen Journal über diefen Zeldzug. 
Driginal⸗Bericht des Fuͤrſten Chriftian von Anhalt über bie 

verlorene Schlacht bei Prag, d. d. Küftrin den 1ſten Januar 
VI. 8. 31 
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tete, wurde zu dem unheilvollen Mittelwege beſtimmt, 
ohne Unterhandlung wegen Niederlegung der Krone, 
und ohne Anſtalten zur Vertheidigung derſelben, in 
ber Frühe ded.folgenden Tages, am 9ten November 
1620, mit feiner Familie Prag zu verlaffen und den 
Weg nach Breslau einzufchlagen. 

Die Krone und die Keichökleinodien, an Deren 
Beſitz die Meinung des Volkes damals das König: 
thum knüpfte, nebft den Urkunden ber Freibriefe, auf 
welche die Böhmen ihre. Rechte flüßten, blieben in 
ben Wagen, welche Tags vorher im Schloffe gepadt 
und nach der Altftadt gebracht worden waren, aus 
Mangel an Pferden und in der, an folden Flucht⸗ 
tagen, gewöhnlichen Verwirrung, auf dem Markte 
fiehen, und wurden nachher, noch ehe der Pöbel die 
Plünderung diefer Padwagen begann, auf das Alts 
ftädter Rathhaus gerettet, von wo fie der Herzog 
von Baiern, nach feinem Einzuge, auf dad Schloß 
zurüdholen ließ.) ern fey es jedoch von uns, ein 
zuflimmen in den Hohn, der in fo reihen Maafe 
über dieſen bedauernöwerthen Fürften auögefchüttet 


«) Auch der Fuͤrſt von Anhalt vergaß feine geheimften Papiere 
mitzunehmen. Ein georbneter Auszug aus benfelben wurbe 
nachher gebrudt unter einem Zitel, ber ben Urfprung und bie 
Abfiht diefer Bekanntmachung binreihenb an ben Tag legt: 
Fuͤrſtlich Anhaltiſche Gehaimbe Cantzley, d. i. Gegründete 
Anzaig ber verdeckten, unteutſchen, nachtheiligen Consilien, 
Anſchlaͤge und Practiken, welche ber correspondirenden 
Union Häupter und Directores in ber Boͤhaimiſchen Un⸗ 
ruhe zu berfelben Eron, auch bes h. Römifchen Reichs, hoͤch⸗ 
fter Gefahr geführt und aus fonderbarer Verordnung Gottes 
durch bie Niederlage vor Prag in ber Anhaltifchen gehaimen 
Gangley in originali gefunden und ber Welt Eundbar wor: 
den. Gedrudt MDGCXXI. Ato, Die Abfaſſuns koͤnnte aber 
geſchickter ſeyn. 
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worben ift, welcher in- erfahrungslofer Jugend, von 
einem älteren, allgemein für weife geachteten, Kührer 
zu einem verkehrten Schritte verleitet worben war, 
und nun mit einer hochfchwangeren Gemahlin und 
drei Kindern, mitten im Winter, eine Zluchtreife an: 
treten mußte, auf der er fein 2ebelang Feine blei⸗ 
bende Stätte mehr finden follte. Die Gefahren und 
Mühfeligkeiten des Herbftfeldzuges hatte er fieben Wo⸗ 
chen hindurch getheilt, und manche Proben Friegerifchen 
Muthes gegeben. Nach verlorener Hauptfchlacht aber 
haben auch Andere, Stärfere, von Niedergefchlagen: 
beit und muthlofen Entfchlüffen ſich nicht freigehalten, 
auch der nicht, welchen fo viele Stimmen bes neun: 
zehnten Jahrhunderts ald den Erfien der Helden aller 
Zeitalter preiſen. 

An demſelben Tage, an welchem Friedrich abge⸗ 
reiſt war, zogen die Sieger auf der kleinen Seite, 
am folgenden Tage, auch in die Altſtadt Prag ein. 
Die Bürgerſchaft und die Stände hatten zwar einen 
Trompeter an den Herzog gefchidt und um drei Tage 
Anftand gebeten, aber die Antwort erhalten, daß er 
weder drei Tage noch drei Stunden bemilligen könne, 
fondern unbedingte Ergebung an den Kaifer verlange. 
Darauf: wurden die Thore ohne Widerftand befebt, 
und ber Herzog ritt auf den Ratſchin, wo ihm fo: 
gleich Wilhelm von Lobkowitz, der am 23ften Mai 
beim Senfterfturz fo thätig geweſen, mit fünf Anbern 
aus den Ständen die Aufwartung machte; bei dem, 
was der Herzog ihnen hier vorhielt, fah man fie viel 
Thränen vergießen. Das Erfte, was ber Herzog vor: 
nahm, war aber die Verabfchtenung des noch übrigen 
Böhmifchen Kriegsvolks, welches auf dem Altſtädter 
Markte fland, und Anfangs, nicht ohne Zroß, feinen 
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rüdftändigen Sold forderte, wibrigenfalld es fich an 
den Ständen, bie ihm ſolchen fchuldig, bezahlt machen 
würde. Das Zureben ber eigenen Offiziere und bie 
Drohungen ded Herzogs beflimmten fie jedoch endlich, 
burch die Neuftabt aufs freie Feld zu marfchiren, wo 
fie abgebanft wurden, ohne einen Heller zu empfau⸗ 
gen. Der größte Theil fchwor fogleidy zu den Fahnen 
des Siegerd.*) Selbft der junge Graf ( Hand Bern: 
hard) von Thurn ließ fich von. Bucquoi bereden, mit 
400 Mann, die unter feinem Commando beifammen 
geblieben waren, mit vor bie Burg Karlflein zu zie⸗ 
hen, und die darin befindlichen Engländer zur Ueber: 
gabe bewegen zu helfen. Als jedoch nachher vom Hofe 
die Amneſtie, auf welche der Faiferliche General Hoff: 
nung gemacht hatte, nicht zugefichert ward, hielt er 
ed für rathfamer, nach dem Beifpiele feines Waters, 
"aus dem Lande zu weichen. 

Herzog Marimilian dagegen lehnte gleich anfangs 
die, von den anmwefenden Mitgliedern der Stände in 
Antrag geftellte, Zufiherung einer Amneftie mit der 
Erklärung ab, daß fich fein Commiffions-Befehl fo 
weit nicht erftrede, nachdem fie einmal durch Gewalt 
der Waffen zum Gehorfam hätten gebracht werben 
müſſen, und, daß er fie mit diefem Gefuh nur an 
ben Kaifer weifen inne, in deſſen Namen er unbe- 
Dingte Huldigung fordere. Darauf fchworen am 11ten 
November die drei Prager Städte, indem fie allen 
andern, wider den Kaifer geleifteten Eiden entfagten. 
Dann erfchienen zu gleichem Behufe alle in Prag 
anweſende Mitglieder bed Herren⸗ und Ritterflandes, 
tüßten dem Herzoge die Hand, und Wilhelm von 


*) Schreiben aus Prag vom 18ten Nopbr. 1620, bei Londorp. 
Buch VI. 8. 118. 
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Lobkowitz bekannte in lauter, wieberum unter Vergie⸗ 
Bung vieler Thränen, gefprochener Rede, im Namen - 
und Auftrage Aller, dad Unrecht, womit fie ſich gegen 
bie SKaiferliche und Königlihe Majeſtät Ferdinands 
bes Andern vielfach und gröblich vergriffen. „Es thue 
ihnen herzlich leid, zu dem Unmefen, welches hernad) 
erfolgt ſey und ihnen noch auf bem Halfe liege, Ur: 
fady gegeben zu haben. Sie bäten des Kaiſers Maje- 
flät um Verzeihung, den Herzog aber um feine Ver: 
wendung, baß fie wieder zu Huld und Gnabe ans 
und aufgenommen werben möchten, inbem fie öffent: 
li bezeugten, daß fie feinen andern König und Herrn 
als den Kaifer hätten, dem fie, wie ehrliebenden 
Ständen und Unterthbanen gebühre, Hinführo ben 
fhuldigen Gehorfam leiften würden.” Bon einer Bes 
flätigung der Privilegien geſchah gar keine Erwäh⸗ 
nung; vielmehr wurben fie, eben fo wie vorher bie 
Bürger, bedeutet, daß fie den Verbündniſſen zu ents 
fagen, und Alles, was davon vorhanden, in der Ur- 
ſchrift auszuliefern hätten, damit bem Königreiche end⸗ 
lich Ruhe gefchafft werden möge. Da nun nod Meh⸗ 
rere fehlten, wurden fie für ben folgenden Tag zur 
Eidesleiftung wieder befchieben. Nun brängte ſich Als 
le8 in großer Menge herbei. Die katholiſche Priefter: 
fhaft hatte geringe Mühe, ben Herzog ihrer Ergeben- 
heit gegen den Kaifer und ihrer Freude über feinen 
Sieg zu verfihern, unb bereitwillig nahm er von ihr 
ein Memorial an, worin fie fih dem Schutze des 
Kaiſers empfahl und um Wiebereinfegung in bie ihr 
abgenommenen Güter bat. Auch die Fatholifchen welt: 
lichen Herten und Ritter wurden mit ber Betheue⸗ 
rung gehört, daß das, was fie Seiner Majeftät zumwis 
der gethban, aus Zwang gefchehen fey, und baß fie 


VI. 8b. 92 
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dem Kaifer im Herzen allezeit treu und gehorfam ge: 
blieben. Nun fchidte der Herzog nach den utraquiſti⸗ 
fhen Ständen und ließ fragen, ob fie die verlangten 
Urfchriften der Verbündniffe mitgebracht hätten. Da 
wandten fich mehrere Lutherifche mit der Anzeige an 
den Herzog: „Sie feyen evangelifch, und hätten mit 
den Brüdern, Pilarden und Galviniften, nichts zu 
fhaffen. Ihnen babe diefes Unweſen niemald gefals 
len. Da aber Bieles, wovon fie nicht wüßten, von 
den Galviniften practicirt worden, bäten fie, fich bei 
dem Herzoge befonders entichuldigen zu dürfen.” In 
der That hatten bie Lutherifchen, zur Bezeugung die⸗ 
fer Sefinnung, ſchon am erften Tage nah Einnahme 
der Stadt, noch eher als die Katholifchen, in ihren 
Kirchen eine feierliche Dankffagung gehalten.*) Mari: 
milian verwied aber dieſe befondere Aubienz, unter 
dem Vorwande dringender .Gefchäfte, die er mit dem 
Fürften von Lichtenftein und Bucquoi abzumachen habe, 
auf. gelegnere Zeit, und ließ dann, nachdem bie Ur- 
funden, ſechs an ber Zahl, herbeigebrahht und ihm 
übergeben worben waren, **) bie fämmtlichen Stände, 
mit Bezugnahme auf bie Tags vorher geleifteten Ab⸗ 
bitten, den Eid ber Treue gegen den Kaifer Ferdi: 
nand, als ihren ordentlichen fuccebirenden König, ab: 
legen. ***) | 


+) Das obige Schreiben aus Prag bei Londorp. II. ©, 224. 


*) Nach Khevenhüller waren es bie Gonföberationsurfunden mit 
Bethlen Gabor, mit den Ober: und Niederdſterreichiſchen 
Ständen, mit Mähren, Schleſien und der Lauſitz. Nach Ans 
gabe des Karbinals Caraffa in den Commentariis de Ger- 
mania restaurata p. 89 befand ſich auch das Original des 
Böhmifchen Majeftätsbriefes dabei, deſſen Khevenhuͤller hier⸗ 
bei nicht gedenkt. 

er) Khevenhüller, IX. S. 1108 u. f. 
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Inzwiſchen wurden mehrern biefer Verzagten vom 
Kriegsvolke die Häufer geplündert. Lobkowitz hatte 
fiebzehn Truhen mit Gold und Silber in der Juden⸗ 
flade ‚verborgen. Diefe wurden entdedt und genom⸗ 
‚men; eben fo alle feine Pferde. Ob er zu denen ge: 
hört haben mag, von welchen Fürſt Chriſtian in ſei⸗ 
nem Bericht an K. Friedrich erzählt: fie hätten, Ida 
ed fchon aufd Aeußerfte gefommen, mit großer Bea 
theuerung gefagt, daß fie nicht mehr als fünfhundert 
Gulden vorfegen könnten, hernach aber ihren Verluft 
auf finsfarnoder fechsmal hunderttaufend Gulden ange: 
ſchlagen? *) Wenigſtens läßt ſich dergleichen von 
einem Manne vermuthen, der bie wehrloſen Statthals 
ter feines Heren zum Fenſter hinaus werfen bilft, 
und achtzehn Monate fpäter vor andern, bemehrten 
Statthaltern, unter Vergießung heißer Thränen, Ab- 
bitte leiftet. 

An demfelben Zage, dem 12ten November, mel: 
dete Marimilian dem Papfte Paul V. den Sieg feis 
ner Waffen, ohne fich felbft deren Verdienſt zuzu⸗ 
Schreiben. „Ich felbft zwar,” fchrieb er, „kam und 
fah, Gott aber ſiegte.“ **) Die Freude über biefen 
Ausgang wurde ihm jedoch durch den Anblid der Aus 
fchweifungen und Gemwaltthaten getrübt, welche das 
Kriegsvolk, befonders das Taiferliche, in und außer 
der Stadt verübte. ***) Dringend machte es daher 


*) Bericht bei Mofer, VII. ©, 146. 


**) Khevenhäller, IX, S. 109 u, f., hat das ganze Schreiben 
nebft der Antwort bed Papftes. - 

+++) Es ift allhier noch gar Feine Ordnung; man bält bis dato 
“gar kein Regiment; man plündert, zeucht den Leuten, ſowohl 
ben Weibern, beim bellen lichten Tage die Mäntel und Huͤte 
ab, und fractist bie Lente fehr übel. Heut bat man zwar 
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Martmilien, indem er ſelbſt zur Heimkehr fich ans 
fhidte, dem Fürſten von Lichtenflein, dem er die Ge 
fhäfte übergab, zur Pflicht, dieſes zuchtlofe Krieg 
vol? wiber den Feind zu führen, ober wenigſtens ben 
Freveln zu fleuern, damit nicht der Sieg, ben Gott 
der Allmächtige durch männliche Streiten verliehen, 
durch unverantwortliched Procediren unnüg gemacht 
werde. *) Aber nachdem einmal kirchlicher und 
politifcher Haber diefen Krieg entzündet hatten, war 
das Gefchleht beflimmt, unter der eifernen Fauſt 
ber Söldnerfhaaren, die ben Kampf auszufechten 
berufen wurden, die Schuld bed Jahrhunderts zu 
büßen, indem die Rohheit der untern Volksklaſſen 
dasjenige, was fie, fo viele Jahre hindurch, der ver: 
feinerten Graufamleit der Richter in graufenvollen 
SHenterfcenen abgefehen, und ben fchredbaren Behaup- 
tungen des Glaubendzwiftes abgehört hatte, in ih: 
rem Sinne ind Leben feste, und als Zuchtruthe drei⸗ 
fig Jahre lang über die gebildeten Stände ber Na: 
tion fhwang.**) Se länger der Krieg dauerte, deſto 
mehr floffen in biefen Söldnerfchaaren die rohbeften 
und bie verborbenften Beftandtheile des Volkes zufam- 
men. **) Die fchonungslofe Strenge, welche ange 


ausgerufen und ſolches verboten, auch in ber Altftabt zwei 
aufgehängt. Wielleiht wird es helfen, Schreiben aus Prag, 
bei Londorp. II. &, 224. 

*) Schreiben des Herzogs an den Fuͤrſten von Lichtenftein, bei 
Breyer. IV. &, 452, in der Anmerkung 47. 

“) Bu vergleichen Band V. Kap. 11. S. 133, 

) In dem kurzen politifhen Discurs bei Londorp II. Kap. 144. 
treten unter andern die Wartialifhen auf, und erbieten ſich 
mit einer guten Anzahl verfchuldeter Fuͤrſten, Grafen und 
Herren, aus Deutfchland und Welſchland zuvoͤrderſt, SItas 
lien, Hifpanien, Frankreich 2c., nicht weniger mit vielen taus 
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wendet ward, dieſe rohen Banden im Zaume zu hal⸗ 
ten, ſteigerte durch den Gegenſtoß das Uebel, welches 
fie heilen oder vermindern follte. Soldaten, bie ihre 
Kameraden zu Dusenden gehängt oder geräbert fahen, 
und gewärtigen Tonnten, bei geringem Anlaß, oft 
vieleicht um eines unvorfichtigen Scherzed willen, oder 
wenn aus ganzen Regimentern Einige zum Tode her- 
ausgelooft wurden, daſſelbe Schickſal zu haben, gewöhn: 
ten fich allmählig, Feines Alters und Gefchlechted zu 
fhonen, wenn ſich die Gelegenheit bot, an den 
Opfern, welche ber Krieg in ihre Hände gebracht - 
hatte, wilde Gelüfte zu befriedigen. *) Erſt fpäter, 


fenb Verborbenen von Abel, Aventurirern und Areibeutern, 
verlaufenen Pfaffen und Studenten, unſchuldigen Doctoren, 
Schreibern, Neitern und Fechtern, Bankerottirern, Krämern, 
und fonften unzählig viel ungerathenen Söhnlein, Gaflenjun: 
fern, Baterverberbern, Schnardyern, Federhanen, Leutfreſſern 
und bettelbegierigen, trutzigen und müßigen Gefellen, unhin⸗ 
derlich zu erſcheinen, um nicht nur ihres Bettels zu vergeffen 
und durch Hoffnung der Beute geflärkt zu werben, fondern 
aud) ihr Müthlein zu Fühlen und ihre heroifchen Herzen ſehen 
zu laffen. — Und dennoch will bas neunzehnte Sahrhundert 
von bem Wahne, den die Gefchichtfchreiber und Geſchichtlehrer 
des achtzehnten verbreitet haben, noch immer nicht laflen, 
biefe Unreinen hätten um die Reinheit des Glaubens geftritten. 


*) Als im September 1620 Baugen vom Kurfürften von Sad: 
fen belagert ward, machten fich einige Soldaten der Schleſi⸗ 
fhen Befagung den Spaß, dem Kurfürften, ver befanntlich ein 
großer Jagdfreund war, auf feine Kanonenſchuͤſſe mit einem 
SZägerhorn vom Walle herab zu antworten, Dafür ließ Jo⸗ 
bann Georg, als die Stadt ſich ergeben hatte, Diejenigen, 
weiche ihm als Urheber ober Zheilnehmer dieſes Hornblaſens 
angezeigt wurden, ohne Weiteres aufhängen, ohngeachtet die 
Beſatzung auf freien Abzug Fapitulirt hatte, — Als Her⸗ 
3098 Marimiliaon im Auguft 1620 aus Linz nad Böhmen rül: 
ten wollte, wurde ber Abmarſch dadurch verzögert, daß ſechs 
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in langen Friedensjahren, ſollte es der Kriegszucht 
gelingen, durch barbariſche Strafen dem wilden Sinne 
der Soldheere Zaum und Gebiß anzulegen. 


Soldaten, welche auf dem Markte gehaͤngt werden ſollten, 
am Galgen entſprangen und ſich unter ihre Kameraden ver⸗ 
ſteckten. Tilly ließ alsbald neun Andere aufgreifen und an 
deren Stelle aufhängen. Historia Bavarica manu scripta 
bei Breyer IV. ©. 424 u, 426 in ber Anmerkung. 


Berbefjferungen. 


©. 17. 3. 4, 0. 0, ift zu lefen: Theophraſtus, anftatt: Theophraſus. 

©. 59. in ber Anmerkung, 3. 6. v. u. I, minatus, fl. minatur. 

©. 87. in der Anmerkung, 3.2. v. u, l. 1621, ft. 1629. 

©, 164r 3. 11. v. o. ift das Wort: Grafen, zu ftreihen, (Slawata 
und Martinig wurden erft im Jahre 1621 zu Grafen 
ernannt.) 

©. 2%. 3. 12. v. 0. iſt das Wort: Gemahlin, zu flreichen, (Ferdi⸗ 

nand war bamals noch Wittwer. ) “ 








- 


In dem Verlage der Uinterzeichneten ift von gedachtem 
_ Herrn Berfaffer ferner erfchienen: 


Geſchichte Schleſiens. 3 Bde, nebft Anhang. Mit 18 Kupfern. 
« j 6 Rthlr. 


Die Reformations-Geſchichte in einer kurzgefaßten Darſtellung. 
Mit den Bildniſſen Luthers und Melanchthons. 1818. 8. 
Broſch. 6 gGr. 

Die Geſchichte der Deutſchen bis zur Reformation. Acht Baͤnde. 
Mit 8 Kpfrn. 1815 — 1828. gr, 4. Jetzt compl. 12 Rthlr. 


Neuere Geſchichte der Deutſchen von der Reformation bis zur Bun⸗ 
des-Acte. Erſter Band, Vom Anfange bed Kirchenſtreites 
bis zum Nuͤrnberger Religions⸗Frieden. 1826. gr. 8. 2 Rthlr. 

Deſſelben Werkes zweiter Band. Vom Nuͤrnberger Religions⸗ 
Frieden bis zum Ausbruche des Schmalkaldiſchen Krieges. 
1828. gr. 8. 2Rthlr. 

Deſſelben Werkes dritter Band. Vom Ausbruche des Schmal⸗ 
kaldiſchen Krieges bis zum Ende der Regierung Karls V. 
1830. gr. 8. 2 Rthlr. 12 gGr. 

Deſſelben Werkes vierter Band, Vom Augsburger Religions⸗ 
frieden bis zur Einführung der Eoncordiens Formel, gr. 8. 
1832, 2 Rthlr. 12 gGr. 

Deſſelben Werkes fünfter Band, Die Zeiten der Kaiſer Maris 
milian II. und Rubolph II. 1838. gr. 8. 2 Rthlr. 


Graß, Barth u. Comp. 


Neuere Verlags = Artifel von andern Verfaſſern: 


Braniß, Dr. C. J., Syſtem ber Metaphyſik. 1834, gr. 8. 2 Rthlr. 
Gloger, Dr. C. L., Schleſiens Wirbelthier⸗Fauna. Ein ſyſtemat. 
Ueberblick der in dieſer Provinz vorkommenden Saͤugethiere, 
Voͤgel, Amphibien und Fiſche. 1838. ar. 8. geheftet. 8 9Gr. 








Hoffmann, Dr. H., Horae Belgicae. Pars I. 1831. 
or. 8, 16 gr. 

— — Horae Belgicae. Pars II. 1833. gr. 8 1Rthlr. 
Dies audy unter dem Zitel: „Hollaͤndiſche Volkslieder.“ 

— — GEeſchichte bes deutſchen Kirchenliedes bis auf Luthers Zeit. 
Mit einer Muſikbeilage. 1832. ar. 8. 16 g&r. 

— — Biilliram's Ueberfegung bes hohen Liebes in boppelten Ter⸗ 
ten, aus der Breslauer unb Leibener Handfchrift, und mit einem 

vollſtaͤndigen Wörterbuche verfehen. Nebft einem Fac simile 


der Breslauer HS. 1827. gr. 8. 1Rthir. 890 - 
— — Fundgruben für Geſchichte deuticher Sprache und Eitteratur, 
ir Thl. 1830. gr. 8. 2 Rthlr. 


'— — Reineke Vos. Nach der Lübecker Ausgabe vom 


Jahre 1498. Mit Einleitung, Glossar und Anmerkun- 
gen. 1834. gr. 8. 1Rthlr. 12 gGr. 
Kannegießer, K. L., Entwürfe zu Abhandlungen und Reben. 
Zum Gebraud) für Lehrer u, Schüler, befonders in den höheren 
Klaffen der Gymnaſien und Bürgerfchulen, 1832. 8. 12 gGr. 
Kletke, Dr. C.A., De polygonorum regularium. aequa- 
 tionibus ‚libros II. etc, cum tab. lithogr. 1833. 4. 
1Rthlr. 8 gGr. 

Runge, Dr. J.˖ F., Grundlehren der Chemie für Jedermann. 
Zweite vermehrte Auflage. 1833. gr. 8. 12 gGr. 
Stenzel, G. A., Grundriß und Literatur zu Borlefungen über 
deutſche Staats⸗ u. Rechts⸗Geſchichte, nach Eichhorn. 1832. 
8 123 gGr. 
Tſcheggey, Dr. S. G., Predigten und Reben, 1830. gr. 8. 
1 Rthlr. 12 96r. 

Wachler, Dr., L., Lehrbuch der Geſchichte, zum Gebrauch in hi: 
heren unterrichtss Anftalten, Ste vermehrte u. verbeſſ. Auflage. 

. 1828. gr. 8. 1 Rthlr, 12 gGr. 


. Straß, Barth u. Comp. 
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